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F Classification und Beschreibung 

der 

FELSARTEN, 

gegründet auf ihre mineralogische Beschaffenheit, ihre 
chemische Zusammensetzung und ihre Structur. 



Von 

Dr. Ferduiud Scmft, 

ProfeMor der NaianrlMenichafteii am OroMhersogllchen BaalgyiiuiMiitni and am FontinatitaU 
sn Blaennehy MltgUad der Akademie der Natnrlbraeher ete. 



Eine gekrönte Freisschrift 

Preis, auegesetst von dem Fürsteu AncUol von Demidoff, Mitglied der Akademie 
(mit dem Beinamen „Franklin*^), 

zur Feier des Gebortsfestes Ihrer Majestät der Kaiserin 

imd gekrönt ron der kaiserL Leopoldinisch-Karolinischen Akademie, 
IQ Breslau am 1./13. Juli 1855. 



Intkmm verlätti ihm nie, «lodb /BJlrl «In Mktr BeMr/niss 
XrciM dm »»rtbendeH OtUt vorwärtt mr WakrIUU kintm. 
Daraa: 
iW/«l AUu und dm» BuU MtaUtt. 
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VORWORT. 



J.n der von Sr. Durchlancht dem Fürsten von Demidoff gestellten und 
von der Kaiserlichen Leopoldinisch - Carolinisclien Akademie der Naturforscher 
unter dem I.März 1854 bekannt gemachten Preisaufgabe: 

,,€li88iicatioii der Fekarten^^ ete. 

hat der Verfasser zwei Aufgaben zu losen gefunden, nämlich «ne, nach welcher 
zunächst die bis jetzt bekannten Felsarten in ein solches System gebracht 
werden sollten, durch welches der Geognost in den Stand gesetzt würde, eine 
Vim vorliegende Felsart leicht und eicher von andern FeUarten unterscheiden 
und bestimmen zu können , und eine zireitey nach welcher die in dem aufge- 
stellten Systeme angegebenen Fclsarten nach ihren Gemengtheilcn, ihrem 
chemischen Gehalte, ihren zufälligen Einschlüssen und ihren Lagernngsvcr- 
haltnissen ausführlicher geschildert werden sollen, nach welcher also der unter- 
suchende Geognost nicht blos mit der Natur der von ihm bestimmten Felsart 
vertrauter gemacht werden sollte, sondern auch bei zweifelhaften Fällen die 
weiteren Mittel zur sicheren Bestimmung der von ihm untersuchten Felsarten fände. 
Aus diesem Grunde hat der Verfasser für seine Arbeit zwei Haupt -Ab- 
theäungen angenommen, deren erste die systematische Gliederung der Felsarten 
und die Bcstimmnngstafeln enthält, während die zweite die ausführliche Be- 
schreibung der einzelnen Felsarten umfasst. — Aus dem Grunde aber, dass 
der Verfasser die Ansicht hegte, dass durch diese „Classification etc.^'' dem 
Geognosten ein Mittel geboten werden sollte y nicht blos die Felsarten zu 
classijiciren , sondern auch sicher bestimmen zu können y schlug er bei seiner 
Aufstellung der Classification der Felsarten den analytischen Weg ein und 
wählte solche Bestimmungsmerkmale, welche leicht zu handhaben sind und 
schnell in die Augen fallende Unterscheidungsmerkmale darbieten. Dabei 
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VIII 



suchte er jedoch auch die einzehien Felsarten je nach ihrem Bestände in 

natürliche Gruppen zu vertheilen. 

Wie weit ihm nun dieses sein Bestreben geglückt ist, — das wird die 

Anwendung seiner Arbeit lehren. Sein innigster Wunsch ist, die gestellte 

Aufgabe annähernd gut gelöst zu haben. 

Möge es schliesslich dem Verfasser gestattet sein, noch auf einige wenige 

Punkte seiner Arbeit, welche vielleicht aufifallen möchten, aufmerksam zu machen. 
1. Nach seiner Ansicht gehören alle festen anorganischen Aggregatnuzssen, 
sobald sie für sich allein schon bedeutende Strecken der Erdrinde zusam- 
mensetzen y zu den Fels- oder Gebirgsarten, Demgemass musste das Eis 
ebenso wie auch der Guano in dieser Classification eine Stelle erhalten; 
denn wenn auch die letztgenannte Aggregatmasse von Thieren abstammt, 
so ist sie doch durch den Verwesungsprocess anorganisch geworden, und 
die in ihr enthaltenen noch nicht verwesten Thierreste sind für ihre 
Masse gewissermassen dasselbe, was die paläontologischen Thierreste für die 
Kalksteinstraten der älteren Formationen sind. Aber nach dem oben 
aufgestellten Begriffe durften der Schwerspath, Flussspath und noch einige 
andere Ganggesteine hier nicht aufgenommen werden. 

2. Einige Felsarten neigen sich ihrem Gemenge und Aeusseren nach zu 
mehreren Felsarten zugleich hin. Dies ist z. B. der Fall bei dem Itahirit^ 
welcher sich nach seiner Natur den Eisenerzen anschliesst, seinem Aeus- 
seren nach aber häufig dem Eisenglimmerschiefer nähert Der Verfasser hielt 
es daher für nicht unzweckmässig, diese doppelgestaltigen Felsarten 
auch mehrfach anzuführen, nämlich einmal da, wo sie ihrem Wiesen nach 
hingehören, und dann anhangsweise hinter derjenigen Felsart, welcher 
sie sich äusserlich nähern. Der Grund für dieses Verfahren lag einfach 
in dem Bestreben des Verfassers, dem bestimmenden Geognosten die 
Arbeit zu erleichtem. 

3. Der Verfasser hat den Mergel zu den einfachen krystallinischen Minera- 
lien gerechnet, obwohl er ein Gemenge von Thon und Kalk ist. Abge- 
sehen davon, dass sich auf diese Weise der Mergel allein sicher bestim- 
men lässt, hegt der Verfasser die Ansicht, dass ( — wie auch in der 
Classe der Erdkrumen bei der Gruppe des Mergels gezeigt wird — ) 
der Mergel in der That kein rein mechanisches Gemenge ist, indem 
man nur durch Säuren den Kalk von seinem Thone trennen kann. 

4. Der ooliüiische Kalkstein — und namentlich der Pisolith — wird gewöhnlich 
zu den Arragoniten gerechnet. Der Verfasser aber hat dies unterlassen, 
weil diese Felsart nach ihrem chemischen Verhalten im Grunde doch nur 
zum kohlensauren Kalke gehört. 

Dies des Verfassers Ansichten; möchten sie als Entschuldigungen ein ge- 
neigtes Ohr finden. 

EISENACH, den 4. October 1855. 



Dr. SENFT. 
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8. LagerangSYerhältnisse und HauptUgerorte : Seite 
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Digitized by 



Google 



XTm 



8. KiaMlielil«Cir. g^,^ 

1. Bestand and Eigenschaften. 2. Cchemischer Gehalt 8. ZufUBge Gemengthefle 100 
4. Schichtung. 5. Ueberg&nge. 6. Haaptlagerorte in der üebergangsformation, 
in der Umgebung Ton Qrfintteinen, in der Steinkohlen- und in derBraan- 
kohlenformation 161 

Anhänge. 

1. HomsUin und Quarzbroakenfelt 162 

2. Jaapis 162 

8. Feuerstein oder Flint 168 

4. Opal (Halbopal) 163 

4*. Jaspopal 164 

5. Inßuorienkiesel mit den Arten : Polirschiefer and EieseUnehl (Kieselgahr) . . 164 

Lagerorte des Kieselmehls 166 

9. Gnippe: lyaloUtlie. 
1. Peelurtein amd Peehitdapoiphjr. 

1. Bestand and Eigenschaften; Ab&nderangeii derselben 167 

2. Chemischer Bestand 167 

8. ZaTallige Beimengangen. 4. Ueberg&nge. 6. Haaptlagerorte im Gebiete 

des Bothliegenden and des Felsitporphyres 168 

8. PerUt 

1. Bestand and aaszeichnendo Meiionale. Nähere Angaben aber denselben. 

2. Cliemischer Gehalt 169 

8. Zufällige Einschlüsse. 4. Abarten. 6. Uebergänge. 6. Absonderung. — 

7. Hauptlagerorte in der Umgebung von Trachytgebirgen 170 

8. ObddiaxL 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale. — 2. Chemischer Bestand. 8. Zu- 

faUige Einschlüsse. 4. Abarten 171 

5. Uebergänge. 6. Hauptlagerorte im Trachytgebiete 172 

4. BimaetciiL 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale. 2. Chemischer Gehalt. 3. ZufHUige 

Einschlüsse. 4. Uebergänge und Abarten 178 

5. Hauptlageiorte in der Umgebung vo» Vakanen 174 

Anhang. 

1. Porzeüanj'aspis 174 

2. Basal^'aepie 174 

Zusatz: Jaspisartiger Kalkschiefer 176 

n. Classe: CteBMgte krystftllmisehe Fekartn« 

1. Gruppe: SnUiigcttoiM« 

L SigenfUeherTraehyt 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale 176 

2. Chemischer Bestand. — 8. Zufällige BeimeDga&gen 177 

4. Abarten 178 

5. Uebeiigänge. 6. Felsabsonderungen. 7. Ablagerangsformen 180 
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6. Grappe: lypcritc* 

L mogit. ^^ 

1. Gemenge. 8. ZafiUlige Beimengangen und dadtircb erzengte Aborten (Diithen- 
feb). 3. Uebergange. 4. Lagerangrrerh&ltmsee und Hanptlagerorte : im 
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mengtheile. — 6. Lagerangsverhältnisse und Hauptlagerorte 287 

S. Lenoitophyr. 

1. Gemenge , 287 

2. Zufällige Gemengtheile und 3. Hauptlagerorte 288 
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Zweite Abtheilung. 

DIE 
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EINLEITUNG. 



L 
Eiiifaelie Hmenlic« ab Bildiogsiuttel vom Gesteinei. 



JL/ic Erdrinde gleicht einem grossen Geschichtswerke , welches 
die Entwickelung der Schöpfung und die Ausbildung unseres Pla- 
neten darstellt. Die Abschnitte und Capitel in diesem Buche mit 
riesigen Steinblättem werden von den Gebirgsforraationen , die ein- 
zelnen Paragraphen und Sätze von den Etagen oder Schichtcom- 
plcxen jeder Formation, die Wörter dieser Sätze von den einzelnen 
Felsarten selbst, und die einzelnen Buchstaben eines jeden dieser 
Wörter endlich von einfachen Mineralspecics gebildet. 

Die eben angestellte Vergleichung lehrt, dass zu einem gründlichen 
Studium der Geognosic und Geologie vor allem eine sichere und 
umfassende Kenntniss derjenigen Mineralien , aus denen die Felsarten 
bestehen, sodann der Felsartcn selbst unumgänglich nothwendig ist. 

Aus diesem Grunde hielt es der Verfasser für zweckmässig, 
dem in den folgenden Blättern behandelten petrographischen Fels- 
arten-Systeme erst eine gedrängte Uebersicht derjenigen Mineralien, 
welche an der Bildung der Felsarten hauptsächlich thätig sind, 
vorauszusenden. Er hatte dabei zugleich im Auge, die einfachsten 
und sichersten Mittel anzugeben, wodurch man in den Stand gesetzt 
werde, nicht nur die einzelnen Pelsgemengtheile sondern auch die 
Felsartcn selbst leicht aufzufinden und zu unterscheiden. Möge ihm 
sein Bestreben geglückt sein! 

Was nun die ebenerwähnten und im Folgenden angewendeten 
Bcstimmungsmittel betrifft, so sind dieselben vorzugsweise der Chemie 

1* 
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entlehnt, weil diese viel sicherer — und doch auch einfacher — zum 
Ziele fuhren, als die physischen Merkmale der Mineralien. Jedoch 
sind zur vollständigen Charakterisirung einzelner Species auch das 
specifische Gewicht, die Härtegrade, die Färbung und der Glanz, ja 
auch die gewöhnlichen Formen, unter denen die angeführten Mine- 
ralien vorkommen, angegeben w^orden. 

Der Gang der Untersuchung bedarf seiner Einfachheit wegen 
wohl keiner weiteren Erwähnung: die mit Buchstaben und Zahlen 
rubricirten Abtheilungen zeigen hinlänglich den Weg zur Auffindung 
der einzelnen Mineralspecies ; sie zeigen auch, dass die Merkmale, 
welche nicht unter A passen, gewiss in der Abtheilung B — sei es 
nun unter B. A, oder unter B. Ä — zu finden sind u. s. w. 

üeber die Untersuchung selbst aber mögen folgende Erläute- 
rimgen hier ihren Platz finden: 

a. Instnimefnte tmcl Stofe, welche bei der Untersuchung gebraucht 
werden : 

1. Einfache Spirituslampe, 

2. Löthrohr, 

3. Mehrere Stäckchen gut ausgebrannter Linden- (Pappeln- oder Weiden-) Kolüe, 

4. 6 — 12 Stück cylindrisclier Glaskölbchen (Probircylinder, ReagirgUUchen) yon 
4 — 6 Zoll Länge und 3 — 4 Linien Durchmesser, 

6. 1 — 2 Kochnäpfchen von Porcellan oder Steingut, 

6. Sclimelztiegelchen mit Deckeldien, beide von Poroellan, 

7. Mörserchen mit Pistille, beide von Steingut oder besser von Achat, 

8. 1 — 2 kleine Glastrichter und Filtrirpapier. 

a. Gläschen mit krystallisirtem Pliosphorsalz, 

b. Gläschen mit Boraxpulver, 

c. Gläschen mit Eobaltsolution, 

d. Gläschen mit reiner englischer Schwefelsäure, 

e. Gläschen mit reiner Salzsäure, 

f. Gläschen mit Salpetersäure, 
g. Gläschen mit Aetzkalilauge. 

b. Die Bestimmung selbst umfasst dreierlei Arbeiten: 

1. das Verhalten des Minerals vor dem Lothrohre in der Hitze; 

2. das Verhalten des Minerals bei der Erhitzung in einem Glaskölbchen ; 

3. das Verhalten des Minerals gegen flüssige Ijösongsmittel und des gelösten Minerals 
gegen einzelne Beagentien. 

Obgleich nun die Methode» wie man ein Mineral vor dem Loth- 
rohre oder mit Lösungsmitteln behandeln soll, nicht hierher gehört, 
so sollen doch einige Yerhaltungsregeln naher hier angegeben wer- 
den, um etwa vorkommenden Missverständnissen vorzubeugen. 

Man nimmt ein, höchstens haselnussgrosses, Stückchen des 
Minerals und pulvert es möglichst fein, indem man es zuerst in 
ein Papier einwickelt und durch einige Hammerschläge gröblich 
zerkleint, dann aber in einem Achat- oder Steingutmörser so lange 
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reibt, bis es unter der Pistille nicht mehr knirscht. Dieses Pulver 
theilt man in vier ungleiche Portionen (in zwei ganz kleine, in 
eine etwas grössere und in eine grosse). 

1. Ein ganz kleines Probchen dieses Pulrers benutzt man zar Untersuchung vor 
dem Löthrohre: 

a. mit Phosphoraalz: indem man erst einige Krystallstuckclien dieses Salzes auf 
der Kohle zum Schmelzen bringt, dann einige Staobchen des Palvers in den 
Schmelz irirfk and wieder erhitzt; 

b. mit Borax: indem man einige Staabchen des Pulvers mit etsvaa Boraxpolver 
mengt, die Mischung mit einem Tröpfchen Wasser zur Pille knetet und dann 
dieselbe vor dem Lothroliro schmilzt; 

c mit ^obaüaohaion: indem man ein Pröbchen oder noch besser ein neues 
St&ckchen des Minerals vor dem Lötiirohre gluht und dann mit einem Tröpf- 
chen Kobaltlösung befeuchtet und wieder glüht. 

Zu bemerken ist bei den Versuchen a. und b., dass man gleichmässig und 
nicht zu heftig blasen muss; dass der Schmelz sich dann in richtigem Flusse 
befindet, wenn er sich zu einer ruhig fliessenden nnd dabei um sich selbst 
herumdrehenden Perle geballt hat; nnd dass nuin das Product der Schmelzung 
dann am besten erkennen kann, wenn man mit einer Fcdermesserspitze oder 
einer Pincette den Schmelz, sobald er zäh wird, behutsam in einen Glasfaden 
auszieht nnd denselben gegen das Licht halt. 

2. Mit einem zweiten Pröbchen des Mineralpulvers untersacht man die Wasserhal- 
tigkeit des zu bestimmenden Minerals. Zu dem Zwecke thut man dies Pröbchen 
in ein Glaskölbchen , hält dieses in einer geneigten Lage so über die Spitze der 
Spiritusflamme, dass diese grade das Pulver erhitzt Enthält das Mineral Wasser, 
so setzen sich an den kälteren Theilen des Kölbchens kleine und um so mehr 
Wassertröpfchen ab, je mehr das Mineral Wasser besass. 

Hat man vor dem Glühen das Pulver gewogen, so kann man jetzt aus der Ge- 
wichtsabnahme des geglühten Pulvers die Grösse des Wassergehaltes berechnen. 

3. Eine dritte kleine Probe wird in einem KÖlbchen mit wenig kaltem destillirten 
Wasser übergössen, um die Lösbarkeit des Minerals m Wasser zu prüfen. — 
Löst es sich in wenigem Wasser nicht, so steigert man die Menge des letzteren; 
will es sich anch dann noch nicht lösen, so setzt man dem Wasser etwas Koch- 
salz oder Salmiak zu und scliüttelt die Mischung gehörig. Auf diese Weise löst 
kaltes Wasser selbst eine verhältnissmassig grössere Menge Gyps auf, als es sonst 
thut Löst sich aber auch jetzt noch nichts, dann ist das Mineral als im Wasser 
unlöslich zu betrachten. 

Um sich zu überzeugen, ob sich wirklich nichts von dem Mineral gelöst 
hat, dampft man einige Tropfen des Lösungswassers auf einem Uhrglase ab: 
bleibt nach dem Abdampfen ein trüber Fleck auf dem Glase, so hat sich von 
dem Pulver etwas gelöst. 

4. Eine vierte und grössere Probe des Mineralpnlvers endlich verwendet man zur 
Untersuchung der Löslichkeit desselben in Sauren, Zu dem Zwecke theilt man 
diese Probe in 2 Portionen. Die eine derselben übergiesst man in einem Kölb- 
cheb mit etwas Sahesäure (der man Salpetersäure zusetzt, wenn sie nicht wirkt), 
die andere mit etwas englischer Schwefelsäure. Zuerst beobachtet man, ob sich 
die Portionen schon in der Kälte lösen; zeigt sich davon nach 12 — 15 Minuten 
keine Spur, so erwärmt man die Mischungen über einer Spiritnslampe, ohne sie 
jedoch allzu stark kochen zu lassen , eine halbe Stunde lang. Dabei muss man 
die Gläschen ebenfalls geneigt nnd so über die Flamme halten, dass dieselbe 
nicht den Boden, sondern die Seitenwände des Gläschens bestreicht. — Ebenso 
hat man bei diesem Versuche zu beobachten, ob sich beim Uebergiessen dos 
Pulvers mit der Säure 
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a. ein Schaum (Anfbraiuen) — nach oder langsam, mit oder ohne Gemch 
(Kohlensaare and Schwefelwasserstoff) — erzeugt; 

b. ein Absatz bildet, welcher entweder oben auf schwimmt (Schwefel;, oder sich 
za Boden setzt und alsdann durchscheinend gelatinös odei schleimig- pulverig 
(Kieselsäure) oder schlammig (Thon) ist. 

Ist es zweifelhaft, ob sich yon dem Pulver etwas gelöst hat, so bringt man 
einige Tropfen der klaren Flüssigkeit anf ein Chrglas und dampft sie bis zur 
Trockenheit ab und sieht dann zu, ob ein trüber oder weisser Flock anf dem 
Glase übrig bleibt. 

Will man bei einer theilweisen Lösung nnterrachen, wieviel sich von dem 
Mineralpulver gelöst hat, so muss man das zu lösende Pulver erst abwägen 
und dann nach der Behandlung mit der Säure mit dieser zugleich auf ein 
vorher genau abgewogenes Filter bringen. .Ist die Flüssigkeit abßltrirt und 
der im Filter gebliebene Bückstand so oft mit Wasser übeiigossen worden, 
dass ein vom Filter abfliessender Tropfen ein Lakmuspapier nidit mehr röthet, 
dann macht man den Bückstand sammt dem Filter ganz dürr und wägt ihn 
genau. Zieht man nun das Gewicht des Filters allein von dem Gewichte des 
Filters sammt dem Mineralrückstand ab, so erhält man das Gewidit des von 
der Säure nicht aufgelösten Mineraltlieiles; und zieht man endlich dies letztere 
Gewicht von dem ursprünglichen Gewichte des Mineralpulvers ab, so erhält 
man die Menge des von der Saure gelösten Mineraltlieiles. 

Bei gemengten Felsarten ist es oft von Wichtigkeit, zu erfiihren, ob die- 
selben sowohl in Salzsäure, wie in Schwefelsäure lösliche Theile, and wieviel 
sie von jeden, besitzen. Zu diesem Zwecke löst man erst ein bestinuntes 
Quantum nach der eben beschriebenen Weise in Salzsäure. Nachdem man 
die Menge des in dieser Saure löslichen AnthcUes gefunden hat, behandelt 
man den von der Salzsäure ungelöst gebliebenen, ausgewaschenen und scharf 
getrockneten Bückstand mit Schwefelsäure und zwar wieder ganz so, wie oben 
gezeigt worden ist. 
6. Zeigt sich ein Mineral im gewöhnlichen Zustande unlöslich in Säuren, so wird 
es doch oft noch löslich, wenn es zuvor mit Kohle geglüht worden ist — Um 
nun zu erfahren, ob ein Mineral durch Glühen mit Kohle löslich wird, mischt 
man ein kleines Pröbchen des Minerals — etwa eine Federmesserspitze voll — 
mit fein pulveriärter Kohle, knetet das Gemisch mit einem Tröpfchen Gel zu 
einer Kugel , thut diese in ein Grübchen anf der Kohle , bedeckt es mit einem 
Kohlensplitter und leitet die scharfe Löthrohrflammo auf das Pulverkügelchen. 
Nach etwa 10 Minuten betröpfelt man das geglühte Kügelchen mit Salzsäure: 
entwickelt sich jetzt Schwefelwasscrstoif, so löst sich auch das Mineral auf. 
(Gypg, Schwerapath eic) 
Bemerkung: Da in den folgenden Bestimmungstafeln der Mineralion die Härtegrade 
durch Zahlenwertfie angegeben worden sind, so habe hier die Bemerkung noch ihren 
Platz, dass für diese Grade die allbekannte Härtescala von Mohs angewendet worden 
ist, welcher gemäss 



Diamant = 10, 


Apatit = 6, 


Korund = 9, 


Flussspath = 4, 


Topas = 8, 


Kalkspath = 3, 


Quarz = 7, 


Gyps = 2, 


Ortiioklas = 6, 


Talk = 1 



ist. Ist bei einem Härtegrad noch die Zahl 6 als Deciraalbrucli angehängt, so hcisst 
dies, dass die gegebene Härte in der Mitte zwischen zwei anderen Graden steht. 
Demgemäss bedeutet z. B. : II. = 4,5, dass das mit dieser Härte versehene Mineral 
vom Apatit geritzt wird, selbst aber den Flussspath ritzt und von ihm nicht wieder 
geritzt wird. 
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ÜBERSICHT 

der 

fir die BiUng tm Febartei wiektigei NiMraUen. 



A. Abtheilung: TTcrßrcnnficöc OUincraRcn. 

V. d. L. in der inneren Flamme erhitzt sich schwärzend 
oder mit Flamme und bituminösem oder schwefeligem 
Gerüche verbrennend. 

I. Classe: Anthracide (Kohlen). 

a. Das Pulver färbt KcJdlauge braun; mit Schwefd et*futzt, entwik- 
kdn sie Scftuoefelwasserstoff* 

1. BrAttBkohle (Lignit)', Derb, dicht, oft mit holzartiger Textur ; erdig. — EIolz- 
brsun bis pechschwarz^ schimmernd, bisweilen fettglanzendy oft auch matt. — 
Verbrennt mit schwefelharügem Gemche. 

b. Das Pulver färbt Kalilauge iueht braun. 

2. Stein* oder Schwankohle: Derb, dicht, schiefeng oder faserig, aucli mit 
parallelepipodischeD Absonderungen. — Schwärzliclibraun, pechschwarz, sanmit- 
schwarz; glas-, fett- oder seidenglänzend. Verbrennt mit aromatischharzigem 
Gerüche und entwickelt, mit Schwefel erhitzt, Schwefelwasserstoff, 

3. Anthracit: Derb, eingesprengt, pulverig. — Eisenschwarz; mit starkem metall- 
artigen Glasglanz, Verbrennt schwer, ohne Geruch und ohne zu backen: 
Entwickelt mit Schwefel keinen Schwefelwasserstoff'. 

n. Classe: SchwefeL 

1. 84«hweM: Rhombische Pyramiden; derb; stalaktitisch; mehlig. — An der Luft 
mit bläulicher Flamme und stechendem Gerüche zu schwefcligcr Säure ver- 
brennend; im Kolben schmelzend und sublimirend. 
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B. Abtheilung: llnoer6renn(tcöe ^ineraßeiL 
A. Unteraöt^drung: Bydrolyto: im Wasser lösUch. 

in. Classe: Wasser (Hydor). 

1. Us: Hexagonale Tafeln, Nadeln so Steraen venchiedener Art verbanden, 
Kömer, Stalaktiten (2bpfen), derbe Hassen oft mit körnigem Gefuge. — Farb- 
los, in grossen Massen meergrün bis azurblau, glasglänzend, mit doppelter 
Strahlenbrechung. — Bei 0<^C. zu chemisch reinem Wasser schmelzend. 

IV. Classe: Salze: An der Zunge einen reinen oder widerlichen 
Salzgeschmack erregend. Die Basen sind Alkalien, alka- 
lische Erden oder eigentliche Erden. 

a. Salie Mit rtimtm SaligesdiMaeke« 

1. SUiBSals: Würfel, kömige oder feserige Aggregate; auch eingesprengt — 
Farblos, aber auch gelb, roth und grau; glasglänzend. — Leicht löslich; 
an feuchter Luft zerfliessend. Auf Kohle schmelzend und die Flamme hoch- 
gelb färbend. Mit verdünnter Schwefels&nre fibergossen Salzsäure entwickelnd. 

b. Stlie Mit wMerllcheM CcsehMaeke. 

2. Gl&UberMlx: Knuten und UeberzUge auf Steinen. — Widerlich salzig 
bitter. 

8. StipeUr (Kalisalpeter): Mehliger Beschlag in Kalkstemhöhlen. — Salzig 
kühlend. — Auf Kohlen rerpulfend. 

4. Salmiak: Mehliger Beschlag in Tulkanischen Kratern und an brennenden 
Steinkohlenlagern. — Kühlend, stechend salzig. — Mit Aetzkali zusammen- 
gerieben Ammoniakgeruch entwickelnd. 

6. Bittentiz: AusblOhnng dolomitischer Gesteine. — Widerlich bitter. — Die 
Lösung gibt mit phosphorsaurem Natron und Ammoniak einen unlöslichen 
weissen Niederschlag. — Mit Kobaltsolution befeuchtet und geglOht schwach 
rosenroth. 

6. Alan: Mehliger Beschlag an brennenden Steinkohlenlagern, auch an man- 
chen Thonschiefem. — Färbt sich durch Kobaltsolution beim Erhitzen 
schön blau. 

1. Zusatz: Ausser diesen Salzen konmien noch als Beschlag yor: Eisenvitriol, 
Soda u. s. w. 

2. Zusatz: Da der Gyps nur schwer löslich ist, so ist er in dieser Uebersicht 
zu den Anhydrolyten gerechnet worden. VgL B.b./9.b. 



B. UnteraötOeitung: Anhydrolyte: im Wasscr unlöslich oder 

doch nur in sehr grossen Wassermengen löslich. An der 
Zunge keinen Greschmack erregend, 
a. In Sak-, Salpeter-, oder manchmal auch in Sohwefelaaure imter 
Erwarmimg doli meist leicht mit oder ohne einen Absati lösende 
Mineralien, 
a. In Säuren sich ganz au/lösende Mineralien» 
§. 1. Ohne irgend eine Gasentwickelung. 
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V. Classe: MetaUoxyde (ans der Grappe des Eisens): 

Braun, eisenschwarz, gelbbraun oder braunroth. 

1. Brauelieien (Eisenozydhydrat): Derb; kagelige, traabige, nierenfönnige 
oder stalaktitische Massen mit strablig-iiiserigeiii oder kmminsehaligem Ge- 
fuge; auch erdige UeberzOge. — Braan ins Schwärzliche oder Ocker- 
gelbe; mit ffeibbraunem oder odcergtlhem Ritzpulver. — H. = 5 — 5^; — 
Sp. 6. = 8^ — 3^5. — Im Kolben Wasser ausschwitzend und roth werdend» 
V. d. L. in der OxydaU-Flamme brannroth; in der innem Flamme aber 
schwarz und magnetisch werdend. Mit Borax y. d. L. ein gelbgprünes Glas 
gebend. — Ammon erzeugt in der Lösung einen gelbbraunen Niederschlag, 

&• Ritheitaaen (Eisenoxyd): Entweder in rhomboedrischen, mdst tafelarti- 
gen Krystallen, oder derb nnd in traubigen, nierenformigen, stalaktitischen 
Massen mit strahlig-faserigem Grefüge; oder auch als glänzend- feinschup- 
piger oder matter erdiger Ueberzng. — Eisenschwarz nnd glänzend, oder 
braunroth bis blutroth nnd matt — i2ttzgtni/t;er blutroth bis braunroth, 
H.asS— 6,«; — Sp.G. = 4,5— 6^. — Jm Kolben kein Wasser absetzend. — 
Im Uebrigen wie No. 1. — Man unterscheidet: 

1. Eisenglanz (Eisenglimmer): Bliomboedrische Krystalle und Schuppen. 
— H.=6,j— 6,». — Sp.G. =6,19—6^,. 

2. Rotheisenerx : Deib, enUg, nierenformig mit strahligem Gefnge. — 
H.=»— 5; Sp.G.=4,5— 4«. 

3. Magneteiteien (Eisenoxyduloxyd): Würfel und Oktaeder; auch Körner 
und derbe Blassen mit körnigem bis dichtem Geffige. *- Eisenschwarz mit 
Metallglanz ; Riizpulver grauschwarz. — H. = 6,5 — 6,5 ; — Sp. G. = 4^ — 6^. 
Stark magnetisch. — V. d. L. wie No. 1 u. 2. — Ammon erzeugt in der 
Lösung einen gratuchwarzen Niederschlag. 

4. TltaBeltenen: Siehe unter ß. §.2. 

§. 2. Mü Entwickelung eines Gases sich lösend. 

a. AGt Schwefeheasser-Entwidcelung (durch Salzsäure), 

VI. Classe: Schwefelmetalle. 

Siehe unter ß. }. 2. , da das hierher gehörige Schwefeleisen yon Salzsäure nur 
sehr wenig angegrifltsn, aber von Salpetersäure unter Absatz von Schwefel ge- 
löst wird. 

b. Mit Kohlensäure-Entwickelung (Lösung durch Salzsäure), 

yn. Classe: Eohlensaure Spafhe: Alle krystallisiren in rhom- 
boedrischen Gestalten und zeigen in ihren Lösungen ent- 
weder Eisenoxydul oder Kalkerde. 

1» EisOllSpAtll (Spatheisenstein, Sphärosiderit) : Rhomboeder ; derb, mit kör- 
nigem Gefuge; auch in rundlichen Massen, deren Eisenspath mit Thon 
vermischt ist. — Honiggelb bis gelbbraun; mit Perlmutter- oder Glasglanz; 
bei der Zersetzung schmutzig- braun nnd matt. — H. =: 3,5 — 4,5. — 
Sp. G. =s8,T — 3,9. — An der Luft zu Eisenoxydhjdrat verwitternd. — 
V. d. L. schwarz und magnetisch werdend; gegen Borax und Phosphorsalz 
sich wie Oxyd verlialtend. 

2. DoIonÜt (kohlensaure Magnesia-Kalkerde): Rhomboeder meist in Drusen; 
derbe Massen mit körnigem, porösem, oft zuckerartigem Gefüge. — Vor- 
herrschend gelblichgrau oder weisslich. — H. = 8,s->4,s — Sp. G. = 2^5 
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bis 2^0. — In derben Massen wenig oder nicht mit Säuren auß}rcauend; 
als Pulver nur langsam aufbrausend und sich auch nur allinählig und 
unter Hülfe von Wärme vollständig losend. — Mit Schwefelsaure über- 
gössen GypSf welcher dch absetzt, und BiUersaizy welches gelöst bläht und 
nach dem Abfiltriren und Versetzen mit etwas Alkohol in Nadeln krystal- 
liärt, — bildend, — Mit KobaltBolntion erhitzt rosenroth werdend. 
Kalkstein (kohlensaure Ealkerde) : Rhomboedrische Formen von verschie- 
dener Zusammensetzung; derbe Massen mit kömigem, faserigem, schaligem, 
dichtem oder erdigem Gefüge; Aggregate, welche aas concentrisch-schaligen, 
hirsekom- bis erbsengrossen Kugeln bestehen (Oolithe und PisoUtlie). — 
Farblos, weiss, grau, schwarz, mit gelben, grünen, rothen oder braunen 
Zeichnungen. — H. = 8. — Sp.G. = 2,« — 2,«. — Audi in derben Stücken 
mit Säuren stark und schnell aufbrausend und sich leicht and rasch auf- 
lösend. — Mit SchwefdsÜure unter Aufbrausen sich in Gyps umwandelnd. 



ß. In Salz-, Salpeter- oder oft auch in Schwefebäure mit einem 
Absätze sich lösende Mineralien. 
§• 1. Mit Kohlensäure-Entwickelung und unter Absatz van Thon 
löslich (zu Cl. Vn. No. 3. gehörig). 

4. Mergel: Innige Verbindung von kohlensaurem Kalk oder Dolomit mit 20 
bis 60 und mehr pCt. Thon, oft durch beigemengten Sand oder Glinmier 
verunreinigt. Derbe Massen mit erdigem bis dichtem Bruche, welche sidi 
bei der Verwitterung zerblättem. — (Vgl. Geognostisches System unter 
der Gruppe des Kalkes). 

§. 2. Ohne Entwickelung eines Gases sich lösend. 

a. Mit Absatz von Tlion: Siehe CL V, Es gehört hierher der braune und 
rothe Thoneiscnstein ; ausserdem mancher Sphörosidcrit. 

b. Mit Absatz von Titansäure : (Nachtrag zur V. CL : Metalloxyde), 

1. Tltanelsenen (Kibdclophan) : Tafelartige oder rhombocdrische Krystalle, 
welche meist drusen- oder fächerförmige Gruppen bilden und ofl auch einzeln 
eingewachsen erscheinen ; auch in losen Körnern oder derb. — Eisenschwarz, 
im Ritze schwarz; halbmetallisch glänzend. — H.=5 — 6. — Sp. G.=4,0 — 5,o. 
— Mit Phosphorsalz oder Borax auf Eisen und Titan reagirend. — lifit 
conccntrirter Schwefelsäure eine blaue Farbe, aber keine Lösung von Titan- 
sänre gebend. — In Salzsaure oder in Königswasser löslich unter Abschei- 
dung von weisser, pulveriger Titan^ure. Am besten erkennbar v. d. L., 
indem die TUansäure mit Phosphorsalz nur in der innem Flamme eine blaue 
oder violette Perle bildet, welche beim Erkalten blutroth wird (beim Titan- 
cisen) und in der äussern Flanmie ihre Farbe verändert. 
C. Mit Absatz von Schwefel (wenn das Mineral mit Salpetersäure gelöst wird,) 
Siehe VI, Cl, : Schwefelmetalle (Gruppe : Eisenkies). — Bei der Lösung 
bildet der Schwefel eine bald pulverige, bald ßockige, schmutziggelbe oder 
weisse Masse, welche v. d. L. mit bläulicher Flamme verbrennt. Die 
Lösung selbst reagirt auf Eisen, 
1. Harkaslt (Strahl- oder Wasserkies): Rhombische Krystalle; kugelige, trau- 
bige, nierenfürmigo oder knollige Massen mit faserigem oder dichtem Grcfiige» 
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— H.= 6 — 6,5; — Sp.Q. = 4^5 — 4^. — Graulich mesnnggelb , anlau- 
fend, mit dunkel grUnlichgrauem Ritz. — An feuchter Luft zu Eisenyitriol 
verwitternd. 

2. Pjfrit (Schwefelkies, Eisenkies): Würfel, Pentagondodekaeder; Zwillings- 
krystalle ; am häufigsten derb. — Messinggelb, äusserlich oft braun angeUnfen ; 
stark metallisch glänzend. Ritqmlver bräunlichachujarz, — H. = 6 — 6,5; — 
Sp. G. =s 4,9 — 6,1, 
b. Mit Absatz von gelatinöser, pidveriger oder schleimiger Kieselsaure 
(flilioata), welche namentlich hervortritt, wenn die Sahsäure nicht zu sehr 
mit Wasser verdünnt und das Mineral möglichst fein pulverisirt isL 
+ • Ein Prdbcben des Minerals setst im OUvköIbchen Wuser sb. 

ym. Classe : Wasserhaltige Silicate. 

x^. Ein Stückchen mit Eobaltsolution befeuchtet und geglüht wird blassrotli 
(HagBeslasiiicate.) 
1- 8erp6Atli: Derbe Massen. — Lauch-, schwärzlich-, ölgrün; oft auch gelb, 
rotli oder braun gefleckt und geädert; matt. — Afilde. — H. = 8 — 4. — 
Sp.G.= 2,5 — 2,9. Im Kölbchen sich schwärzend, — K. d. L. sich weissbren- 
nend, — Am besten in Schwefelsäure löslich, — Chem, Bestd, : Kieselsaures 
Magnesiahjdrat mit etwas Eisenoxyd. 

2. ChlOflt: Schiefrige bis blättrige Massen; Lauch- bis schwärzlichgrün , mit 
Perhnutterglanz. — Mild, fettig anzußihlen, — H. = 1 — 1,^. — Sp.G.=2,T8 
bis 2,95. — In dünne Blättchen spaltbar. V. d. L. fast unsclimelzbar. — 
In eoncentrirter Schwefelsäure zersetzbar, — Chem, Bestd,: Kieselsaare 
Magnesia mit Eisenoxyd und Thonerde. 

3. Deletslt (Eisenclüorit, Grünerde) : Concentrischschalige Mandeln oder erdige 
bis fein faserige Ueberzüge (namentlich an oder in den Melaphyren) bil- 
dend. — Oel-, blau- bis schwärzlichgrün; mit lichtgraulichgrünem Bitze. — 

— Milde. — H. 1—2; Sp.G. = 2,8e. — Im Kölbchen braun werdend. Mit 
Salzsäure eine gelbbraune Losung gebend. — Chem, Bestd,: Kieselsaures 
Magncsiahydrat mit Eisenoxyd, Eisenoxydul und Thonerde. 

x>. Ein Stückchen geglülit und mit Kobaltsolution befeuchtet wird schon blau. 
(Th«H8lilcate oder Zetllthe.) 

1. KaUcmesotTp (Skolezit) : Säulen- bis nadelförmigeKrystalle ; derbeMassen mit 
stnUiligfasrigem Grefuge. — Weiss; seiden- oder glasglänzend. — H.= 6 — 6,5. 
Sp. G. =2,, — 2^. — Durch Erwärmen stark elektrisch werdend, — V. d. L. 
sich wurmiurmig krümmend und dann leicht zu blasigem Glase schmelzend. 

— In Oxalsäure sich mit Absatz von oxalsaurem Kalk lÖschd. — Chem, 
Bestd: Kieselsaure Kalk-Tlionerde. 

2. latronmetOtyp (Natrolith): Nicrenförmige Massen mit strahlig- haarför- 
migcm Gefüge. — Graulichwciss oder wcisslichgelb, selten roth; ghisglän- 
zend. — H. = 5 — 6,5. — Sp. G. = 2,17 — 2,|q. — Durch Erwärmen nicht 
elektrisch werdend. — V. d. L. ruhig zn klarem Glase schmelzend. — In 
Oxalsäure ganz anflöslich. — Chem, Bestd,: Kieselsaure Natron-Kalkerde. 

3. Strahlxeolith (Desmin): Breitsäulenförmige Krystalle, meist in fächer- oder 
garbenförmigen Gruppen; derbe Massen mit strahlig- breitstängeligem Ge- 
füge. -^ Weiss, auch rötlilich und gelb; glas- und perlmutterglänzend. — 
H.=3,5— 4. — Sp.G.=2,] — 2,9. — V.d. L. sich aufblähend und schwer 
zu blasigem Glase schmelzend. — Chem. Bestd,: Kieselsaure Kalk-Thon 
erde mit Kali und Natron. 
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4. Stilbit (HeuUmdit) : Tafelförmige KrysteUe in Drusen oder derbe Massen mit 
strahligblättrigem Gefüge. — Weiss bis fleischroth. — H. = 8^—4. — 
Sp. G. = 2|,— 2^. — V« d. L. sich blätternd ond zu weissem Email 
schmelzend. 

5. Chabasit: warfelartige Rhomboeder in Drusen. — Weiss. — H.=4— 4,«. 
Sp.G. =s 2,0« — 2,10. — Kieselsaure Kalk-Thonerde mit etwas Natron oder Kali. 

+ + • Dm Minerftl setst im GlukdlbcheD keio Waner ab. 

IX. Classe: Wasserfreie Silicate. 

xK Ein Pröbchen des Minerals mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht färbt 
sich blaasroth. 

1. OliviA (Clirysolith): Meist breitdlulenförmige Krystalle des rhombischen 
Systems; Körner; derbe Massen mit kömigem Gefuge. — Olivengrfin, auch gelb; 
glasglanzend ; durchscheinend. — H. = 6,^ — 7 ; — Sp. G. = 3,8=3,5. — 
V. d. L. unschmelzbar; mit Phosphorsaure auf Eisen und Kieselsaure 
reagirend. — In Salzsäure achwer, in SchwefeUäurt leicht löslich. — Chem, 
Bestd, : Kieselsaure Magnesia mit Eisenoxydnl. — Vorherrschend in Basalten. 

2. Hagnesiaglimmer: Hoxagonale Tafeln; matter; Schuppen; auch in derben, 
blättrigen oder schuppigen Massen. — Braun oder schvoarx; mit metall- 
artigcm Perlmutterglanz. — In dünnen Blättclien elastisch biegsam. — 
H.=2,j— 3; Sp.G. = 2,85—2,9. — Bisweilen wasserhaltig. — V. d. L. 
schwer zu grauem oder schwarzem Glase sclimelzend. — In Salzsäure fast 
nicht, in Schwefelsäure vollständig mit Absatz eines weissen KieseJscelettes 
zersetzbar. — Chem. Bestd. : Kieselsaure Tlionerde mit 9 — 26 pCt. Magnesia, 
auch Kali und Eisenoxydul. 

ft) Bnbellui: brKunllch- blB xlegeh'otb. 

x'. Ein Pröbchen des Minerals mit Kobaltsolution erhitzt färbt sich blau. 

1. Labrador: Derb mit körnigem oder dichtem Gefuge. — Grau in verschie- 
denen Nuancen; auch bläulich; häufig mit schönem metallischen Farben- 
spiel; glas- bis fettglänzend. — H. = 6; Sp. G. = 2,^8— 2,74. — V. d. L. 
ziemlich leicht zu dichtem ungefärbten Glase schmelzend. — Chem. Bestd. : 
Kieselsaure Kalk-Thonerde mit Natron. 

2. Lencit: Ikositetraeder, Kömer und körnige Massen. — Weiss ins Grau- 
liche oder Gelbliche ; glas- bis fettglänzend. — H. = 6,5—6 ; Sp. G. = 2,4 — 2,5. 
V. d. L. unschmelzbar; mit Borax zu wasserhellem Glase. — Salzsäure 
zersetzt ihn. — Chem, Bestd.: Kieselsaure Kali-Thonerde. 

3. lephelin: Hexagonale Krystalle; auch derb in kömigen Massen. — Wasser- 
hell und weiss oder grünlich-, gelblich- und blaulich grau ; glas- bis fett- 
glänzend. — H.=6,5— 6;— Sp.G. = 2,5«--2,e4. — V. d. L. bald schwer, 
bald leicht schmelzend zu blasigem Glase. — Salzsäure zersetzt ihn. — 
Chem. Bestd. : Kieselsaure Tlionerde mit Natron und etwas Kali. 

ft) EUolith: grUnlich, röthlich, trfib. Y. d. L. leicht schmelzend. 



b. Im Wasser und in Säuren ganz unlösliche Mineralien. 
a. MiTieralien, welche aucJi nach dem Glühen mit Kohle urdösUch 
bleiben. (Silicate.) 

(Uebcr die Behandlung derselben siehe die Einleitung.) 
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a. /m GhJcölbchm Wasser auuchwUssend. (Zu den wasserhaltigen Silicaten 
gekörige,) — Derbe Maeatn van erdiger abreiblicKer oder von echladciger 
bis glasartiger BeachaffenheiL — Auch kryetallinisch blättrig, 

1* Kaolin (Poroellanerde): Weiss, oft unreingelblich , auch r5thlich- und 
graalich weiss ; matt; erdig; zerreiblich; im trockenen Znstande mager anzu- 
fühlen ; im feuchten Zustande sehr formbar. — H. =: 1 ; Sp. G. = 2,f . -^ Beim 
Anhauchen thonig riechend ; an der feuchten lippe klebend. — Mit Kobalt- 
Solution blau werdend. — BÜt Kalilauge gekocht sich anflösend. 

2. Thon: Weiss oder durch Eisenbeimengung ockergelb, bläulich oder brann- 
roth. Tlteils fett, theils mager anxufuhlen. — Mit Wasser sich schläm- 
mend, plastisch werdend, anklebend; am Fingernagel nnd auf der Schnitt- 
fläche sich glättend. — An der feuchten Lippe klebend; dumpf thonig 
riechend. — Mit Kobaltsolntion blau werdend. — Kieselsaures Thonerdehydrat. 

3. Opal: Derb; eingesprengt; auch in knolligen Massen. Weisslich mit 
Farbenspiel („Edelopal**) ; leder- oder pechfarbig, auch gelb oder roth, fett- 
glänzend („gemeiner Opal") ; honiggelb („Holzopal") ; kastanienbraun nnd 
knollig („Menilit"). — Spröde, mit muscheligem bis unebenem Bruche. — 
H. = Ö,5 — 6,5; Sp.G. = 1,9 — 2,8* — '^«wi KaWauge fast gänzlich außSsbar, 

— Allmälüig erstarrte Kieselsäure. 

4. Perlit (Perlstein): Derbe Massen mit glasartigem oder körnigem Geßige 
oder aus Körnern bestehend, deren jedes von krnmmschaligen Hüllen um- 
wickelt ist, so dass es concentrischschalig aussieht. — Perlgrau, auch roth- 
lich-, gelblich- oder blaulichgran; mit wachsartigem Perlmntterglanze. — 
Spröde; Bruch kleinmnschelig. — H. := 6. — Sp. G. =2,« — 2,4. — V. d. L. 
sich aufblähend, schäumend, aber nicht zu Glas schmelzend. — Zu Glas 
nmgeschmolzener Feldspath. 

5. Pedutaili: Derb, bisweilen mit körniger oder schaliger Absonderung; 
Bruch uneben oder splitterig. — Von pechähnlichem Ansehen: grünlich, 
gelbbraun, rothbraun, auch schwarz ; mit starkem Fettglanze. — H. = 6,5 — 6 ; 
Sp.G.=:2,i — 2,s — V. d. L. weiss nnd trübe werdend und dann ruhig zu 
weissem Email schmelzend. — Zu Glas nmgeschmolzener Feldspaih. 

6. ^abas. 1 j ^ jj j^ No. 19 und 20. 

7. Hypenthen. / ^ 

b. Im Glaskölbchen kein Wtmser ausschwitzend (zur Classe der wasserfireien 
Silicate gehörige), 

{. 1. Ueberqnarzharte Silicate. — H. über 7. 

1. Topas: Säulenförmige Kzystalle des rhomb. Systems mit mannichfachen 
Zuspitzungen. — H. =» 8. — Sp. G. = 8,4-^8,«. — Wasserhell; fiurblos; 
weingelb; glasg^änzend; durchsichtig bis dnrchscheinend. — Im Glasrohre 
mit Phosphorsalz erhitzt das Glas ätzend ; mit Kobaltsolntion blau werdend. 

— C^em, Bestd*: Kieselsaure Thonerde mit Flnoralomininm. 

2. Zirkon: Tetragonale Säulen mit tetragonalen Pyramiden zugespitzt; auch 
in Körnern. — JEtoth oder braun, auch wohl gelb ; stark glasglänzend. — 
H.:=7,B. — Sp.G. =4,4 — 4„. — V. d. L. sich entfärbend, sonst aber 
unveränderlich. — Schwefelsäure zersetzt ihn theilweise bei anhaltendem 
Kochen. — Chem, Bestd,: Kieselsaure Zirkonerde. 

\^\ } Siebes. 2. 

4. Tarmalln. I 
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§. 2. QaarKharte Silicate. — H.=:6,5— 7. 

5. Graitt: Rhombendodckaeder; aach Kömer, derb. — Brnon- bis blntroth; 
auch grün (^fGrosstilar*^), kirschroth („Alxnandin"), oninp:eroth („Kaneel- 
stein^^), Schwan („Melanit^^); glas- bis fettglänzend. — H. = 6,5 — 7,5. — 
Sp.G.=8,5 — 4,9. — V. d. L. ziemlich leicht za grünem, braunem oder 
schwarzem Glase schmelzend. — C%em. Bettd,: Kieselsanre Thonerde mit 
Eisenoxydul, Mangan oder E^alkerde. 

6. TvrnuUin (Schöri): Langsänlenförmige Krystalle, weldiA ein- oder aufge- 
wachsen sind; aach derb und in parallel- oder strahlig- stangeligen bis 
faserigen Aggregaten. — Meist schwarz und glasglänzend. — H. = 7 — 7,5. — 
Sp.G.=3 — 3,,. — Durch Erhitzen polarisch elektrisch werdend. — Chem. 
Bestd.: Kiesels. Thonerde mit Eisen, Mangan, Natron, Kali und Magnesia 
in verschiedenen Mischungsverhältnissen. 

7. CtUan: Hexagonale Pyramiden und Säulen mit hcxagonalen Pyramiden 
zugespitzt, einzeln und in Drusen; Kömer; Knollen; Stalaktiten; derbe 
Massen mit körnigem, dichtem und dickschiefrigem Gefüge. — Verschieden- 
farbig, am meisten weiss, grau oder homfarbig; glas- und fettglänzend. — 
Bruch muschelig bis uneben und splitterig. — H. = 7. — Sp. G. = 2,^ — 2,«. 
— V. d. L. allein unschmelzbar, mit Soda aber unter Brausen zu klarem 
Glase schmelzend. — Flusssäure allein löst ihn auf. — Zwei Stücken an 
einander gerieben leuchten unter Entwickdung eines brenzlichen Geruchs. — 
Chem, Bestd,: Kieselsäure. 

a. gemeiner Qnan: graulichweiss. 

b. XieielBehiefor: grau, schwarz, beim Glühen meist verbleichend. Dick- 
schieferig. 

c Homsteiii: ranchgrau, rauchbraun, homfarbig. Bruch splitterig. 

d. Flint (Feuerstein): in Knollen; graulich, rauchgrau, schwarz. Bruch 

flachmuschelig, an den Kanten durchscheinend. Oft ans Infusorien- 

panzem bestehend. — Schimmerad. 
c JaapiB: gelb, braun, roth, grün, oft gebändert. — Matt 

§.3. Feldspathhartc Silicate: H. = 6. (Feldjpathe.) — Kiesel- 
saure Thonerde and darum mit Kobaltsolutlon blau werdend, wenn sie 
hell gefiirbt sind. 

8. Obsidian : Schlackige oder glasige Massen, auch in Kugdn. Meist schwarz, 
aber auch gelb und roth; stark glosglänzend ; oft Boutcillenglas sehr ähn- 
lich. — Spröde. — Bruch vollkommen muschelig. — H. = 6 — 7. — Sp.G. 
= 2,41—2,57. Natürliches 6las. 

0. Sph&rolith : Wenigstens hirsekomgrosse Kugeln von brauner, grauer, gelber 
und rother Farbe; schimmemd. — H. = 6 — 6,5. — Sp.G. = 2,4 — 2,^. — 
Im allgemeinen von der Zusammensetzung, wie die Gesteine, in denen er 
eingewachsen vorkommt. — Namentlich in Perliten, Pechstanen und Obsidianen, 
10. Orthoklas: Monoklinoednsche Krystalle, theils rhombisch kurzsäulenformig, 
theils tafclartig, theils rechtwinkelig säulenförmig ([], [^3, Q , Q) ; häu6g 
in Zwillingskrystallen ; meist einzeln eingewachsen ; auch in körnigen Massen. 
Leicht spaltbar in der Richtung der breiten Tafel- oder Säulenflächen. — 
Bmch uneben und splitterig. — Weiss ins Gelbliche und Röthliche ; ßeisdi- 
bis braunroth; ff las-, auf den Spaltungsflächen aber perbnutterglämend, — 
H. = 6; — Sp.G. = 2,58 — 2,58. — V. d. L. sehr schwer zu trübem blasigen 
Glase schmelzend. — Chem, Bestd.: Kieselsaure Kali -Thonerde. 
a. Felsit (Feldstein): Undeutliches, fast scheinbar gleicliartigcs Gemenge 
von Orthoklas mit Quarz; matt; weissgrau oder braunroth, auch hecht- 
blau. — Die Grundmxisse des Felsitporphyrs. 
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11. SaiidlB (glasiger Feld8|Miih): Krystalle de» Orthoklases, aber sehr rissiy 
(gesprangenem Glase nicht unähnlich); toetct und sehr stark glasglätizend. 

— H.=6.— Sp.Q. = 2,u—2«o* — V. d. L. wie Orthoklas, aber die 
Flamme gelb färbend. — Wesentlicher Gemengtheil der Trachyte und des 
Fhonolithcs. rv Chem, Bestd.: Kiesels. Kali-Thonerde mit Natron. 

12. Albit: Triklinoedrische Tafeln oder Säulen, denen des Orthoklas ähnlich 
(Q); auch derb in körnigen und strahligen Aggregaten. Auf den J^l- 
tunffs/lächen pewifknlich strdhUg oder ßtcherflkrmig gettrHfU Weiss ins 
Crrunliche; glas- bis perimntterglänzend. — H. = 6 — 6,^; Sp. G. = 2,0. — 
V. d. L. schwer schmelzbar. — Chem. Bestd, : Kieselsaure Natron-Thoncrde. 

a. PerikUn: Weiss, trübe. — H.=6; Sp.G.= 2,54—2,57. — Oft kali- 
haltig. (KalUIhH.) 

13. OUgOklai: Kiystallc wie Albit; auch in körnigen Massen. Graulich-, 
gelblichr und grünlickweiss bis grün; glasglämend bis matt. — H. = 6. — 
Sp.G.= 2^—2,58. — V. d. L. weit leichter als Orthoklas und Albit zu 
klarem Glase schmelzend. — Chem. Bestd,: Kieselsaure Natron-Thonerde 
mit Kali, Kalkerde und Magnesia. 

14. Aüdasill : dem Albit sehr ähnlich, aber v. d. L. viel leichter schmelzend. — 
Sp.G.=2,f 8S8* Ok^in» Bestd. : Kiesels. Kalk-Thonerde mitNatron und etwas Kali. 

15. Sausnrit: Derb in kumigen bis dichten Aggregaten. — Graulidi- bis 
grnnlichwciss; fast matt. — H. = 6,5, — Sp. G.=3,s — ^,4. — Sehr zähe. — 
V. d. L. sehr schwer an den Kanten zu grunlichgraoom Glase schmelzend. 

— Chenu Bestd,: Kiesels. Thonerde mit Kalk, Eisen und Natron. — Im 
Gabbro oft statt des Labrador. 

16. OhlaStolith: Rhombische, stängelförmige Säulen. Weiss bis gelblich, mit 
schwarzem Kerne. — H.=5 — 6,5. — Sp.G.=2,9 — 8,1, — V. d. L. un- 
schmelzbar. — Im Thonschiefsr eingewachsen. — C^em. Bestd, : Kieselsaure 
Thonerde. 

{• 4. Unterfeldspathharte Silicate. — H. ==4 — 6,5. — (Amphl- 
bolite oder Pyrozenite.) — Meist grfinlieh oder Bchvars gefXrbteMI- 
BertUen, irelche vom kiesettaitrer M^gnetia beeteben and dernm in ibren 
bellgeOrbten Arten beim Glfiben mit Kobaltsolntion bUesrotb werden. 

17. HonbleidO (Amphlbol): Kurze, schiefe rhombische Säulen, welche am 
Ende mk drei Flächen zugeschärfl, und deren Seitenflachen unier stumpfen 
Winkeln mit einander verbunden sind; oder lange Stangen, Nadeln und 
Fasern, wdche in der Regel strahlige Aggregate bilden; auch derb mit 
kömigem Gef&ge. — Gewöhnlich lanchgriin bis schwarzgrfln oder grünlich- 
schwarz; g^as- bis seidenglänzend. — Ritzpulver braun bis graulichweiss; 
beim Anhauchen bitterlich riechend. — H. = 6-— 6. — Sp.G.=2,e — S^. — 
V. d. L. meist unter Kochen zu grauem, grünlichem oder schwarzem Glase 
schmelzend. ^- Chem* Bestd.: Kieselsaure Biagnesia- Kalkerde und Fluor- 
caldum; ausserdem Thonerde und EisenoxyduL 

a. gemoiiie Hornblende. 

b. baaaltisehe S.: brannlichschwarz, in Basalten eingewachsen. 

c fltralilBtein (Actinolith) : lauck- oder graugrün, in radial -stäng- 

liehen Aggregaten, 
d. Onunmatit (Tremolit): Weiss, grau ins Grünliche, in stänglichcn 

Aggregaten. 

18. Anglt (Piroxen) : Schiefe rhombische — breitgedrückte — Säulen, welche 
am Ende durch zwei Flächen zugeschärft, und deren Seitenflächen unter 
spitzen Winkeln verbunden sind, einzeln eingewachsen; auch derb in kör- 
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nigen and stängUchen Aggregaten. — Gewöhnlich schwarz oder schwarz- 
grün; giasglänsend. — Ritzpnlver weiss oder graulichwoiss. — H. = 5— 6; 
Sp. 0.2=84 — 8,5. — V.d. L. theils mhig, thcils unter Blasen za weissem, 
grauem oder schwarzgrftnem Glase schmelzend. — Ckenu Bestd,: Kiesel- 
saure MagnesiarKalkerdo mit EisenozyduL 

19. lypanthea (Paulit) : Derbe Massen oder Kömer. Schwarz oder tomback- 
biaun i auf den Sjpaitunff^ächen metallisch eckimmemd, ausserdem glasglän- 
zend. — EUtzpulver grünlichgrau. — H. = 6. — Sp.G.^S« — 8^. — 
V. d. L. ziemlich leicht zu grünlichschwarzem Glase schmelzend ; mit Borax 
leicht zu grünlichem Glase. — Chenu Beetd,: Kieselsaure Eisenoxydol- 
Magnesia, meist mit Manganoxjdul (und Kalkerde). 

20. Diallag : KÖmigblattrige Aggregate, welche leicht m meist toeUiggthogene 
Blätter spaltbar sind. — Grünlich-braonlich, schimmelgrau, oder tombad> 
braun; auf den Spaltimgsflächen mit metallartigem, oft schillerndem Perl- 
mutterg^z, ausserdem nur schillernd. — Bxtxpulver weiss, — H.=4. — 
Sp.G.=8,t — 3^. — V. d.L. zu granlichem oder grünlichem EmaU schmelzend. 
— Chem, Bestd,: Kieselsaure Mag^esia-Kalkerde mit Eisenoxydui (Mangan- 
oxydul) und etwas Thonerde. 

a. fimaragdit: Kömer; grasgrün. Mit Granat zusammen den Eklegll 
bildend. 

{. 6. Weiche Silicate: H.ss2,5— 8. — (Glimmerartige lOiiaralien.) 
BlSttrlge Mineralien vaü metallartlgem PerUnntterglease. 

21. KaUglimmer: Rhombische oder sechsseitige Tafdn mit schiefangesetzten 
Randflächen; auch derb in blättrigen, schuppigen oder schiefirigen Massen. — 
In dünne, durchsichtige, elastisch biegsame Blättchen spaltbar. — In dickem 
Blätterlagen sUberweiss, messinggelb, tombackbraun, auch grün und glän- 
zend. ^- Sp.G.=2,e — 8,1. — y. d. L. zu EmaU schmelzend. — Chem, 
Bestd, : Kieselsaure Thonerde mit Kali, Eisenoxyd ond Manganoxyd. 

22. Hagnoiiagllmmer : Siehe unter a. Gl. IX. x>. 2. 

§. 6. Sehr weiche Silicate: H.= 1—2. — (Talkartige mneralien.) 
Seeheseitlge Tafeln oder kOmig- blättrige oder eehiefirlge Heaeen. — 
In dfinne, biegieme, dorchscheinende Blättohen epeltber. — Grlinlioli- 
weisii, laueh- ble echvärsUchgrlln. Fettig aiut^füMen, 

23. Tllk: Grünlichweiss bis apfelgrün; gelbüchweiss bis ölgrfin; perlmutter- 
glänzend. — Sp.G.=2,M — 2,T5. — Sehr fettig anzufühlen. — V.d. L. stark 
leuchtend, sich aufblätternd und hart werdend. — Mit Kobaltsolution 
blassroth werdend. — Chem. Bestd,: Kieselsaure Blagnesia. 

24« Chlorlt : siehe unter a. G. YHI. x^ No. 2. 



ß, Mineralien, welche durch das Glülien mit Kolde in Schwefel- 
metalle wngewandeU und dadurch in Salzsäure unier Entwik- 
hdung von Schwefdw€tsserstoff löslich toerden. 

X. Classe: Schwefelsaure Spathe mit alkalischea Erden 

(Bart/t-, \_Strontian''] oder KaUcerde). Sie werden auch 
gelöst durch Kochen mit Kalilauge oder zersetzt durch 
Kochen mit kohlensaurem Kali, wodurch sie in leicht 
lösliche kohlensaure Spathe umgewandelt werden. 
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a« Wuserfreic Spathe . 

1* SchWOTSptth (schwefelsaurer Baiyt): Rhombische Tafehi mit zugescharf- 
ten Seitenflächen ; auch derb mit körnigem, dichtem oder schaligem Geffige. 
Weiss ins Rothliche und Grünliche; glas- oder fettglanxend. — H. == 3 - 8,5. 
Sp.G. = 4^ — 4^. — V. d. L. zerknistemd ond die Flamme gelbgrün fär- 
bend. Gypslosang schlägt ihn ans seinen Losungen nieder. 
'2. Anhy drit (schwefelsaure Kalkerde): Derb in körnigen oder fast dichten 
Massen. — Meist bläolichweiss, bläolichgratt; violblau; glas* bis fett^än- 
zend. — H.=:8 — 8,5. — Sp.G. = 2^ — 8. — V. d. L. schwer zu weissem 
Email schmelzend. 

b, Wasscrkalflgc Spathe. 

3. GjpS (Schwefelsaures Kalkerdehydrat): Schiefe rhombo'idische Tafeln, 
Säulen, Stangen, Nadeln und Fasern; Platten, welche sich leicht in dünne, 
durchsichtige, rhomboidische Lamellen theilen lassen; fiiserige und stäng- 
liche Aggregate (Fafl«rg7pa); derbe Massen mit körnigem oder dichtem 
Gefuge. — Farblos, wasserhell, iretiw, auch gefleckt, gewölkt und geädert; 
glas-, peiimutter- und seideng^änzend ; auch schimmernd oder matt. — 
Sehr mUde und weich. — H.= l— 2; Sp.G. = 2,,— 2,4. — V. d. L. 
dampfend, mürbe werdend, zer£eülend; der durchuchtige trüb, weiss, 
blättrig werdend, zu weissem Email schmelzend und dann Curcumapapier 
röthend. — In 880 bis 460 Theilen kalten Wassers löslich. 
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THEILNAHME 

der 

in vorstehender Uebersicht angegebenen Mineralien an der 
Bildung von Felsarten. 

Von den eben beschriebenen Mineralien haben nicht alle eine 
gleich grosse Bedeutung fiir die Zusammensetzung von Felsarten. 

Während von den Einen unter ihnen jede Art fiir sich allein 
schon eine selbständige Felsart bildet, verbinden sich von den 
Anderen mehrere Arten zur Zusammensetzung einer bestimmten Fels- 
art , kommen von noch Anderen einzelne Arten in dem einer Felsart 
wesentlich zustehenden Gemenge eingesprengt vor, ohne diesem 
Gemenge wesentlich anzugehören. 

Alles dieses berücksichtigend hat man daher die bei der G^- 
Steins-Bildung thätigen Mineralien eingetheilt: 

1. in solche, welche zur Bildung irgend einer gegebenen Felsart 
toesenüich gehören, von denen also keines in dem Gemenge der 
von ihnen einmal zusammengesetzten Felsart fehlen darf, wenn 
nicht die letztere ihren selbständigen Charakter verlieren und 
zu einer anderen Felsart werden soll. Diese zum charakteri- 
stischen Wesen eines Gesteines gehörenden Mineralien nennt 
man darum die wesentUelien Gemengtheäe dieses Gesteina. — 
Unter diesen wesentlichen Gemengtheilen einer gegebenen 
Felsart überwiegt gewöhnlich einer an Menge die übrigen so» 
dass er nicht nur die Hauptfarbe, sondern auch den Grad des 
Zusammenhanges, die Art der Theileverbindung , ja häufig 
selbst die Verwitterung, ^e Massenabsonderung und die Fels- 
formen dieses Gesteines bestimmt. Diesen so überwiegenden 
Gemengtheil nennt man den cliarcMeridrenden, vorwaltende oder 
Hauptgemenfftheü der Felsart. 
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2. in solche, welche in einer Feleart als Gemengtheile erscheinen, 
aber auch fehlen können, ohne dass darum der wesentliche 
Charakter der Felsart geändert wird. — Solche Gemengtheile, 
welche also nicht zum Wesen einer Gesteinsart gehören, nennt 
man zufälUge, fremdartige oder accessoriaelie Beimengungen (Ein- 
schlüsse). Manche von ihnen kommen indessen so beständig 
vor, oder sind so an eine bestimmte Felsart gebunden, dass 
ihr Dasein oder ihr Nichtvorhandensein als bezeichnend fiir 
diese Felsarten gelten kann. Man nennt sie in diesem Falle 
bezeichnende zufalUge GetnengÜieüe, Dieselben können übrigens 
bezeichnend entweder zur Unterscheidung zweier ähnlichen 
Gesteinsarten, oder zur Bestimmung des Fundortes oder auch 
des Alters einer Felsart sein. Endlich ist noch zu be- 
merken, dass ein und dasselbe Mineral fiir die eine Felsart 
ein wesentlicher, fiir die andere dagegen ein zuTälliger Ge- 
mengtheil sein kann. So ist der Orthoklas für den Gneiss ein 
wesentlicher, fiir den Glimmerschiefer aber ein zufalliger 
Gemengtheil. 
Hiemach ergibt sich für die bei der Felsartenbildung thätigen 
Mineralien folgende Uebersicht: 

A. linerallei^ welche ab weMütllehe tililugsnittel ?•■ Fdsartei aaf- 
IreteBi 

I. Für sich allein ecken Feiearten bildende: 

a. nur fiir sich allein Felsarten darstellende: 

Anthracit, Steinkolüe, Braunkohle, Eis, Steinsalz, Gyps, Dolomit, Mergel, 
Braun- nnd Rotheisenerz, Eisenspath, Perlit, Pechstein, Obsidian, Serpentin, 
Opal, Eieselschiefer, Homstein, Feuerstdn. 

b. nicht nur für sich allein, sondern auch im Gemenge mit an- 
deren Mineralien Felsarten bildende: 

Quarz, Angit, Hornblende, Chlorit, Talk, Thon, Kalk. 
IL Nur im Verbände mit anderen Mineralien als wesentliche Fels- 
gemengtheile auftretende: 

a. nur in einer einzigen Felsart wesentlich auftretend; ausser- 
dem aber ofl zuTdllig in verschiedenen Felsarten: 

Lencit, Nephelin, Topas, Zirkon, Granat, Turmalin, Hypersthen, Smaragdit, 
Andesin. 

b. in mehreren Felsarten als wesentlicher, in anderen auch wohl 
als zufälliger Gemengtheil auftretend: 

Zeolithe (Natrolitli, Skolezit, Desmin?), Labrador, Ortlioklas, Sanidin, 
Albit, Oligoklas, Eisenchlorit, Glimmer, Diallag, Magneteisenerz. 

B. üaeralieii wddie sewttnlieli lur als nfUUge rebgeMigthdle 
aaftrete>s 

Titaneisenerz, Eisenkies, Olivin, Chabasit, StUbit, Chiastolith, Talkspatb. 
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Die Oestemsbildiiiig aus krystaUiniBchen MineralieiL 



I. Vatenckieil iwisckei eiifacliei uil f/tmengfem krysUlUaiscIieB Fekarten. 



Nach dem Vorigen sind die aus reinen Mineralien zusammen- 
gesetzten Felsarten — welche man eben wegen ihrer Bildung aus 
krystaUinischen Mineralindividuen krystaUirdsc/ie nennt — von dop* 
pelter Art: 

L Die Einen bestehen in ihrer ganzen Masse nur aus Individuen 
von einer und derselben Mincralspecies ; sind also zu betrach- 
ten als massenhafte Aggregate von Individuen einer einzigen 
Minei*alspecies: Einfaclie hryatxdUmaclie Gesteine. 
n. Die Anderen sind aus zwei, drei oder vier verschiedenen Minc- 
ralspecies zusammengesetzte Aggregate, deren einzelne Gremeng- 
theile bald deutlich zu erkennen sind, bald auch so fein und 
innig vermischt erscheinen, dass man die einzelnen Mengungs- 
mineralien entweder gar nicht mehr oder nur mit dem Ver- 
grösserungsglase auffinden und unterscheiden kann: Gemengte 
krystalUniache Gesteine und zwar deuüieh geinengte (phaneromerc) 
und undeutlich gemengte (kryptomcre oder scheinbar einfache). 
So lange nun die Mineralindividuen eines gemengten Gesteines 
gross genug sind, um sie auf mineralogischem Wege prüfen und 
unterscheiden zu können — oder so lange nicht die Masse eines 
einfachen Gesteines durch reichliches und fast constantes Auftreten 
eines zufalligen Gemengtheiles verunreinigt wird — so lange ist 
die Unterscheidung dieser beiden Gesteins-Abtheilungen sehr leicht. 
Sobald aber die Zusammensetzung eines gemengten Gesteines undeut- 
lich oder ein einfaches Gestein voll zufälliger Gemengtheile erscheint, 
dann wird diese Unterscheidung unsicher und zweifelhaft und zwar 
nicht blos zwischen einfachen und gemengten, sondern auch selbst 
zwischen zwei gemengten Gesteinen. — Da nun aber trotz dieser 
zweifelhaften Fälle die Unterscheidung zwischen einfachen und ge- 
mengten krystallinischcn Gesteinen fiir die Bestimmung der krystal- 
linischen Felsarten die leichteste und — wenigstens nach des Ver- 
fassers Erfahrungen — sicherste ist, so bildet sie auch in dem später 
folgenden „Petrographischen System der Felsarten" einen Haupt- 
eintheilimgsgrund. — Um indessen mehrfachen, bei der Anw^endung 
dieses Systemes etwa vorkommenden, Zweifeln vorzubeugen, sollen 
hier die wichtigsten Erfahrungssätze angegeben werden, mittelst 
deren man die zweifelhaften Gesteine erkennen und unterscheiden kann. 
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1. Vor alleii Dingen mache man sich möglichst vertraut mit den- 
jenigen Mineralien, welche nur einfache Gesteine bilden. Man 
wird dann leicht einerseits die zarälligen Gemengtheile, welche 
etwa in einer einfachen Felsart vorkommen, von dem zum 
Wesen dieser Felsart gehörigen Mineral unterscheiden, — und 
andererseits eine ähnliche undeutlich gemengte Felsart nicht 
damit verwechseln. 

2. Sechnet man die an anderen Eigenschaften leicht zu erkennen- 
den Thoneisensteine, Mergel, Thon- und Chloritschiefer, sowie 
den Serpentin ab, so gibt es unter den einfiichen kiystallini- 
schen Gesteinen keine nur tlieäweue in Säuren lösliche Felsart. 

3. Manche Serpentine könnten bisweilen mit Hjperiten (Gabbro, 
Eklogit) oder mit gewissen Diabasiten verwechselt werden: 
aber die Serpentine haben eine Härte = 3 — 4 und sind milde, 
wälirend die ihnen ähnelnden Hyperite und Diabasite eine 
H- = 5 — 6 haben und spröde sind ; auch sind die Serpentine 
in Schwefelsäure mit Absatz von Kieselschleim ganz löslich, 
wälu^nd die Hyperite und Diabasite entweder gar nicht oder 
nur theilwcisc löslich sind. 

4. Der Pyroxenit könnte mit imdeutlich gemengten Diabasiten 
oder auch mit manchem Melaphyr verwechselt werden; aber 
— abgesehen davon, dass er bis jetzt nur selten, namentlich 
in den Pyrenäen, gefunden worden ist — erscheint er unlöslich 
in Schwefelsäiu*e , während die ihm ähnlichen Diabasite und 
Melaphyre theilwcise in Schwefelsäure, auch wohl in Salzsäure 
löslich sind. 

5. Die zu den einfachen Gesteinen gehörenden Hyalolithe könn- 
ten manchmal mit Sanidinitcn oder auch wohl mit Felsitpor- 
phyr verwechselt werden, aber sie haben gewöhnlich ein gla- 
siges oder schlackiges Aussehen. Dazu kommt: 

a. Die den Trachyten ähnlichen Hyalolithe (Perlit und Bimsstein) sind in S&aren 
nnlöslich und haben höchstens ein spec. Geiiricht = 2,4, während die Trachyte 
darch Si^zsäare zum Theil zeriegt werden and ein spec. Gew. = 2^ zeigen. 

b. Der dem Felsitporphyr ähnliche Pechstein glänzt fettig, ist weicher als Orthoklas, 
hat ein spec G. = 2^ — 2,^ ^^nd setzt im KOlbchen Wasser ab, während der ihm 
ähnliclie Felsitporphyr kaum schinmiert , härter bt , ein spec. G. = 2,^ hat und 
im KOlbchen kein Wasser absetzt. 

6. Rechnet man das an anderen Eigenschaften leicht erkennbare 
Magneteisenerz ab, so gibt es kein einfaches Gestein, aus dessen 
Pulver ein Magnet Eisenoxyduloxyd zöge. 

7. Sobald sich ein Gestein, auch wenn es noch so gefleckt oder 
buntfarbig aussieht, ganz oder nur mit Absatz von Kieselgal- 
lerte oder Thonschlämm in Säuren auflöst, ist es ein einfaches. 
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8. Gemengte Gesteine bestehen stets — soviel bis jetzt die Erfah- 
rung lehrt — aus Mineralarten, welche von der Verwitterung 
nicht gleichmässig angegriffen werden. Es bietet demnach die 
Verwitterungsrinde eines Gesteines ein gutes Unterscheidungs- 
mittel nicht nur zwischen einfachen und undeutlich gemengten, 
sondern auch zwischen gemengten und gemengten Gesteinen: 
Gemengte Gesteine zeigen an ihrer Oberfläche sich ungleich- 
massig verwittert, d. h. aus dem verwitterten Theile des Ge- 
steines sehen unverwitterte Gemengtheile hervor; einfiuilie Ge- 
steine dagegen zeigen sich gleichmässig verwittert. 

Ueberhaapt bietet die verwitterte Oberfläche eines Gesteines oft sehr gate 
Anhalteponkte zum Bestimmen desselben dar. Einerseits treten an undeutlich 
gemengten Felsarten an der verwitterten Oberfläche die einzelnen Gemengthdle 
greller und darum unterscheidbarer hervor; andererseits zeigt sich die Farbe 
der Verwitterung verschieden bei mehreren äusserlich sich oft sehr ähnlichen 
Gesteinen. So könnte Phonolith bisweilen mit manchen Diabasiten oder Basalten 
verwechselt werden ; aber diese haben eine schmutziggelbe oder lederbraune, 
jener dagegen eine weisse Verwittcrungsrinde. 

9. Reichen alle die angegebenen Mittel nicht aus, so muss man 
cUis Gestein schlämmen. „Zu diesem Zwecke zerkleint man das 
Gestein zu grobem Pulver, übergiesst das letztere in einem 
Glase mit Wasser, schüttelt es tüchtig durcheinander und 
giesst nun das Gemisch auf eine, nicht zu stark, geneigte Glas- 
tafel. Das Schlammwasser fliesst ab und ^c einzelnen Mineral- 
theile breiten sich je nach ihrem verschiedenen Gewichte an 
verschiedenen Theilen der Glastafel aus: die schwereren an 
den oberen, die leichteren an den unteren Stellen der Tafel." 
Oder: „Man schütte das grobe Mineralpulver gleich auf die 
Glastafel und übergiesse es behutsam mit Wasser; es wird 
dann das Pulver oft leichter zertheilt, als auf die erste Art. 
Erfolgt beim ersten Aufguss keine deutliche Vertheilung, so 
schüttet man zum zweiten Male Wasser auf und hilft auch 
wohl mit der Fahne einer Feder nach." Die einzelnen Pulver- 
oder Sandablagerungen untersucht man nun näher mit der 
Loupe, mit dem Löthrohre und mit Säuren. 

10. Oft sieht ein Gestein scheinbar einfach aus; betrachtet man es 
aber im frischen Bruche mit einer stai'ken Loupe, so bemerkt 
man häufig, dass es gemengt ist. Man kann auf diese Weise 
oft nicht nur die Natur der einzelnen Gemengtheile, sondern 
selbst noch ihre krystallinische Gestalt erkeimen. Häufig er- 
scheint dann ein Gestein noch feinkörnig, was fiir <las blosse 
Auge dicht ist. 
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11. Endlich sind im Allgemeinen noch folgende Erfahningssätze 
festzuhalten (vgl. Naumann. Geogn. I. S. 437): 

a. Gesteine, welche Orthoklas, Oligoklas, Albit oder Sanidin zugleich mit Quarz 
als wesentliche Gemengtheile enthalten, besitzen keinen Augit und auch keinen 
Labrador; 

b. Labradorhaltige Gesteine führen Augit, aber in der Regel keine Hornblende 
und keinen Quarz; 

c. Gesteine, deren specifisches Gewicht geringer ist, als das des Labradors, können 
nie Gemenge Ton Labrador und Augit sein; 

d. Hornblende -haltige Gesteine, deren specifisches Gewicht geringer ist, als das 
der Hornblende, fuhren in der Regel keinen Quarz. 



U. ile TerklBilMgswdM iler llHeraliei im totdae. 

(Qeßge, Strueiur, Textur,) 

Die Art und Weise, wie sich die einzelnen Mineralien mit ein- 
ander zu der Masse eines Gresteines verbinden , oder das Gefüge 
(Structur) einer Felsart ist abhängig von der Gestalt , der Grösse, 
der Lage und der lockeren oder innigeren Verbindung der einzelnen 
Gemengtheile. Mit Berücksichtigung dieser Bedingungen hat man 
folgende Arten des Gefiiges unterschieden: 

1. Körniges Gtf&ge: In der Gestalt der einzelnen oder der vor- 
herrschenden Gemengtheile zeigen Länge, Breite und Dicke 
ziemlich gleiche Ghrösse. Die Körner sind eckig oder abge- 
rundet und meist in ihrer Krystallisirung gestörte Individuen. 
Je nach der Grösse der Kömer imterscheidet man: 

a. GroBsk&migea Geßge: mit 1 Zoll grossen Körnern; 

b. grobkörniges Ge/uge: mit wenigstens V4 ^o^l grossen Körnern; 

c. kleinkifmigea Gefitge: mit wenigstens 1 Lin. grossen Körnern; 
^.feinkörniges Geßtge: mit unter 1 Lin. grossen Kömchen; dem blossen Auge 

fitft dicht erscheinend. 

2. Blättriges Gefage: In der Gestalt der einzelnen oder der vor- 
herrschenden Gemengtheile herrscht die Breitenrichtung, also 
die Mäekenbildung vor. Sind die Blätter gross und deutlich 
krystallinisch, so bilden sie Tafeln; erscheinen sie kleiner und 
weniger krystallinisch, so stellen sie Blätter dar; sind sie ganz 
klein, abgerundet und dünn, so nennt man sie Schuppen. — 
Hiemach unterscheidet man: 

a. ia/elßrmiges (oder dickschiefriges) Geßtge: Die Gcsteinsraasse lässt sich in 
parallele, wenigstens 3 Linien dicke, ebene, mehr oder weniger krystalUnische 
Platten spalten; 
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b. schief ri ff es Geßige: Die GesteinsmaMe ist durch dünne, in der Breite and 
Lange stetig zosammenhangende Blattermassen in höchstens 2 Lin. dicke 
parallele Lagen abgetheilt, welche man durch Spaltung mehr oder weniger 
leicht trennen kann (welUgea, grad- und hrummschiefriges Geßtge), 

c. schuppiges Ge/uge: Die Gesteinsmasse besteht vorherrschend aus kleinen 
Schnppen. Diese Schuppen bilden: 

a. entweder stetig zosanmienhangende parallele Lagen, und dann lasst sich 
das Gestein in sehr dünne — gewöhnlich leichl| zerbrechliche — Blatter 
spalten (schuppig-schiefriges Geßtge); 

/9. oder kleinere, mehr oder minder zusammenhangende, flach ausgebreitete 
und meist fein wellig gebogene Lagen (Flasem), welche man am deut- 
lichsten auf einer in der Richtung dieser Flasem liegenden Spaltungsflache 
der Gesteine bemerkt, und welche Im Querbmche der Gesteine als unter- 
brochene, fein wellig gebogene Linien hervortreten (ßasriges Geßtge), 
Gesteine mit diesem GefÜge lassen sich entweder gar nicht oder nur unvoll- 
kommen in parallelen Tragen spalten; 

y, oder schaltge Umhüllungen um kidne KÖmer oder eine gleichmassige 
Mengung mit Körnern; dann lässt sich das Gestein gar nicht mehr in 
Lagen spalten (kOrnig-schuppiges Geßge); 

if. oder endlich ein Aggregat von regellos nach allen Richtungen hin durch 
einander liegenden Schuppen (venccrren-schu^iges Geßge), Gesteine mit 
dieser Art Gefüge haben in der Regel sehr wenig Festigkeit. 

Stanglichet oder fiuMrigaf GWäge: In der Gestalt der einzelnen 
Gemengtheile herrscht die Längenrichtung, also die TAnienbü- 
düng vor. Die Stängel, Nadeln oder Fasern können entweder 
parallel oder strahlig (radial) oder verworren mit einander ver- 
bunden sein. Hierdurch entsteht das paraUelfasengei stralüig-- 
fasmge und das vervoorrenfciserige Gefüge. 
IMchtas Oef&ge. Die Gemengtheile sind staubartig klein, so 
dass man ihre Gestalt nicht mehr erkennen kann« Je nach 
ihrer innigeren oder loseren Verbindung kann man unter- 
scheiden : 

a. hystallinisch dichtes Geßge: Die Gemengtheile erscheinen unter dem Mikro- 
skope noch als kristallinische Kömchen und Blättchen. Gesteine fest, meist 
mit unebenem, spUtterigcm oder muscheligem Bruche; 

b. glasiges oder schlackiges Geßtge: Die Gemengtheile sind so innig mit ein- 
ander verbunden, dass sie einen durch und durch homogenen Guss bilden, an 
welchem dch auch unter dem Verg^össemngsglase die einielnen Theile nicht 
unterscheiden lassen. Gesteine fest, meist spröde, mit vollkonunen muscheligem 
bis splitterigem Bruche. — Das schlackige Geföge erscheint häufig porös und 
blasig oder schwammig; 

c erdiges Geßtge: Die Gemengtheile sind staubartig und abrdblich. — Gesteine 
weich, milde, mit unebenem, erdigem Bruche. 

Porphyr -Gefoge: In einer undeutlich gemengten, meist schein- 
bar gleichartigen, einfarbigen Grundmasse liegen grössere und 
ausgebildete Krystalle und Körner von denselben JVIineralarten, 
aus denen die Grundmasse besteht. 
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a. Ans der BlAaie mancher kleinkoraigen , deutlichgemengten Gesteine treten oft 
ein2elne GemengtheUe (z. B. Ortiioklns oder Hornblende) in grosseren Kry- 
ftt^len hervor: porphyrarttges Gefitge. 

6. Sphiroid-CMoge: Linsen- oder kugclförmigey mohn- bis erbsen- 
oder haselnussgrosse Kömer mit dichtem, strahlig -faserigem 
oder concentrisch - schaligcm Gefiige liegen entfernt oder eng 
zusammengedrängt in einer Gnindmasse von derselben mine- 
ralischen Beschaffenheit, wie sie selbst haben. Man unter- 
scheidet: 

a. j^härolith-Structur (Perlitgeföge) : Die oft eckig- rundlichen Körner haben (An 
dichtes oder radial -faseriges Gefüge and werden von concentrischen Schalen 
der Grundmasse nmhiillt. 

b. Ooiith- oder jRogensteinstructur, Die aus kohlensaurem Kalke (oder Eisen- 
erzen) bestehenden Kugeln haben ein dichtes oder conccntrisch-schaligcs Ge- 
fuge und schliessen im letzteren Falle oft ein Sandkömchcn oder ein Petrefacten- 
st&ckchen ein. Sie liegen in einer Grrundmasse , weiche aus Kalk (oder aus 
Kisenerz) besteht. Gesteine mit dieser Art Gefuge sehen oft einem Haufen 
yersteinter Fisdieier (Bogen) oder Erbsen ähnlich. 

Ausser diesen yerschiedenen Arten des Gefiiges gibt es noch 
eine Structur, welche dureJi die spufäüigen Einschlüsse eines Gesteines 
heroorgihracht wird. Es ist die amygdaloidische und varioUtische oder 
mandeUtei$i- und blaäerstein/örmige Structur. 

1. Das Mandelsteingenge findet statt, \\'enn in einer dichten, schein- 
bar gleichartigen Steinmasse verschieden grosse Kugeln , Nieren 
und Mandeln von yerschiedenen Mineralien — namentlich aber 
yon Kalkspathy Delessit, Quarz- und Zeolitharten — mehr oder 
minder zahlreich eingesprengt liegen. Bei der Verwitterung 
dieser Einsprenglinge entstehen kugelige und mandelfcirmige 
Blasenräujne. 

2. Das Blattersteingefage: dem vorigen ähnlich und namentlich 
bei solchen Gesteinen auftretend, deren Grundmasse leichter 
verwittert, als die in ihr liegenden hirsen- bis erbsengrossen, 
vorzüglich aus Kalkspath bestehenden Kügelchen, so dass nun 
diese letzteren wie Blatterpocken aus der verwitterten und 
theilweise abgewaschenen Grundmasse hervorragen. — Es 
können aber auch bei diesen Gesteinen die eingewachsenen 
Kügelchen auswittern, so dass die Gesteinsoberfiäche ganz 
löcherig wird und so eine entfernte Achnlichkeit mit einem 
von Pockennarben zerrissenen Gesichte erhält. (?) 
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n. 

Pelstrimmer ab BUihwgsmittel ?•■ Cresteuic». 



Die reinen Mineralspccics sind zwar als die Grundbildungsmittel 
oder als die erste Ursache, aber nicht als das alleinige und aus- 
schliessliche Material aller Gesteinsbildung anzusehen: denn es gibt 
eine grosse Anzahl von Gesteinsarten , welche nichts weniger als 
Gemenge von reinen Mineralarten sind. 

Die aus reinen Mineralspecies gebildeten Felsarten selbst näm- 
lich liefern wieder das Material zur Bildimg einer grossen Menge 
von Gt38teinen. Einerseits werden sie durch die atmosphärischen 
Stoffe und Kräfte, durch Frost und Hitze, Luft und Wasser, mit 
einem Worte durch den Vcrwitterungsprocess , in Blöcke zerrissen, 
in Kies und Sand zermalmt oder in erdige Substanz umgewandelt, 
welche dann das Meteor wasser, der schmelzende Schnee, die stür- 
zende Lawine den Bächen, Strömen und Meeren zufuhrt, in deren 
Bett sie wohl zerrieben und gemischt zur Bildung neuer Felsarten 
schichtweise und allmälig niedergelegt werden. Andrerseits übt aber 
auch Vulcan durch seine Eruptionen eine furchtbare Gewalt auf das 
bestehende krjstallnische Gestein aus: Mit seiner Dämpfe Gewalt 
zertrümmert er es und mit seinem Lavaschmelz verkittet er dessen 
erst geschaffene Trümmer wieder. — Endlich bilden auch Vulcan 
und Neptun zugleich aus den von ihnen zerstcSrten krystallinischen 
Felsarten neues Gestein: Vulcan stürzt seine geschmolzenen Massen 
und seine Asche in die Meeresfluth, und diese schlämmt, kittet und 
lagert sie ab. 

Alle auf diese Weise gebildeten Felsarten sind also erst aus 
der Zertrümmerimg schon vorhandener krystaUinischer Felsarten 
erzeugt worden. Man nennt sie deshalb Tronunergasteine oder UastiBche 
Felsarten. Sie alle sind charakterisirt durch sdiarfkanÜge oder abge- 
rundete , noch frische oder schon verwitterte, grössere oder kleinere Fels- 
trümmer, welc/ie durch ein in der Regel tlionige8, mergeliges, kalkiges 
oder auch kieseliges, seltener scidaekiges oder scheinbar kristallinisches 
Bindemittel zum Ganzen verkittet erscheinen. 

Je nach der Grösse und Form der in dem Bindemittel einge- 
kitteten Felstrümmer unterscheidet man folgende Arten der Structur : 
1. Die |)fcpl)U^ructutr (von V"?7o^. ®^^ kleiner Stein): wenn die 
eingekitteten Trümmer wenigstens die Grösse einer Haselnuss 
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haben. Die mit ^eser Structur versehenen Triunmergesteine 
nennt man 

a. BreedMi, wenn die Trümmer noch scharfkantig, oder eckig und frisch sind, 

b. Conglomerate, wenn die Trümmer abgerundet und mehr oder weniger abge- 
scheuert sind. Diese Structur nähert sich der Porphyr- und Mandelstein- 
Stnictur. 

2. Die |)famintt^ntCtltr: wenn die eingekitteten Trümmer Jwdistens 
die Grösse einer Erbse haben und abwärts bis zur Kleinheit 
eines Mohnkoms heruntersinken. Die mit dieser Structur ver- 
sehenen Gesteine nennt man Psammite oder Sandsteine. Diese 
Art ist kömig. 

3. Die l^tUtflntCttu: (von ntiXa^, Schlamm, Thon): wenn die einge- 
kitteten Trümmer nur noch w^ic feine Staubkömchen oder 
Schüppchen erscheinen. Diese Art Gefiige nähert sich dem 
Schieferigen oder dem Dichten. 



m. 

OifMusmeireste ak FebbildogsmitteL 



laicht blos reine Mineralien oder Felstrümmer benutzte die 
Natur zum Aufbau der Erdfeste: auch die Körperreste der Thiere 
und Pflanzen, welche während der verschiedenen Schöpfimgsperioden 
auf der grade bestehenden Erdoberfläche lebten, wurden zu Bildungs- 
mitteln theils gemengter, theils einfacher Felsarten gebraucht. Mit 
feinzertheilter Kohle wurden die Massen des Thonschiefers, Schiefer- 
thons und Mergelschiefers gemengt; Knochen wurden mit einem 
Bindemittel zur Breccie oder zum Conglomerat verkittet; Korallen- 
reste und Conchylienschalen zermalmte das Meer zu Elalk oder ver- 
kittete sie mit Schlamm; Infusorienschalen wurden zur Bildung der 
Kreide, des Flintes und des Polirschiefers verwendet — und aus 
den abgestorbenen Körpern einer riesigen Pflanzenwelt bildeten sich 
die mächtigen Lager der Stein- und Brannkohlen. 
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systematische Znsammenstellnng der Felsarten. 



Die Aufstellung eines petrographischen Systems der Felsarten 
leidet an Schwierigkeiten, welche wenigstens für jetzt noch nicht 
ganz zu überwinden sind. 

1. Das Gemenge vieler Felsartcn ist so innig und undeutlich, dass 
man in manchen Fällen selbst nicht mit dem Vergrösserungs- 
glase die einzelnen Gcmengtheile unterscheiden kann (Melaphyr, 
Aphanit, Phonolith, Basalt etc.)* 

2. Die Bestandesmasse einer und derselben Felsart ändert se/iein- 
bar ab, indem die Felsart 

a. an dner Localität einfadi erscheint, während sie an einem anderen Orte noch 
einen Gremengtheil aufnimmt und sich so den gemengten Felsarten nähert 
(Pechstein und Pechstein poi-phyr; kömiger Kalk und Kalkglimmerschiefcr) ; 

b. an einer Localität einen Gemengtheil vorherrschend zeigt, welcher an einer 
anderen Localität zurücktritt; 

c. zu ihren normalen Gemengtheilen noch einen neuen, oder an die Stelle eines 
normalen Theiles einen sogenannten Stellvertreter aufnimmt und so in eine 
andere Felsart ühergehu 

3. Das Gefüge von einer und derselben Felsart bleibt sich rucJd 
immer gleich. Abgesehen davon, dass dasselbe bald grob-, bald 
feinkörnig erscheint, kommt es auch vor, dass eine und die- 
selbe Felsart ein körniges, schiefriges, dichtes, porphyrisches, 
mandelsteinförmiges, ja selbst schlackiges Gefiige haben kann. 
(Basalt etc.). 

Schon diese angegebenen Punkte zeigen hinlänglich die Schwie- 
rigkeiten, mit welchen der Geognost bei der Bestimmiuig eines Ge- 
steines zu kämpfen hat; aber eben diese Punkte deuten auch an, 
dass man bei der Aufstellung eines solchen petrographischen Fcls- 
arlen-Systems — welches nicht niu* eine wissenschaftliche Anein- 
anderreihung der Felsarten nach ihrer natürlichen Verwandtschaflfc, 
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sondern auch die leichtere Bestimmung und UntcrscheMni^.jedoB 
einzelnen Gestcined bezwecken soll — die Hauptabtheilungen, 
Classen, Orduungcn und Gruppen (Familien) dieses Systems tdcld 
gründen darf 

a. aaf die Art des GefSges; denn sonst mOsste man ein and dasselbe Gestein in ver- 
Bchiedene Abtbeilungen zugleich bringen; 

b. auf irgend eine einzelne Aehnlichkeit im ätuseren Habütu (z. B. in der Farbe); 
denn sonst kämen Gesteine von ganz verschiedener Zusammensetzung in eine 
Ordnung und Gruppe, während verwandte Gesteine auseinander gerissen würden. 

Den besten Haltpunkt fiir eine solche Classification der Fels- 
arten würde stets die ruineralische Ztisammensetzunff dei' Gesteine geben; 
da aber diese in sehr vielen Fällen nur durch die Anwendung von 
chemischen Mitteln gefunden werden kann, so ist wohl das allge- 
meine ehemisehe Verlialten der Gestellte (namentlich der krystallini- 
schen) gegen Lösungsmittel das einzige sichere Mittel, um die ver- 
schiedenen Felsarten zu classificiren , noch dazu da dieses Mittel 
keine erheblichen Schwierigkeiten in den Weg legt, wie früher 
schon gezeigt worden ist. — Aus diesem Grunde hat der Verfasser 
bei Aufstellung des folgenden Systems dem chemischen Verhalten 
der Felsarten den ersten Platz bei der Classification derselben ein- 
geräumt: dieses aber, wie gesagt, nur sow^eit, als nöthig war, lun 
auf die mineralische Zusammensetzung einer Gesteinsgruppe hinzu- 
leiten. 

Was nun den Bau dieses Systems selbst beirifil, so besteht er 
aus zwei Abschnitten. Der erste beschäftigt sich mit der Unter- 
scheidung und Bestimmung, sowie mit der bündigen Charakterisi- 
rung der einzelnen Felsarten, und besteht aus tabeU arischen Ueber- 
sichten, von denen die einen zur AuiBndung der Classen, die anderen 
zur Bestimmung der Ordnungen und Gruppen in jeder Classe, und 
die dritten zur Vergleichung und Unterscheidung der einzelnen Arten 
in jeder Gruppe leiten sollen. Da die Vergleichtmg verschiedener 
Körper mit einander am sichersten zur Unterscheidung derselben 
fiihrt, so sind diese Uebersichten so geordnet worden, dass die ver- 
wandten oder ähnlichen Gesteine wo möglich neben einander gestellt 
erscheinen. 

a. In Beziehung auf den Gang der Bestimmung nach diesem Systeme sei nur bemerkt, 
dass man bei der Bestimmung einer Felsart stets zuerst auf Tafel I. die Classe, 
dann auf den für jede Classe bestimmten Tafeln die Ordnung und Gruppe, und 
endlich auf der für jede Gruppe bestimmten Tafel die Art (oder Abart einer Fels- 
ai-t) untersuchen muss. — Um etwaigen Irrungen vorzubeugen, welche durch 
zufallige Einschlüsse (Elo. bezeichnet) in dem Gemenge (de* oder Be. bezdchnet) 
eines Gesteines hervorgerufen werden könnten, sind bei jeder Art (in der Rubrik 
Eio.) die am meisten in ihr vorkommenden zuflUligen Gemengtheile angegeben 
worden. 
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b. Zar leichteren and übersichtlichen Vergleich nng und Bestinunimg der gemengten 
krj'stallinischen Gesteine ist noch eine besondere Tafel beigelegt worden, auf wei- 
cher die als Gemengtheile auftretenden Mineralspccies obenan nebeneinander 
stehen. Die zu einer Gesteinsart gehörigen Mineralien sind dann so durch Linien 
verbunden, dass in dem Vereinigungspunkte dieser Linien der Name der FcLsart 
angegeben ist, welche ans den durch Linien verbundenen Mineralien besteht. 
Dabei ist das in einem Gemenge herrschende Mineral durch eine stärkere Linie 
bezeichnet Will man nach dieser Tafel bestimmen, so braucht man nor zuerst 
den Hauptgemengtheil einer Felsart aufzusuchen und dann weiter zu beobachten, 
mit welchen anderen Mineralien derselbe durch Linien verbunden erscheint. Da- 
mit man unter zwei Felsarten, welche gleiche Gcmengtlieile, aber verschiedenes 
Gcfiige haben, die richtige findet, so ist vor dem Namen eines jeden Gesteines 
durch ein Zeichen das Gefiige desselben angedeutet worden. 

Der zweite Abschnitt dieses Systemes umfasst die ausfuhrliche 
Charakteristik, die chemische Analyse und die Angabe der Lager- 
orte und Lagerungsverhältnisse von jeder Felsart, soweit alle diese 
Facta bis jetzt bekannt sind. 



Zum Schlüsse bemerkt der Verfasser, dass er bei der Bearbei- 
tung — namentlich der zweiten Hauptabtheilung — seiner Aufgabe 
alle ihm nur zu Gebote stehenden Zeitschriften — (so die Zeitschrift 
der Deutschen geolog. Gesellschaft; Leonhard's und Bronn's Neues 
Jahrb. der Mineral.; Karsten's und v. Dechen's Archiv; die Jahrb. 
der K. K. geolog. Beichsanstalt; die Acta der K. Leop. Carol. Aka- 
demie ; die Annal. des min. u. s. w.) — und Werke der Geognosic 

— (so namentlich v. Buch's, Naumann's, Nöggcrath's, v. Dechen's, 
Delesse's, Haidinger's, v. Leonhard's, Murchison's, Cotta's, F, Römer's, 
Credner's, Quenstcdt's, Sandberger's, Barrande's, Reuss's, Geinitze's, 
Walchner's u. a. verdienten Geognosten) — sorgfältig benutzt hat 

— In der Begel hat er die von ihm benutzten Werke und deren 
Verfasser an den Stellen, wo sie angewendet worden sind, auch ge- 
nannt; sollte er dies aber ohne sein Wissen und Wollen irgendwo 
einmal unterlassen haben, so bittet er um Nachsicht. 
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A. Hanptabiheilimgi 



.t, noch sich ganz oder theil weise Terflüchtigt. 



L Abth^ungt 



r durch gegenseitige Anziehang und innige Ineinander- 



/. aau 



lldet wird. 



//. Class 



^glas erkennbaren — krypto-, mikro- oder makrokrjr- 



U. Abtheilung! 

Wtterten Felsbrachstucken , Gerollen oder Körnern ver- 

fnü einander zum Ganzen verbunden sind; — oder auch 

b und erdigen Massen. 
I 

a. Unterabthl 

/. Cla» meist scharfkantige, seltener abgemndete Felstrümmer, 
, theils nngeschichtet. 

//. C%7«4oft mit Sauren aufbrausend, bald wie Thon, bald wie 

h als ein Gemenge derjenigen Felsarten dareteüend, von 

indeutlich sind, ist dieses Bindemitiel meist mit charakte- 

von Organismen einschliessend. — Den Gesteinen der 

///. Clam ^en, sandighalkigen oder mergeligen Bindemittel befinden 
e in der Regel von anderer mineralischer Beschaffenheit 

b. Unterabtli 
/. dasi Ammen. 

//. ClcM en mehr oder minder grossen Zusammenhalt (]^dung) 



B. Hanptabtheilong: 



!a^ 



Luftzutritt sich schwärzt, bei stetem Luftzutritte aber 
er ammoniakalischen Geruch entwickelt, sich also ver- 



j 



[Nseh8.8l.] 
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BESTIMMÜNGSTAFELN 



DER 



AKTEN UND ABARTEN 



DER 



EINFACHEN KRYSTALLINISCHEN 

GESTEINE. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



1. Gruppe: Eis. 



€t<. 



EnUrrtes Wasser in derben Massen mit körnigem Gefüge, muscheligem Bruche 
and grösserem oder geringerem Glasglanze. Wasserheli bis durchscheinend; 
farblos, in grösseren Massen aber meergrfin bis itzorblau. — H, = l^^; 

Bei (K> C. sa Waaser schmelzend. 



2. Grappe: Steinsalz. 



Kömige, fiiserige oder blättrige, im Wasser leicht lifsliche, mehr oder 
weniger r&.nsalxig schmeckende Salzmasse. 



SUiitfal^ 



Eht 
Ab. 



GhleniatrifliD , meist verunreinigt durch Glaubersalz, Gjps, Chlormagnium oder 
auch durch Eisenoxyd, Kupferoxyd, Bitumen oder Tlion. — Durch diese Bei- 
mengungen unrein an Geschmack und gelb, roth, blau, grün oder schmutzig 
braun gefärbt — Im rdnen Zustand wasserhell und durchsichtig. — Weich. — 

Die Weingeistflamine hoehgelb flürbend; durch SilberlSaong einen weissen, schwarz 
werdenden Niederaohlag gebend. 

Ausser den schon genannten noch hie und da Petrefacten und Pflanzenkohle. 

1. Bl&ttrigM Bt: grosskömige oder dichtstängelige, aus Sabkrystallen bestehende 
Aggregate. 

2. KSndgM Bt: grob- bis feinkörnig, oft rogensteinartig. 

3. Fastiigas Bt 

4. Knistenals: blättrig, mit Bläschen voll Kohlenwasserstoff, welche bei der 
Losung im Wasser explodiren. 

5. Thossals und Balsfhon: Thon oder Mergel, durchzogen Ton Adern, Nestern 
und Körnern von Steinsalz. — Oder auch: Steinsalzmasse voll Knollen 
von Thon. 

6. BalxgTpa : Gypsmasse durchzogen von Trümmern und Lagen von Fasersalz. 



8* 
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3. Gruppe: Sehwefelsawer Kalk. 

Späthige, faserige, kömige oder dichte, weisse ^ graue, bläuliche, oft auch 
dunkel gefleckte nud geäderte Masse, welche als I^ver in sehr vielemf — nament- 
lich Salmiak oder Kochsalz haltigem — kalten Wasser löslich ist. Die Losung 
gibt mit Weingeist oder mit Barytwasser einen wdssen Niederschlag. 

V. d. L. auf KoUe tm Reduetiont/euer Sehw^elcaleium bildend, weichet dureh SalKsHore 
unter SchirefelwMserstoff-Entirickelang gelöst wird. — In der Oxydatlonsiamme so 
weissem Email schmelsend. 



:anl)slrnt. 



©SP«- 



Be. 



Ein. 



Ab. 



Wasserfkreie schwefelstare Kalkerie in 

grobkörnigen oder dichten, meist 
grauen, weissen oder bläulichen 
Aggregaten. Mehr oder weniger 
durchscheinend. — Im Bruch eben, 
uneben bis flachmuschelig im Gros- 
sen; schimmernd bis matt. 
Härte:3—Sy^; ^.G.=2,8— S,o' 

Im Kolben erhitzt kein Wasser afr- 
seUend. 

SteinsalzkÖmer und Bitumen. 



Körniger Anhydrit: KÖmig oder 
schuppig; im Bruche glänzend; 
etwas durchsclieinend. IL = 3,^. 
Dichter Anh.: Höchst feinkörnig 
bis dicht; im Bruche eben bis 
flachmuschelig im Grossen ; schim- 
mernd oder matt. 



Wasserhaltige schwefelsaiire Kalkerde in spä- 
thigen, faserigen, kömigen bis di<^ten, 
meist weissen oder schwärzlich, gelblich 
od. rÖthlich gefleckten und geäderten Aggre- 
gaten. Oft durclischeinend, glänzend, 
schimmernd bis matt. 
Härte : 1,8—2. — Äp. G, = 2,t8— 2^- 

Im Kolben erhitzt bis SO pCt. Woiter ab- 
gebend, wobei der dorchsichtige oder glüncende 
undarehsichtig, matt and mUrbe wird. 

Gypskrystalle; Bitterspath; Steinsalz; Bora- 
zit; Bergkrystalle; Glimmer; Talk; Schwe- 
fel; Eisenkies; Blende; auch Bernstein; 
Thon etc. 

1. Sp&thigerO.: Aas grossen, meist linsen- 
förmigen, sich leicht in durchsichtige 
Blätter spaltenden und nach allen Rich- 
tungen durchkreuzenden Gypskrjstallen 
bestehende Aggregate. 

2. Sohnppig-kömiger O.: Grobkörnig, ans 
lauter dicken Schuppen bestehend. 

3. Komiger O. (Alabaster) : Klein- bis fein- 
körnig, oft wie Zucker aussehend. Glän- 
zend. 

4. Dichter O. : Sehr fei nkömig bis dicht, matt. 

5. Fasergyps : Parallel- grob- bis fein&serig; 
seidenglänzend. 

6. 0tinkgyp«: Dichter Gyps durchzogen 
von schwarzbraunem Bitumen, welches 
oft parallele Lagen im Gjpse bildet. 

7. Thongyps: Entweder: grauer, grüner od. 
rothbrauner Thon, welcher nach aUenRich- 
tungen von netzförmig verzweigten Faser- 
gypslagen oder späthigem Gyps darch> 
zogen ist. — Oder: Ein inniges Gemenge 
von Gypsspath, Fasergyps und dichtem 
Gyps mit Thon. Oft wasserhelle Berg- 
krpvtalle einschliessend. 
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4. Gruppe: KoUeiisaiirer Kalk. 

Gesteine von Tenchiedcnem QefUge, welche sich, namentiicli im pulvorformigen 
Zustande, unter Au/brausen ganz oder mit Absatz von Than oder Quarzsand in 
Salpetersäure oder Salzsäure außösen und in deren Lösungen ojctilsaures Ammon 
einen unlöslicken, weisseny Schwefelsäure aber einen weissen, in vielem Wasser 

wieder lÖiKchen Niederschlag erzeugt. 
Von Schwefelsfiore werden sie unter Aaf brausen in Oype umRewandelt, wobei sieb Bitter- 

•mls bildet und in feinen NXdelcben abseist, wenn sie koblensaure Magnesia enthalten. 
V. d. I* in der Uitse weiss leuohtend und die KohlansiUire verlierend, d. h. sieb Jitaend 

brennend. 



Aalk^iL 



Ilol0imt. 



ttitt%cl 



Be. 



Üb. 



Ab. 



Isbleuaire lalkerde, oft 
mit geringen Beimen- 
gungen T. kohlensaurer 
Magnesia, Eisen- n. Man* 
ganoxyd ; oft auch remn- 
reinigt doreh kohlige, 
bitaminSse, thontge oder 
kieselige Substanzen ; -^ 
Ton körnigem, schiefiri- 
gem , dichtem, erdigem, 
rogenartigem od. blasig- 
röhrigem OefDge u. von 
vorherTBchend weisser u. 
grauer ins Uolbe, Rothe, 
Braune u. Scbwttrsliche 
xiehender Farbe m. Flek- 
ken, Adern und Streifen. 

Härte: 3 bis zerreiblich 
und abfSrbend (alsofteto 
weicher ais Dolomit). 

5|i.ö. = 2^j-2,7o(also 
leichter aU der Dolomit). 

MÜ SaUülmrt »ckou alt 
derbt Ma$M und ohne Hülfe 
VOM Wärmt tckmell und atark 
am/hr«iu«nd und ■Ichnuch 



OUmmer, Chlorlt, Talk, 
Hornblende , Graphit 
n. s. w. — Vgl. bei den 
einzelnen Abarten. 



Die zahlreichen AbSnde- 
rungen des Kalksteins 
yergleiehe in der neben- 
anstehenden Uebcrsicht 
S.38. 



Aas 54,1«— 6S,s5 keUeisairtr lau- 
erte und 36,00—45,1« kehleuairer 
Magaetla bestehende SteInmasHc 
mit kOmlgem -^ oft fltst suckor- 
oder sandsteinartig aussehen- 
dem — dichtem oder porösem 
und zelllgem Oefüge und grauer 
oder weisser ins Oelbe ziehen- 
der Farbe. Oft auch durch Thon, 
Eisenozyd, Qnarzkömer oder 
Bitumen verunreinigt. '- Fest 
und zinie bis locker und erdig. 
Härte: 3,5—4^ (also härter 
aJ» Kalkst.). — ^. G.: 2,k— 2,«6 
(also tehwerer aU K.) 

Mit 8alM»äure braust fr al« d4rb« 
Matte niekt oder nwr itmig anf; sla 
PnWtr aber bi«v«t er stark «nd 
18tt «loh sllmAU« saf. - Pho«- 

Sbor«svrM Natron and Amnoniak 
ilden In ■einen LOtangcn «inen 
weiMen NledenchlaR. - Bei der 
aekaindtan§ mit Sckw^tltäurt bUdtt 
tick Ofpt und Bttttrtalt. welche« 
•chon dorch «einen hUMlichen Qc- 
■cbmaek erkannt wird. Am dfut- 
llchsten erfolgt dieser BittersaU- 
abeats, wenn man die Uhrr der 
OyjMbildnBK befindliche Lttiung mit 
etwa« Alkohol versctat. 
Glimmer, Talk, Grammatit, Quarz, 
auch Bitter- und Kalkspath; bis- 
weilen auch Turmalin, Korund, 
Eisenkies, Zinkblende, Realgar 
und Zinnober. 

1. Xiniger Dolomit :Kömig-kry- 
stallinisch, oft sucker- oder 
sandsteinihnlich, biswellen ans 
lauter RhomboSdem bentc- 
hend ; fest bis zerreiblich ; grau- 
lieh ins Gelbliche u. Röthliche 
ziehend, rauchgrau od. braun. 
Im Bruche schimmernd. 
8. ZeUiger Dolomit (Itauehkalk): 
Feinkörnig; nach allen Rich- 
tungen hin von grösseren und 
kleineren Zellen, Höhlen nnd 
Löchern, welche oft von Bitter- 
oder Bisenspathrhomboödem 
eriailtstnd, durchzogen. Gelb- 
lich- oder rauchgrau. 
Dishtwr Deloziit: Dicht (dem 
dichten Kalkstein ähnlich), 
weLu ins Gelbe and Graue 
ziehend). 

Xrdiger DaL (A»<he) : Staubar- 
tige, lose znsammenhftngende 
Thelle von gelblicher, grauer 
oder braanzchwarzer Farbe. 
Aakerit, eine Abart des Do- 
lomit mit kohlensaurem Eisen- 
oxydul; gelblich; braun ver- 
witternd. Sp.G.2,^~i,^. 



Dichte bis erdige, schiefrige od. 
oolithische Gesteine, welche 
aus einem inniffen und undeut- 
liehen Gemengt von SO-~80pCt 
Thea nnd laHutela oder Hleail 
bestehen und ausserdem oft 
noch Eisenoxyd, Manganoxyd, 
feine Qnarzkömer, Glimmer- 
blfittehen oder auch Bitumen 
beigemengt enthalten. -^ Grau, 
gelb, bl&ulich, braunrotb, gran- 
schwarz; sohimmcmd od. matt. 
Härte: höchstens S; oft zer- 
reibUcb. 

An der hntl «ich aIInüLU|r aer- 
blittemd oder In wUrfcHjcr BrSrk- 
chen thellend, welche auletst In 
l^rdkrume aerfhllen. 

Ptim Ankanektn Ikonig rierkend; 
beim Sekl&mmen dt» Pulvert mekr 
oder weniger formbar leerdemd. 

Bei der A«i/lO»un§ mit SalttAurt 
einen «tlrkeren oder »ch wacheren 
ÄbtalM von T%on (und nach oft 
Ton Quarsiand) kinterlattmnd. - 
Die tlu>nr«*ichcn nnd dolomiti- 
■chen Mergel braaaen nnd Iteen 
«ich erst dann, wenn «ie gepul- 
vert worden «Ind. 

Kr>'stalle von Kalk- und Bittor- 
spath meist in Drusen und 
Nestern ; ebenso auch Bergkry- 
stalle. — In den Mergelschie- 
fem Erze verschiedener Art. 
1. KaUbnerfsl: Höchstens mit 
S5 pCt Tbon; daher beim 
Auflösen einen geringen 
Thonabsatz gebend. Meist 
unrein weisslich oder gelb- 
lich ; oft plattenfÖmiig. (Li- 
thogrttphifeher KnlkschUfer.) 
i. Dotonutmergel: Mit S&uren 
nur alsPulvcr stark brausend. 
Mit 10—50 pCt. Dolomttthei- 
len. Grau, auch gelb oder 
rothbraun. 

3. Bttazainöaer Merg elaehialBr : 
GrauHchwarz, schieMg bis 
bIXttrig; sehr bituminös ; da- 
her beim Glühen oder Ver- 
wittern bleichend; oft mit 
eing&sprengten Kupferkie- 
sen (.Kupferschiefer), Glim- 
mer, Kobalt u. andern Erzen. 

4. Oolifhmergel : Mohn- bis erb- 
sengTosse KalkkUgelchen, 
welche durch ein thonlges 
oder mergeliges Bindemittel 
zusammengekittet sind. 

5. Bandaargel: mit-Quarzkör- 
nem. 

6. Thflounargal: mit höchstens 
20pCt. Kalk. 
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Die AbariM 4es KaOuteiu. 



A. Xalkftoine, welche gam oder Jast rein van 7%on und anderen MeckanUchen Bei- 
mengungen sind, 

a. Mit hrystalliniechem (kömigem, oder schiefrigem) Geßge, (Ohne Petrefiicten.) 

1. linlger Kilkttoli (Mftrmor): KryiUllinlseh gross- oder feinkörnig (fiMt snckerihn- 
licb); fest; im frischen Bruche glXnsend und stark schinunemd. Weis», graulich, 

Slblich, auch gefleckt oder geädert. — Mit mannigüaehes Einschlüssen: Glimmer, 
ilorlt, Talk, Hornblende, Btrablstein, Graminaiit, Granat, Idokras, Quarz, Eisen- 
kies, SCagneteisen n. s. w. 

8. lalkgliueneUefer. \ Vgl. Gruppe der StilpnoUthe (a. Oroppe der 9em«a^n kz7«ul- 
S. Ealkulkiehlefsr. J ii&isohen OMtein«). 

b. Mit rogenartigem, dichtem, erdigem, porösem Ge/uge. (Mit Petre&cten.) 

4. Oelitkiseker Ealksteii: Dichte oder erdige Kalksteinmasse, in welcher, entweder dicht 
cuMmmengedräugt oder mehr yereinzelt, hirKekom- bis erbsengrosse, kugelrunde 
Kalkkörner yon concentrisehschaliger oder radialfaseriger Zusammensetsung ein- 
gekittet liegen. — Einem Haufen versteinerter Fischeier oder Erbsen nicht unfthn- 
lich. — Weiss, gelb, grau, auch rotbbraun. 

€(, BefeBstaia. 

ß, Erbaenstein (Pisollth) mit erbsengrossen, eoncentrlsehschaligen Kugeln. 

5. ilehter Ellkiteli: Dicht mit feinerdigem oder splitterigem. Im Grossen llachmuseheli- 
gem Bruche; matt oder wenig schimmernd; meist einfarbig, vorherrschend weiss, 
gelblich oder grau, seltener röthlich oder schwarz, oft gefleckt oder marmorirt. 
Bisweilen durch Bitumen schwarzbraun. — Hit mannigfachen Einschlüssen: Quarz- 
kömer, Eisenkies, Rotheisenstein, Bleiglanz, Anthraeit, Asphalt u. s. w.; vorzfl glich 
aber mit zahlreichen — in Kalkspath verwandelten — Thierresten, von denen 
namentlich die Scheiben- oder sternförmigen Glieder der KrInoVdenstiele ilun ein 
porphyrartiges oder körnig-krystallinisches Gefttge verleihen, wenn sie seine ganze 
ICasse erfnilen. — Zu ilmi gehören die geologischen Arten: Orctutoaeke- , KokUn-, 
Zeehttem-, Miachel-, Lieu- und JurakaUuttin zum grossen Thelle. 

6. Brilger IilksteU oder Kreide: Dicht, leicht abreiblich, fXrbend; mit mattem erdigen 
Bruch; weiss oder gelblich. Oft mit Grfinerdekörnchen; hluflg mit Flint- und Eisen- 
kiesknollen. Reich an Petrefaeten, welche oft in Flint umgewandelt sind. 

7. Ptrlter oder rikriger lalkiteU {Tnwertino, Katktuff): Dicht bis erdig oder ans oon- 
centrlschschallgen Lagen und Röhren bestehend oder auch porös, schwammig und 
löcherig; fest bis zerrelblleh. Weissllcb, gelblich, braun. — Mit caieinirien Pflanzen- 
and Thierresten. 

a. Travertia: Entweder röhrig oder dicht oder voll plattgedrückter Blasen- 
räume. 

ß, Kalktoff: Höchst feinkörnig, dicht bis erdig und nach cOlen Biehimi^en km 
wie ein Haufwerk von inkrustirten Bltttern und Pflanzensteugeln erschei- 
nend. 

Y* Linmoealoit: Dickt bis erdig, oft porös und von »enkreeht auf die Schicht- 
fljichen des Gesteins gestellten Röhren durchzogen. 

B. Xalkttaine, deren Masse verunreinigt erscheint durch Thon, Bitumen, Glaukonit, 
Dolomit, Eisenoxyd oder Kiesel. 

1. Bltvainiser lalksteta: Dunkelgrau bis braunschwarz; auf glühenden Kohlen brennend 
oder beim Reiben stinkend. 

a. Kohleahaltlger Kalkstein: Von Anthraeit durchzogen; beim Auflösen einen 

Absatz von Kohle gebend ; im Feuer seine dunkle Farbe verlierend. 
ß. Btiwkkalk (Saustein): Beim Reiben einen (}eruch nach Schwefelwasserstoff 
und beim Auflösen oft einen braunen Schaum von Bitumen gebend. — H&uflg 
Erdöl enthaltend, was beim Glühen entweicht. — Dicht oder porös. — 
Rauchgrau. 

9. BIteakalkstoli: Ockergelb oder braun; im Bruche von Eisen glimmernd; dicht oder 
zellig. 

5. CUikMltkalksteli : Kalkstein mit zahlreichen Glaukonitkörnern. 

4. Iletelkalktteia: Dicht bis feinkörnig; spröde. Weiss oder grau. Ganz durchdrungen 
von quarziger Substanz; mit Nestern, Trttmmem und Adern von Homstein. Oft 
porös bis blasig. 

6. SeUeferkalkitali: Kalkmasse, welche von einem Netz feiner Thonschieferlagen durch- 
zogen ist. 

C. Hergelkalk: Vgl. unter Hergel den Kalkmergel. 

7. ieleBiUfCker lalkiteli: Kalkstein mit Dolomit gemengt; dicht, porös, blasig. Hit 
Essig löst sich der Kalk, während der Dolomit ungelöst zurUckblelbt 
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5. Groppe: Kohlensaures Eisenoxydnl. 

Spathige, kiystalliDische oder dichte Gesteine, welche sich unter Brausen tn 
Salz-f Salpeter- und auch in SchwrfeUäure au/lösen und in ihren Lotungen mit 
KaWßmng einen anfangs u?eisslichen , an der Luft dann schnell schmutziggrün 
und xuletxt geJbhraun werdenden Niederschlag geben. — Oft auch mit Absatz 
Ton Thon löslich. — V. d. L. sich schwärzend and magnetisch werdend, ohne 
xo schmelzen ; mit Phosphorsalz in der inneren Flamme geschmolzen ein ölgrünes 
Glas gebend, welches beim Erkalten ganz farblos wird. 

Attosserlicfa oft gewliMa Bitter- oder XAlkspethen, oder manchen Dolomiten, oder endlich 
•och dem Thoneiaenatelne ithnllch. 



SptMft^tnfUin. 



V)omfitt ip\)ätofOfttit 



ib. 



K^ycsMires EiieMijtel meist mit grös- 
serer oder kleinerer Beimengung von 
kohlensaurer Kalkerde, Magnesia und 
kohlensaurem Maganoxydul ; inAg^gre- 
gaten, welche meist ans deutlichen 
rfaomboedrischen Kr^'stallen bestehen 
oder auch ein grobkörniges krystallin. 
Grefuge haben. — Weissgelb, strohgelb, 
honiggelb bis gelbbraun, an der Luft 
dunkelbraun bis schwarz werdend und 
dann häufig nicht mehr mit Säuren 
aufbrausend. — Im frischen Zustande 
durchscheinend und auf den Spaltungs- 
flachen mit irisirendem oder perlmutter- 
artigem Glasgjlanze; im zersetzten Zn- 
stande aber matt. 

Härte = 3^-—^^ij also so hart wie 
Dolomit, — Sp.G. = 8^—8,9, also 
schwerer als Dolomit, 

In Sioren gana euiöiUch. 



Ankerit z. Th. (vgl. Seite 87 4. Gruppe 
unter Dolomit die 6. Abart). 



Inniges, feinkörniges oder dichtes, Ge- 
menge von SptlheiscMleU.mtc ThM. — 
Grau ins Röthliche, Braune und Leder- 
braune ziehend; auch gelb oiler roth- 
hraun; — schimmernd bis matL — 
Bruch im Grossen flachmuschelig bis 
eben, im Kleinen feinsplitterig oder 
erdig. 

HärU bis 8,5; -^. Cr. = 3,0— 3,5. 

Bti der At^ütung einen mehr oder min- 
der Mtarken AbtalM von Than gebend. 

In eirunden oder langgestreckten — 
2 Zoll bis 6 Fuss im Durchmesser hal- 
tenden Nieren und linsenförmigen Ku- 
geln, deren Inneres oft zerklüftet und 
mit phosphorsanrem Kalk, Kalkspath, 
Eisenspath, Eisenkies, Zinkblende, Blei- 
glanz, auch mit Baryt oder Bergkry- 
stallen ausgefüllt ist, oder auch orga- 
nische Reste — Fische, Saurier und 
namentlich Pflanzenabdrücke — ein- 
schliesst. 

Auch zusammenhängende Lager und 
Schichten — namentlich in der Stein- 
nnd Braunkohlenformation — bildend. 

1. Kohl«ii«iseiiit6i]i(Schnobels):Sph&ro- 
siderit mit 12 — 85 pCt. beigemengter 
Kohle, welche sich bei der Auflösung 
mit dem Tlione abscheideL 

2. Kieieligar Bph&rotiderit: Feinsand- 
steinähnliches Gestein, welches we- 
sentlich aus manganhaltigem Spharo- 
siderit und feinem Qnarzsande be- 
steht und in der Fucoidenformation 
der Bayerschen Voralpen vorkommt. 
(Schafliäud.) 

8. BiMnooliih. Vgl. Gruppe der Eisen- 
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6. Gruppe: Eisenerze. 



Körnige, bohnen- oder kugelförmige, krystallinisch- blätterige oder dichte Aggre- 
gate von graoschwarzer, grünlicher, ockergelberoderrothbranner Farbe; inSaiz- 
oder auch Schwefelsäure gewöhnUch ohne Aufbrausen ganz oder mit Absatz von 
Thon au/löslich und in der Lösung mit Kali stets einen gelbbraunen, grau- 
schwarzen oder braunrothen Niederschlag von Eisenoxyd gebend, — V. d. L. mit 
Phosphorsalz in der inneren Flamme ein ölgrünes, beim Erkalten verbleichendes 

Glas gebend. 



auch anfbrauBend. 




ElsenMllth (Linsenerz). 


Bahnen. 


CieaieiBer 
ThaneiseostelB. 


Be. 


Kleine, puherartige bis hirse- 
kom- grosse, linsenßfrmige, 
dunkelrothbraane oder grün- 
lichgraue Kömer von Roth- 
eisenerz liegen dicht gedrängt 
in einer kalkigen, mergeligen 
oder thonigen Grandmasse. 
— Die Kömer sind magne- 
tisch. 


Kugel' oder bohnenflhnmige, 
aus dünnen concentrischen 
Schalen bestehende Aggre- 

gen in der Regel in einem 

kittet. Die Bohnen enthalten 
meist aach Thon und sind 
grünlich oder gelblichbrann. 
— Oft geben sie bei ihrer 
Losung KieselgaUerte. 


Verbindungen des 
Braun- und Roth- 
eisen - Erzes mit 
Thon; daher in ih- 
ren Eigenschaften 
diesen Enen ähn- 
Uch. 


B. flraun- itnH ttotl^eifttur}. 

Nieht naeh Thon riMhead und aicb ohne ThonabMta and ohne Aafbraoten ISsend. Oft sehr 
fest und krystalUnUch. Die LOean« gelb oder rothbrum. 




Brauneiseners. 


Rothelseneri. 


MagDetelseneri. 


Itabirlt 


Be. 
Ein. 


Dichte, schlackige, 
-faserige bis erdige 
Aggregate in knol- 

gel-, tropfsteinfbr- 
migen, auch derben 
Massen. Braun ins 
Gelben. Schwarze; 
mit braungelbem 
Ritzpulver, welches 
beim Glühen roth 
wird, 

Härte: 4—5 oder 
zerreiblich. 

Sp. G. = 8,4—4. 

Oft mit Thou ge- 
mengt 


KrystaUinisch - kör- 
nige, dichte fiase- 
rige bis erdige Ag- 
gregate in knoUen- 
und tropfsteinför- 
migen, auch der- 
ben Massen. Ei- 
senschwarz, stahl- 
grau , rothbraun ; 
mit kirschrothem 
Ritzpulver, 

fiaXe.zerreiblidi 
bis 6,5. 

Sp,G,-=b,^ — 5,g. 
Oft mit Thon ge- 
mengt. 


Kömige, auch blätr 
terige und derbe 
Aggregate; eisen- 
schwarz, ins Stahl- 
graue ziehend; im 
Bruche halbmetal- 
lisch schimmemd; 
mit grauschioarzem 
Ritzpulver. — Ma- 
gnetisch, 

Härte: ß-^,fi.^ 

S/>.6?. = 4,e— 5„. 

Aus geiner Lö- 

funff durch Ammoniak 

Hornblende, Augit, 
Granaten u. s. w. 


Kömig-schieferiges 
bis dichtes, aus 
Eisenglanz, JEisen- 
glimmer, Magnet- 
eisenerz und etwas 

Gestein. 
(Brasilien.) 

Gold, Talk, Chlo- 
rit, Stralilstein. 
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7*. örappe: Magncsi4c.^<. c/^^ . 

Körnige, schuppige, schieferige oder dichte, Torherrschend g^ne ins Weissliche, 
CfraoMche, Gelbliche oder Schwarze ziehende, oder auch grünschwarze, harte 
oder wdche Gesteine, welche entweder in Salz- oder SckwefeUaure unter Absatz 
VOR sehieimiffer Kieseisäure löslich sind, oder von Säuren nicht angegriffen werdaa. 
Alle enthalten kieselsaure Magnesia und Eisenoxgdulf oft auch Thonerde und 
Ealkerde; manche geben auch Wasser im Kolben ab. 

In ibrem Aeoaseren nChern iloh einige dem QUmmerschiefer, andere den Grfinsteinen 
oder Diabaslten. 



A. Im Kolben Wauor abgebende und in 8ehw«feLi&iire unter Abtati 




müde Kagneaite. 




0ctptttttn. 


CI)lontfd)üfer. 


Be. 


Dichte, unreingrüne (grau-, lauch-, gelb- 


Schuppig-schieferige, dickschicferige und 




lich- bis schwärzlichgrüne), oft gelb- 


nicht in dünne Lamellen theilbare, 




lich, roth oder braun gefleckte, wenig 


unrein lauch- bis schwärzlichgrüne, im 




glänzende bis matte, mager anzufuh- 


Bruche feUig anzußUtlende ChloritmassCy 






welche sehr häufig etwas Quarz oder 




Im Bruche splitterig. 


Feldspath, oft auch Glimmer- und Talk- 




Härte: 3—4, also mit dem Messer 


blättchen beigemengt enthält. 




schneidbar. — J^.G.= 2,4—2,,. 


Sehr weich und mild. 




Im Kolben Wasser absetzend und sieh 


Bisweilen dem Talk- oder dem Glimmer- 




sehwlbrtend; auf der KokU aber sieh weiss 


schiefer Ihulich. 




brennend nnd äum mtt Kobaltsolntion blaas- 






roth werdend. 




EiA. 


Am häufigsten Pjrtp, Magneteisen, 


flagneteiseners, Bliierspalh, Granat, Tnr- 




Diallag, Talk, Hornblende, €hreineUen- 


malin, Diopaid, Glimmer, Talk, Titanit 




eri, Arsenkies, Bleiglanz und Kupfer. 




Ab. 


1. SehillorfeU: Dicht, schwärzlichgrün. 


1. LUtwänit (vgl. Abarten des Talk- 




ganz durchzogen von Schillerspath- 


schiefers). 




partieen, so dass beide Mineralien 






sich gegenseitig zu durchdringen 






scheinen. 






Zufällig sind in ihm: Labrador, 






Angit, Glimmer, Chlorit. 






(Harc an der Baste.) 
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Im Kolb«! 
KagnMito. 



kein WaiMr abgebende und in S&nreB nnlteliehe 



i:alkfd|t(far. 



PTltottniX. 



2lmpl)ib0ltt. 



Ein. 



Ab. 



Dick- oder dünnachieferige, 
gelblich- od, ffrünlichweiste, 
auch grau- oder ölgrüne, 
perlmatter- oder fett^än- 
zende, sehr fettiff anzußlh' 
lende Talkinasse, oft mit 
Qnarz und Feldspath ge- 
mengt 
Sehr weich nnd mild. 

F. d. L. weit» knekttnd, Heh 
bUUtemd tmd gcau hart wer- 
dend, ohne sa schmelsen. 



Quarz, Glimmer, Feldspath, 
Granat, Staurelith, Turma- 
lin, StrakUteln, Magnet- 
eisenerz, Eisenkies, Asbest 

1. Topltetein: Filzig-schup- 
pig, undeutlich schieferig, 
sehr weich, Ton Chlorit 
nnd Asbest oft ganz 
durchweht 

2. Lifltwftnit: Eömig-schie- 
ferig, grün oder gelblich, 
quarzreich nnd oft mit 
Bitterspath gemengt, da- 
her mit Sauren aufbrau- 
send und sich zum Theil 
lösend. 

(Ural bei Bereaowik.) 



Grobkörnige bis dichte 
PjrrexenMisse von vor- 
herrachend öl- bis sma- 
ragdgrüner^ selten braan- 
licher Farbe; oft heller 
und dunkler gestreift oder 
gefleckt 

An der verwitterten 
Oberfläche des Gesteins 
treten kleine schöngriine 
Blattchen aus dunkelem 
rothbrannen Grund her- 
vor. 

Oft dem Serpentin ihn- 
lieh, aber hirter und an- 
löeUeh. 

Talk, Steatit, welcher oft 
das ganze Gestein durch- 
zieht, Turmalin, Horn- 
blende nnd Kalkspath. 



Kömige, verworren- oder 
strahlig - faserige oder 
dickschieferige Aggre- 
gate von schwarzgrüner 
bis schwarzer , blätteri- 
ger lenklende oder von 
lauehgrütuem stäogeligen 
oder faserigen Strahl- 
stein) oft auch mit etwas 
Albit, Qnarz und brau- 
nem Glimmer. 

Im Ritze graulich. 

HärU^b. 

Beim Befeachten oder 
Anhauchen dumpf thonig 
riechend. 

Granat, Pistazit, Glimmer, 
Qnarz, Feldspath, Eisen- 
kies, Magneteisenere. 



1. Körniger AmphiboUt 

2. Homblendeiehiefer: 

nnvollkonmien dick- 
schieferig. 
8. Aetinolithae]defisr:aas 
Strahlstein bestehend, 
meist mit etwas Quarz 
und Feldspath. Dick- 
schieferig. 
(Alpen; Ersgebirge.) 
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7^ Gruppe: Argiloide. 



(Vgl. in. Gl. UI. Ordo. der Uagtisehen FelMrten.) 
VorliciTSchend schwarz^ oder blauUchffraue — seltener gelbliche oder rothbraone — 
meist weiche, milde Schiefergeguine, welche häufig tlionartige Eigenschaften be- 
sitzen and gewöhnlich darch kohlige Beimengungen dunkel gefärbt sind, weshalb 
ae beim Glühen an der Luft — oft unter Entwicklung eines bituminösen Ge- 
ruchs — yerbleichen oder röthlich werden. — Sehr häufig Glimmer oder Quarz- 
kömer enthaltend. 
Jtfil conemirirUr Sehm^tUHurt gtkoekt «ich tkeOiteue oder goM mU Ab0aU von MsJOemig 
fulveriftr KiesOsäure Wsend. — V. d. L. schirer oder leicht sa sehw&rsUeher ScUftcke 
schmelzeiid. — Manche lawen sieh wach darch Wasser achUbnmen and kleben an der 
feuchten Lippe. /n vielen Fallen mehr kUutieeh al* kryetalli'nisch. 



Zi^onfdfxtfct, 



idfltfctUfon. 



BvmH^fdfuftt. 



Be. 



Ell. 



Ab. 



Jutpeaeicknet acki^erigta, vor^rraehtnd 
fnmea (blaaUeh-, gelblich- oder granlieh- 
graues), tehwiukatidenglämendt» , weiches 
and mildes Gestein, welches ahi ein inniges 
und ganx undeutliches Oemenge ron 
27—28 p€^ eines in Salzsäure zersetabaren 

aber {ekloritartigen) Minerals und 
22—27 pCt. einer in Salasäure unzersets- 
baren , aber in Schwefelsäure lösbaren 
{glimtnerartiffen) Substanz zu betrachten 
ist, und ausserdem 
10—14 pCt durch Hitze austreibbares 
Waeeer, Quarz und oft auch etwas Feld- 
spath und Magneteisen besitzt 
▲af den Bp«ltvngafllchen hftvflg ■«rt und 
panllel gefUtelt. - Im Kolb«n Wauer gebtnd. 
- Beim Schlämmen keinen fleicharifgen plaeti- 
$chen Teig, eondem mehrere Sehichten ab- 
atteend. — Mit SalssKartt wird er unter Hinter« 
Imwusk eine« weUtUchcn BUckttuidee aenetct ; 
wird dieser Rflckstend mit BchwefeUftore ge- 
kocht, so bleibt KieMla&ure ungelOit aurfick* 

^.ö.=2,eir-2*i». 



Sllberwelaser Glimmer, Talk. Chlorit, 
QuATZ, Feldspath, Hornblende, Chiastolith, 
Tnrmalin, Eisenkies etc. 



Dich- tmdgradtehi^erige», 
vorkerreehend grauee — 
bisweilen auch braun- 
rothes — mattes, beim An- 
hauchen stark thonig rie- 
chendes , cm der feuchten 
Lippe Jüebendes, weiches 
und mildes Qetteii, tce^ 
ches tUs etn inniges und 
undeutliches Oemenge von 
Thon, mit äusserst zar- 
ten Glinunerschttpp- 
chen , staubartigen 
Quarttheilehenu. (meint 
auch) kohliger Substanz 
zu betrachten ist. 
Bruch eben, dem Flach- 
muscheligen und Erdi- 
gen sich nähernd. 
Im Wasser erweiehend, 
•nftchwellend und scrfal- 
lend. BeUn SehULmmen ctn« 
mehr oder minder formbare 
Thonmeieee, Olimmer u. fei- 
nen Qnaraeand abseteend. - 
V. d. L. rOtUieh werdend, 
■ich butternd und dann 
■chmelsend. - Vit Schwe- 
feliKare — oft nnter Bmn- 
•en - mit AbMts von Kie- 
MleAnre lOalifsh. 

Eisenkies (in Knrstallen 
und Knollen) ; Glimmer ; 
selten Zinkblende und 
Bleiglanz. 

1. Bother SeUetetlMB 
(Schieferletten): roth, 
braun, eisenreich; im 
trockenen Zustande 
mager und brOckelig, 
im feuchten Znstande 
aber fetter und form- 
barer ; oft blaulicbgrttn 
oder weisslieh gefleckt 
und geädert 



DOnn- und gradsehie- 
ferige, pechsdnoarte 
oder braunschtearte, 
beim Kitzen fettig 
glänzende Scklefer- 
»•■■asse, welche so 
stark von Bitumen 
durchdrungen ist, 
dass sie maischen glü- 
henden Kohlen mit 
bl€ttter Fkunme und 
schwi/elig • harzigem 
Gerüche brennt und 
dabei weisslieh und 
leichter wird. 

HXuflg «ehr reich 
eu thlerUcheai Oel. - 
Zwiaehen den Schle- 
farbUttem bisweilen 
dflnne, fettglftasende 
Erdpechlegen. 



Eisenkies ,• Kalkstein- 
nieren ; Petreikoten. 



Hierher gehört der 
sogen. DOBUüiik aus 
der devonischenFor- 
matlon im sUdlichen 
Theil der Timan- 
kette (Petsehora- 
land). 



1. OhJMtolithensehifrfer ; Thonsehlefer mit 
Chiastolithen. 

2. OttrsUtsehieüBr: mit vielen kleinen grtt- 
nen Ottrelitblättchcn. 

Sw Qnarsiger Theaaohiefer: mit QuarskSr- 
nem, oft auch so ron Quarzmasse durch« 
drangen, dass er bedeutend härter wird 
(WeizacMe/er). 

4. Porphyrarti(er ThoBflohieflBr: mit Feld- 
spathkrystallen. 

5. Sliflnmsrreiohar Tht 

6. ThonBehieÜCT'Schaalitefn (Blatterstetn z. Tb.) : Graugrüner od. bräunlicher Th., dessen Masse 
durch zahlreiche Körner und Mandeln ron Kalkspath gefleckt und mandelsteinartig aussieht 

7. Flöek- oder Praehtaohiefor: GraugrUnllcher oder röthlicher, feinschuppiger, oft dem 
GUnunerschiefer ähnlicher Tb., dessen Masse von Urse- bis gerstenkorngrossen donkel- 
grttnen oder braunen Knötchen gefleckt erscheint 

8. Söhliger Th. {Dach- und Tqfelsehi^er) : Graulichschwarz, dttnn- und gradschieferig. 

9. Bflihwane Kreide: Von Kohle so stark durchdrungener Th., dass er abfärbt und schreibt 

10. Graphitsohtefisr : Thonsehlefer von Graphit durchzogen. 

11. ▲Unuuflhieftr : Kohienreicher Th. mit sehr vielem Eisenkies und durchzogen von Alaun und 
Eiaenvitriol , weshalb er einen tintenartigen od. sflsslich zusammenziehenden Geschmack 
erregt Oft so kohlenreich, dass er brennt 
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8. Grappe: Kieselsftnre. 



Körnige, dichte, maasige oder dickdckieferige, harte und spröde oder leicht icr- 

sprengbare, versclüedea gefärbte Quarzffesteine mit splitterigem oder maflcheUgem 

Bmche. — Am Stahle funkend und dabei einen hrenzeli^en Geruch gd)€nd, — 

//arte = 5, 6 oder 7. 

V. d. L. mit Soda unter BraoMn za «tnem kUren Olaae schmelsend. — Mit ▲nniahiiie der 
Fliuwlure in allen BAnren nniacUeh. WeeentUch aus eratanter KfcMkiore be- 



A. ttlttar^atUtt. 



Hart, spröde. BllrU = l\ ^.^. = 2,5— 2,^ Jn KalOauge fast oder gans unlöslick. 
Im Kolben kein Wasser gebend. 



Be. 



Ein. 



Ab. 



tlnarifels. 



Kämiffe bis dichte f biswei- 
len einem Sandstein ähn- 
liche, im Bruche grob- 
splitterige, weiitge bis 
graue, auch wohl röth- 
liche Quarzmasse, 

Bisweilen ein wuhres Ag- 
gregat von Qoarskrystallen. 
U&uflg auch Ton Lagen sil- 
benrelssen Glimmers durch- 
zogen und dann mehr oder 
weniger schieferig. 



Glimmer, Feldspath, Horn- 
blende, Granat, Kntil, Ei- 
senkies, Gold, Schwefel. 

1. Dichter Q.: Weiss, dem 
Chalzedon ähnlich. 

2. Qnarisehiefer: Von 
Glimmerlagen durch- 
zogen und deshalb in 
Schieferplatten spalt- 
bar. 

3. Körniger Q. 

4. Porpbyrartiger Q. : In 
seiner Masse liegen 
Feldspathkrystaile. 

5. limnoqaanit: Voller 
Löcher, Zellen und Po- 
ren , oft voll Süsswas- 
ser-Schnecken. Wahr- 
scheinlich das Gerippe 
von Kicselkalkstein. 



Kifselschiffer. 



Dichte, dickschieferige, im 
Bruche splitterige bis un- 
eben-muschelige Quarz- 
masse, welche durch in- 
nig beigemischten Thon, 
Eisenoxyd und Kohle 
verunreinigt ist und vor- 
herrschend dunkelgrau 
oder schwarz, häufig aber 
auch grünlich, braun und 
rotli gefärbt oder gebän- 
dert, gestreift, gefleckt 
und geflammt erscheint. 



Eisenkies; Quarzadcm. — 
Graptolithen. 



1. Lydit: Schwarz, nn- 
deutlich-schicferig, mit 
flüchmuschelig. Bruch. 

2. Homitein:Homfarbig, 
rauchgrau oder roth- 
braun; kanten - durch- 
scheinend. Oft als ver- 
steinertes Holz (Holz- 
Stein), 

3. Jaspis : Dicht, matt, mit 
muscheligem Bruche, 
undurchsichtig ; von 
verschiedenen , meist 
aber rothen, braunen, 
gelben od. auch grünen 
Farben, welche häufig 
in Streifen od. Bändern 
aJbwQchsein(Bamljasp,) 



Feuerstein. 



Dichte, im Bruche volOcomafn 
muschelige , seh imtnemde, 
leicht zersprengbare, rattck- 
graue, rauchbraune bt? 
schwarze, auch weisswol- 
kige Q;aar7anasse, welche ali 
ein inniges Gemisch fod 
kristallinischer und amor- 
pher Kieselsäure nüt et« a^ 
Eisenoxyd, Kohle, Kalk- 
erde und Wasser zu betrach- 
ten ist. 

An der Luft TerbleicheDd. 
In Knollen und Lagen. 

Oft reich an Infusorien- Rie- 
selpanzem und anderen Or- 
gauismcuresten. 
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B. Opale. 

Sprod«. /yäric^=^5«-~6A; 8p.G.=zifg—i^ — Im Kolben meUt Wasser gebend. 

In KSiUmie löslich. 



MtAUfäl 



Dichte, amorphe Kieselsäure von vorherrschend graugelher, geUb- oder rothbravner, oft 
pech- bis wacliBähnlicher Färbung, wachsähnlichem Glänze und rem muscheligem 
Bruche, Bisweilen von holzahnlicher Structur (Ilolxopal). 

Im Kolben 8—18 pCt Weaser absetsend. Oft reich an Inftasorien-Kieselpansem und an- 
deren Organinnenreaten« 

In Knollen und susanunenhjbigenden Lagen namentlich im Gebiete der TertUSrfonnationen. 



Jaafeyal. 



Amorphe Kieselsäure mit einem bedeotenden Gehalte von Eisenoxyd oder Eisenoxyd- 
hydrat and Wasser. Von blutrother, röthlichbraaner, lederbraaner bis ockergelber 
Farbe, starkem lackartigen Glanse and voUkomraen mascheligem Bradie. 

^. (x. = 2,54. 

In Knollen, Körnern nnd Lagen. 



tafuMrieDkicsel. 



Erdige, z. Th. im Grossen schieferige, mit Eisenoxyd and meist auch mit Thonerde 
0^ etwas Kalk gemischte Kieselsaure, deren erdige Theilchen bei starker Ver- 
grosserong zum grossen Theile als Kieselpanzer von Infusorien erscheinen. Gelb- 
lich, weisdich, gran. — Meist schwinmiend. « 

Abarten: 

1. SehwinunkieMl: Groberdig. 

2. Tripp«!: Im Grossen schieferig. 

3. Polir- and nebfohiefer: Wasser heftig nnd unter Entweichnng von Lnftblaaen 
einsaugend. 

4. ¥i<g<ignhr; Feineidig; mit Wasser aufquellend. 
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9. Gruppe: Hyalolithe. 



Gku- oder schlackenartige, schwammig- oder schanirngblaßige, dichte oder poröse, 
vorherrschend grau«, brcntney schwärzUchgrüne oder aammtschwarzey glas-, fefet- 
oder sddenglänzende Gesteine, welche aU natürliche Gläser oder Schlacken zu 
betrachten sind. — In ihrer Masse treten häufig rissige Sanidine, schwarzer 

Glimmer, Leuzit nnd bisweilen auch Quarz hervor. — Sp. G. = 2 — 2,5. 
V. d. It. bald Bchwerer, bald leichter su schaumigem Glase oder Email schmelsend. — Im 
Kolben bald Wasser gebend, bald auch keins. — Säuren oAne Wirkung, — / 
lieh oft dem Traehyt- oder dem Felsitporphyr sich nithemd. 





ptdffinn. 


ptrltt. 


6e. 

Etil. 
Ab. 


SehUuskigt oder gUuarHgt — dem Peche oft 
nicht uniOmlich sehende— oUvm- bU «eAtoAn- 
Uchgrüne oder braune Maue mit starken 
FeUglanse und unebenem BrueJu. 

Sp. 0.: a,r-2,8 («1«> letehter als Orthoklas). 
Im Xolbim 6-i pCt. WauT. - Y. d. L. fn 

dann leicht bu gnaweiscem Xmail oder ■chan- 
Büirem Qtaa« «chmelBand. 

Oft dem Felultporphyr Ihnlich. 

Sehr käußg nnd irohl selten fehlend Feld- 
apath, Q%tam und Glimmer. — Auch hie nnd 

1. SinfiMher Pechstein: Dicht, einfarbig. 

feinkörnige Gmndmaase, in velcherK9mer 
und Krystalle von Feldspath, Quars und 
Glimmer eingewachsen liegen. — Dem Fel- 
sitporphyr Ähnlich und scheinbar in ihn 
abergehend. 


Sehmels- oder g1a8ar%e, oim kleinen eoneen- 

hende, heller oder dunkler graue Masse mit fettr 
artigem Perlmuttergianae und kleinmnsche- 
ligem, spUtterigem Bruche. 
Wte: 4-6, meist =: &. 

Sp,G.: 8,1— 214* 

im KolhttT l-i pCt. Waner. - V. d. L. nntcr 

oder «veh telimelaend. 
len nicht anUmlloh. 

Sehr hSnflg Sanidin und schwarser Güm- 
mer; Halbopal; Obsidian; JaapU; aach 
Granat Sehr selten Quars. 

1. Kftmig.aehalic«r PerUt: Emailartig, aus 
rundlichen bis erbsengrosscn Körnern be- 
stehend: grau, bläulich oder braun. 

mit yiolen kleinen SphJ&rolithkogeln; gran. 

grau, mit achwarsen GlimmerbUittchen 
und weissen SanldinkSrnem. 

send, pechsteinähnlich, meist mit vielen 
GlimmerblXttchen und Sanidinkömern, oft 
auch Granat. 
& ThonateiBartiger PerUt: Dicht oder porös, 
grau oder röthlich, von erdigem Bruche, 
dem Porcellanjaspis Shnllch. Oft mit Bims- 
stein in dünnen slcksack gewundenen Lagen 
wechselnd. 




CbfStxm. 


BvMfUin. 


6e. 

Ein. 
Ab. 


Glasartigt, bald dichte, bald blasige, sammi- 
»chwarte oder braune Masse mit starkem Glas- 

HärU = 0—7 (also ebenso hart oder härter 
als der Orthoklas). 

Sp. G. =^ 8,37—2,89 (also dem Feldspathe 
nahe). 

Im Kolben kein WoMMtr. - V. d. L. su blaalgem 
Olaiic oder Em«ll echmeUend. 

Oft BouteiUenglM nicht nnIhnUch. 

Sanidinkrystalle, wodurch er porphyrisch wird. 

1. Heiner Obcidian: Dicht oder mit in die 
liKnge gesogenen parallel liegenden Bla- 
senrftumen. 

S. Porphyrartiger Obüdiaa: Mit weissen Sani- 
dinkrysUllen. 

sen, grünlichen oder gelblichen Sphfirolith- 
kugeln. 


rose, biswellen fiuerige, weisslich- oder gelb- 
lich^aue Masse mit glas- bis seidenartigem 
Glanee nnd kleinmuacheligem, ins Erdige 
stehendem Bruche. 

Härte: als Pulver = 4r-6. 

Sp. G.: in einseinen Fasern s= 1,9—9,5; als 
Ganzes schwimmend. 

Manchen Tntchyten thnllch. 

In grosser Menge Sanidin, schwarser oder 
brauner Glimmer, auch Angit und Leuxit. 
Sehr selten Quart. 

1. Bohavmiger B.: Mit rundlichen Blasen. 

8. Faseriger B.: Mit langgezogenen Blasen. 

weiss ins Silbergrane. 

4. PerUtbbnastein: Feinfaserig (su 2. gehö- 
rig) ; weiss ins Graue, seldengllEnsend. HSn- 
flg in wechselnden Lagen mit PerUt. 

6. Traehytbinaatein: Grob- und filsig-fkaerig, 
im Bruche matt; weiss bis schwarz; eine 
Art Traehyt. 
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1. Groppe: Sanidiiiite* 



Femkornige, dichte, porphjriflche, mrift poröse and nah anxof&hlende, womsM- 
graue, sehßarzgrtmef rothbraune, aach grünliche, h&afig emaiUrtig g^nzende 
Cfeateine, bettdkend aus einem undeutlichen Gemenge von Santdin und KaliaUnt, 
käiififf mit beeonders hervortretenden SanidinkryetaUen, Anaeerdem in einzelnen 

Arten noch Qnan als Gemengtheil sagend. — Sp. G. = S,8i — ^»Tf 
Y. d. Iib mehr od«r iranigw leicM xu granUefaireiMem Email oder grftogrftnem Schmels 

fllflSMikd. Durch eoneenirirte SaiMaurt -^ ohne BrAiuen ~ ■. Th. aertetäbar und 

t^—SO pCL aeritgban TkeOe »eigtnd, — Oll den Felcltporpliyren , btawellea anoh 

Bewltan und HyalolitlieB Uuillch. 



Ab. 



AvmtfiL 



FeinlcBmige bis dichte 
and erdige, scAtrarx- 
graue, seltener roth- 
braane, sehr viel (68 
bis 68pCt.) freie Kie- 
selsaare halt Grund- 
maue mit mwum» Air 
hit' oder OUgMae- 
kruetaUen, erwarten 
mmbiendenMtkiYkea 
and fein serOieiltem 



^. G. = 2,M — 2,^1, 
im Büttel = 2,^. 



yi^oitolitlf. 



Dichte, dickschieferige oder platteniSrmige, hät^ P<^^y' 
rieche, dunkelgrünHehgraue oder geUfli^graue, wenig 
schinunemde Grundmasee, in welcher fiut stets lang- 
gexogene, weisse oder durchscheinende Sonidinsftalen, 
aber nie Quart oder OUvin liegen, and ufekhe au» einem 
innigen Gemenge von m Salxeäure 

zerlegbarem ZeoliA and maersettbarem Kalialbit oder 



V. d. Lb SU grancm 



beeteht» — Verwitterong: weist. 

Brach: aneben, splitterig. 

In dannen Platten hellklingend. 

Sp. G. = S,5is — 2,eo8* 

ü» Koiben l«-9 pCL WatMr plbmd, 
oder grttnliehem Schmela fllesseiid. 

Durch BalsaXnre 16,fi«-~56,]s pOL serlegbsre Theile ver- 
lierend. 

Huichen DIsbasiien nnd BisaHen Shnetaid. 

N&chst taielförmigei) SanidinkrTStaUen nadeiförmige Horn- 
blende; brauner oder stlberweisser Glimmer; honiggelbe 
Titanitkrystalle. — Aaf BlaseniiUimen oder Klüften Na- 
trolith, Desmin und Analcim. 

1. Ugentlieher FboBülith: Dickschieferig, in Platten ab- 
gesondert, leicht in Tafeln spaltbar, klingend. 

2. Porphjriiehcr Phonolith (Porphgrechiefer): Biiassig, 
lerklfiftet, aber ohne plattenförmige Absonderang; 
dankelgrünlichgrau mit einzeln eingewachsenen Sani- 
dinkrystaUen. 

S. Traehyttseher Phonolith : Hellgraue oder gelblichgraae, 
erdige, rauhe, oft poröse Grundmasse mit deaüidi er- 
kennbaren zeolithischen Bestandtheilen , welche theils 
mit der Steinmasse gemengt sind, theils in Blasen and 
Drusen vorkommen. 

4. PhonoHtiilKva (P^ßemo)i Hellgrane poröse Grand- 
masse, in welcher dichte schwarsgraue Lagen parallel 
über einander liegen, so dass das Gestern im Quer- 
brnche gestreift oder geb&ndert aassieht. 
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Cradist. 



Crad)stp0rpl)5r. 



8e. 



IIa. 



Ab. 



KSindg^j diekie oder hlatigty meigt scharf 
und rauh anzuflihlende, vmugrau€j roth- 
braune^ seltener grüne, matte Grundmatse, 
in welcher sehr häufig weisse, starkglasig 
glänzende f rissige Sanidinkrystalle , aber 
fast nU OßiartBkimer liegen , and welche 
aus einem innigen Gemenge von in Salz- 
säure 

zersetzbarem Sanidin und Magneteisen 
and 

unzersetzbarem Kalialbit 
besteht. — Verwitterung: ledergelb bis leder- 
braun, — Bruch gprobsplitterig. — «Sjp. G, 
= 2^is— 2t«i, im Mittel «2^. 

Im Kolben 0-«8 pCU Wa»*tr gebend. 

y. d. li. sn we&asem oder grauirdaiem Email 
sehmelaend. 

Durch Saluäure IS^ pOk serlegbare Tbelle 
verlierend. 

Bald dem Btmntein oder Perlit, bald dem 
FeMtporphyr; biswellen auch dem Phonolith 
nmUelu 

Am meisten starkrissige, glasglänzende, zer^ 
sprungenem Glase ähnelnde Sanidinkrgstalle; 
Homblendenadeln; schwarzer Glimmer; 
gelbe Titanite. — Sehr selten Quarz in 
Drusen; Olivin und Zeolith wohl nie. 



1. BlMigvr Tr.: Voll Löcher and Blasen. 

2. Halbglacifer Tr. : Compact, glänzend, 
schwarz oder braan. 

8. HomogWBtr Tr.: Grau, ohne Sanidin- 
krystalle. — Dem Phonolith ähnlich. 

4. Forphyrartlger Tr. : Rauh, porös oder 
dicht; grau oder braunroth; mit zahl- 
reichen, wdssen, matten, kleinen Sani- 
din- Krystallen. — Dem Felütporphjrr 
ähnlich, 

6. FaldspatfareieherTr.: Dicht, grau, mit 
sehr grossen Sanidinkrystallen. 

6. Homblende-Tr. : Körnig od. dicht, glän- 
zend; grau, roth oder grün; mitHom- 
blendekrystallen, Glimmer und kleinen 
Sanidinkrystallen. 

7. Gnuütfthnlioher Tr. : Körniges Gemenge 
von Glimmer, Sanidin und Homblende- 
nädelchen. 

8. Sohiflferiger Tr. 

9. Domit: Graulich, erdig and doch spröde 
and klingend. 

10. TraehyÜaTa: Dichte, blasige oder ge- 
flossene, qoarzireie Trachytmasse mit 
Körnern von Sanidin. 



Dichte, bladge oder erdige rolA^raun«, 
rothgraue bis braungelbe, emailartig 
glänzende oder matte Grundmasse, 
in welcher Sanidinkrystalle, schuxir- 
zer Glimmer und oft auch Quarz- 
kömer und l^härolithkugeln einge- 
wachsen liegen. — Nie Hornblende 
haltig, auch nie schlackig. 

Ver wi tterung : braungelb bis leder- 
bman. 

Sp.G. = 2,«— 2,e,. 

y. d. li. und gegen Salsslure sieh 
▼ie Tracliyt verhaltend. 

Dem Felaitporphyr aehr jOinlich. 



Neben rissigen Sanidinkrystallen und 
Glimmerscbappen stark fettglän- 
sende Quarzkrystalle und gelbe, 
rothe oder graue Sphärolithe. — 
In Nestern und Adern Chalzedon 
und Jaspis. 

1. duanfreier Trp. : Glänzende oder 
matte, felsitähnliche Grandmasse 
mit Sanidin und Glimmer, aber 
nie mit Quarzkömem and selten 
mit Sphärolithkugeln. 

2. ilttarBhaltlger Trp.: Glänzende 
oder matte Grundmasse mit zahl- 
reichen Sphärolithkugeln, Quarz- 
krystallen, Sanidin und Gliomier. 

Jede von diesen beiden Haupt- 
Abarten kann wieder sein: 
o. VttrUtifloher Trp, 

e. TbeasfeeiBartiff. 

Zu e. gehört anch der blasige, 
rSthliohgraae oder graagelbliehe, 
matte MUkUteinporpk^. 



Digitized by 



Google 



61 



2. Grappe: OrtiloUasite. 
A. PorphyriBche OrihoklaBgeBteine. 

Dichte oder fenüeßmi^e — bald harte und feste, bald weiche und leicht zer- 
sprengbare — vorKerrsekend unrein rothbraune — oft aber auch unrein bläulich- 
graue — aus FeUil (d. h. ans einem innigen und nndeutlicheD Gremenge von 
Orthoklas und Quarz) bestehende Gn mdma n e, in welcher fleisch- bis rosenrothe, 
stark perlmutterglänzende Orthoklaskryetalle, häufig auch weisse oder gelbliche, 
matte Oligoklaskrystalle und grauKchweisee y ölglänzende QuarAömerj seltener 
Glimmer und Hornblende eingewachsen liefen, — Sp, G. = 2,59 — 2,,^ — 2,«« 

oder 2,To— 2,T7« 
V. d. L. ■chmllzt die Grondmaase etwaa schwer ca granllchwelBeem Olaa oder Email. In 
Säuren uiM§iick, 



Grundmaeee: roth, r&Chlichbrann, kastanienbrann, violettbraun: ateu dunkler ale 
bei II. ; meist liart und dicht. — JBie 64 pCt Kieselsäure haltend. V. d. L. giemlich 
leicht zu weissHehem schaumigen Glase schwebend. — iS|9.(?.:s2,To — 2,,«. — In 
ihr liegen als EinMprtsiglinge: stets weisse, wenig glanzende Olipoklashystalle, 
oft auch Glimmer oder Hornblende, aber nie oiUr äusserst selten QuardeOmsr, 



P«rplijrit 



Mhiaerptrpliyr. 



Roihbraune od. auch graue 
Gnuidmasse, in welcher 
nur — wdsse oder rosen- 
rothe — Oliffoklas- (oder 
Lozoklas-) Krystalle lie- 
gen. 



BlauKehbraune oder dun- 
kel - raudigrane Gmnd- 
masse, in welcher Oligo- 
klaskrjrstalle und viele 
kleine, undeutliche Hom- 
dfafufskrystalle liegen. 



Dunkehröthiiehbrtmne , vio- 
Isttbraune oder bläuliche 
Grundmasse, in welcher 
sehr viele schwarze oder 
braune GUmmerta/eln und 
Oligoklaskrystalle liegen. 
Melaphyren oft sehr ahn" 
lieh, aber nicht von Säuren 
angreifbar und im Kölb- 
chen keinWasser verlierend, 
auch schwerer sehmelzbar 
und kein schmutziggrOnes 
Glas gebend, (Vergleiche 
K.Gruppe: Melaphyre.) 



6. 
Ifat 

Ab. 



2rte — 2,ft. 

Granat, Nephelin (Liebe- 
nerit), Titanit, Magnet- 
eisen, Eiseng^nz. 



1. ][i]iette:Köthlichbraune, 
demFelsit oderThonstcin 
ähnlichcGrundmasse, voll 
brauner und grauer Glim- 
merschuppen. — (Ob viel- 
leicht zu den Stilpnolithen 
gehörig?) Glimroertrapp ? 
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IL Illiiar^fSi^rfiilitr pfft^ffut. 



Grundmaste : anreiii rothbraiin ins Graue oder Weiadiche aehend ; aach rothlich- 
gnui, gdb oder grünlich: steia /tcAter als bei L; hart oder weich. — Weniff- 
wUns 64 — 70pCk. KteteUäure, — Beim Schlämmen moeierlei Schickten abeetzend. 
V. d, L. Bchwer zu grauUehoeieeem Emaü schmelzend. — Sp»G,=^ 2,99 — 2,««. 
In ihr liegen als EinaprengUnge: stets staricgl&niende Orthoklaee oder Albite 

and Q^arAryttaUe, oft auch Ofimmer oder g^rttner Chlorit. 
AeoMWlieli btowellen TrtehTtporphyreii Ihnlleh. 



FelsM^«r[pkjr. 



ÜrultpMfbjr. 



Ell. 



Ab. 



Dichte oder h/khet fnnhBmige Grand- 
masse, welche nar unter dem Mikro- 
skope als ein Aggregat von Orthoklas 
and Qoan erscheint; rothUchgraa, licht- 
brannroth, auch gelb, seltener grttn 
oder bläulich. Mit vielem beigemeng- 
ten Eisenoxyd; daher vorhersehend 
roth, — Einsprengunge: stets QßtarZj 
und meist auch kleine (seltener grosse) 
QrthoklaskrystaUej bisweilen auch weisse, 
erdige Oligokla»- oder AlbitkrjstaUe, 

Bisweilen geetreilt, gebJlndert oder ge- 
fleckt 



-2,« 



Pinit (oft), Hornblende (selten), Pistazit, 
Granat, Eisenkies, Magneteisen, Eisen- 
rabm. Aaf Adern, Nestern und in 
Kugeln verschiedene Qoanarten. In 
Klüften schöne Mangandendriten. 

1. HoffBftfllBpoiylijr: Sehr kieselreiehe, 
dichte« sehr harte und zähe Felsitmasse 
mit kleinen Orthoklaskrystallen und 
Quarzkomem. 

2. ThABtteiaporplijr : Lockere bis erdige 
Felsitmasse mit kleinen und grossen, 
oft erdigen Orthoklaskrystallen und 
Quarz. 

8. SpUlroUtliitUehAr F.: Grundmasse 
voH ooncentrischschaliger , erbsen- 
grosser Kugeln. 

4. naiiiger F.: Bftit schieferiger Struc- 
tur, gestreift. 



KleiMtmigtf oft schon nut dem blossen 
Auge, stets aber unter der Loupe als 
ein Gemenge von Orthoklas, Quarz 
und Glimmer oder grünem Chlorit er- 
kennbare Grundmasse von rother oder 
grauer Farbe, — ^neprengUnge : vidty 
oft zollgrosse, starkglänaetide, rothe oder 
röthUchweisse Ortkokhukrystaüe, auch 
kleinere, gelblich- oder grünlichweisse 
OUgoklase, graue QaajrzkÖmer und 
kleine schuppige Flecken von dankel- 
grünem Chlorit oder Glimmer. 



^tst — ^les» 
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B. Körnige und sohieferige Orihoklasite. 

DemiHcket Gemenge von Orthokla» (Oligoklas oder Albit) mit Quarz und 

GHmmer, oder mit Qmirx und TaOc, oder mit Elaeolith und Glimmer, oder 

mit Hornblende» 



(OnuütlMlM 



BfruMff'krj/elalUnißehe Gesteine mit ▼orherrechendem weiserothen bis fleisch- 
roChen, telteiier g^rttnlichem oder gelblichweiisem OrthoklM ; daher die Haapt- 
fiurbe fieser Gesidne beUröthlich oder weiss mit schwanen (grfinen) Fleeken. 



«ruH. 



SjMit 



MjuOL 



Ul. 



Ab. 



I)eaffiche8, hOmig'hryetaüini- 
aeküM, van Orthoklas (oder OU- 
goklas) tauf graulichen, öl- 
g^iUizmden OiarA^Bmem ge- 
biUetee C^emenffo, in weikkem 
nadk aßen Biduüngen km ord- 
nnngalos silberweisse, messing- 
gelbe, branne oder schwarze 
GHmmerhläudien oder statt 
deren grfinliehweisse TaUehlm- 
ciken oder grfiner matter CMorit 
etHffmnucht hegenm 

Das Geföge gross- bis klein- 
kömig. Durch grosse, stark 
henrortvetende OrthoUaskry- 
stalle porphjiartig. 

Namentlich HomMendky Eisen- 
g^z oder Graphit, Tarmalin, 
Granat; Pinit; MagBeteisen; 
Tannen iks.w. 

1. VorphjrartigerGr.zFein-od. 
kleinkörniges Granitgemenge 
nmschliesst g^rosse, ansgcbU- 
dete OrthoklaskrystaUe. 

2. Chnattlt: Rother Orthoklas, 
?iel Oligoklas, wenig Qaarz 
and wenig sehwanlichgrftaier 
Glimmer {ißaroüt). 

3. P^gmattt: Sehr grosskömi- 
ges Gemenge ron Orthoklas, 
Qnarz and grossen silberweis- 
sen Glimmerfalättem; haofig 
mit Tannalin. 

4. ProtogiBgraiiit: Boihlich- 
welsser, gl&nzender Ortho- 
klas, grftnüchweisser matter 
Oligoklas, Qaarz, dankel- 
graner Glimmer und heU- 
grimer Talk in körnigem 
Gemenge. 



Deadichce, hßrnig'hryetaUxni' 
sehet f ffon Orthoklas (oder 
Oligoklas) lauf donkelgräner 
bis schwarzer Homblmde ge- 
bildetes Gemenge, in wekhem 
oft aach Qaarz auftritt und 
meist der Orthoklas — sel- 
tener die Hornblende — an 
Menge vorherrscht. 

Das Geftige grob- bis klein- 
kömig, bisweilen durch breite 
tafelförmige Orthoklaskrj- 
stalle mit Anlage z. Schieie- 
rigen od. zum Porphyrischen. 



Namentlich Glimmer; gelber 
oder brauner Tiutnit; honig- 
brauner oder brannrother 
Zirkon; Magneteisen etc. 

1. Porphjrtartiger 8.: Klein- 
bis feinkörniges Syenitgo- 
menge umschliesst grosse, 
ausgebildete Orthoklaskry- 
stalle. 

2. SjMdtMliiafor: Mit gros- 
sen, breittafelförmigen Or- 
thoklaskrystallen , welche 
parallel im Gemenge liegen 
und dadurch eine Art plat- 
teniormiger oder schieferi- 
ger Stmctur erzeugen. 

8. Sjanitgiaiiit: Syenit, wel- 
cher viel Glimmer beige- 
mengt enthält. 

4. Zirkoüflyenit: Körniges 
Gemenge von Orthoklas, 
Hornblende und gelblich- 
braunem, grünem od. hya- 
zinthrothem Zirkon. 



Deutiiches , grob- 
kömiges Gemenge 
▼. weissem Ortho- 
X;/a«,graulichweis- 
sem od. gelblich- 
weissem Elaeolith 
und schwarzem 
Glimmer od. statt 
ElaeoUths U.Glim- 
mers — Horblende 
und etwas Quarte 



Zirkon , Sodalith, 
Apatit, Pyrochlor, 
Monazit u. s. w. 



1. Byenitartiger : 
Mit Hornblende 
u. etwas Quarz. 
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U. f laftrtge olDio: fd^ctigt €ctl|okladgtflttttt. 

Kiystallimsche G«8teiDe, welche Torhemchend anf Orthoklas bestehen und ent* 
weder durch dünne Qoarzlagen oder durch GlimmerlameUen eine flatrige oder 
»Chief erige Structur erhalten. — Bei den meisten herrscht dne weissliche, gelb- 
liche oder graue Farbe vor. 



«ruolit 



ünelss. 



6e. 



Ein. 



Ab. 



FeuJoOrtttge, weisse, gelbHehe, röthliche, 
liditgraiie (auch wohl grfine) Ortho- 
klasmassej in welcher platte Linsen oder 
papierdünne Lagen Ton graulichem 
OiarM lagenweise und paraUel vertheih 
sind, so dass das Gestein ein ßaseriges 
bis sehieferiges Geßlge erhält. In die- 
sem Gemenge liegen xerstrent pankt- 1ms 
hirsekomgrosse rotks Granaten oder 
statt deren braune GUnmersehttppehen* 



Ausser Granat oder Glimmer noch h&ufig 
hellblaue Z>t«M«nkÖmchen, kl^e Tur- 
maline und hie und da Hornblende. 



1. Behlefsriger fe: Dick- bis dfinn- 
schieferig. 

2. König -sehuppiger Gr.: Quarz in 
platten Linsen, welche parallel liegen, 
und einzelne Glimmerschuppen. 

8. Körniger Gr.: Mit rundlichen Qoan- 
kömem. 

4. Gneissartiger Gr.: Mit rielem Glim- 
mer, daher flaserig oder dickschiefe- 
rig; sehr selten mit Granaten und 
wohl nie mit Disthen. 



KtTStallinisches , ßaseriges oder m^dtfe- 
riges — atu weissen, grauen, seltener 
rothlichen, perlmutterglünzenden Ortho- 
klaskömem, graulichem Quarz und 
grauem, braunem od. seh warzemG/tminer 
bestehendes — Gemenge, in welchem 
Orthoklas und Quarz die Hauptmasse 
bilden, welche der Glimmer m parallel 
liegenden Blättern, Flasem oder zu- 
sammenhängenden Ikf embranen so durch- 
zieht, dass das Ganze mehr oder weni- 
ger sehieferig erscheint. 

Zerschlägt man das G e s t ei n in der 
Richtung der Glimmerlagen, so erschei- 
nen Orthoklas und Quarz nur wenig; 
zerschlägt man aber das Gestein senk- 
recht auf den Glimmerlagen, so treten 
Orthoklas und Quars staric hervor und 
der Glimmer erscheint in dünnen Streifen 
und Linien. 

Taüc nnct Ckiorit, welche oft den Glimmer 
▼ertreten; Chranat; Homblemds; Tur- 
malin; Pistazit; Graphit; Magneteisen 



KÖfBigiebiippigcrGB.: Grosse Glim- 

merblätter liegen isolirt nnd parallel 
im Orthoklas -Quarzgemenge. 
> Augengnaiss: Abgerundete Ortho- 
klaskrjstalle treten augenähnlich ans 
der Gneissmasse hervor. 
HomblendegnaiM: Neben dem Glim- 
mer viel Hornblende haltend. 
ProtogiBgMiM: Schieferiges Gestein, 
welches ans einem undeutlichen Ge- 
menge von Orthoklas und Quarz be- 
steht und durch vorherrschenden 
grünlichen Talk in parallele Schie- 
ferlagen abgeiheilt wird. 
Comubiasit: Verworren - schuppige 
kleinkörniges Gemenge von Glimmer, 
Orthoklas und etwas Quarx. 
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3. Gruppe: StilpH«lilke. 



VoUkommen wchiefarige oder kÖrnigschieferige Gestehe , wreiehe ale mehr oder 

minder dentliche Gemenge van — meist vorherrschendem — Glimmer mit Qitarx 

oder mit KalkspatJücömem zu betrachten »ind and häufig auch Talk, Chlorit oder 

Eisengiimmer statt des Glimmere enthalten. 



Ein. 



Ab. 



tflimmtrfd^uftt. 



Mehr oder minder vollkommen, dick- 
oder dünnsehieferiffee Gestein, dessen 
Gemenge vorherrschend aus vielem Glim- 
mer und wenig Quarx besteht und dann 
entweder verworren-schuppig oder sehr 
dünnschieferig erscheint — hisweilen 
aber auch viel Qnan und weniger 
Glimmer enthalt and dann entweder 
kömig-schuppig oder mehr dick-scbie- 
ferig ist. 

Der Glimmer entweder in isolirten, 
parallel liegenden Schuppen oder in 
xuammeohängenden Membranen; der 
Qaane ebenso entweder in isolirten Kör- 
nern, welche von den Glimmerlagen 
ganz amhüllt sind, oder in znsammen- 
hängenden dünnen Lagen zwischen den 
Glimmermembranen. 

Hauptfarbe und Glanz vom Glimmer 
abhängig. 

Vor allen Granat; dann Talk, Chlorit, 
Graphit; ausserdem Schörl, StauroUth, 
Disthen, Hornblende, Andalnsit, Berjll, 
Feldspath. 



1. duananner OL 

2. Quanreieher Ol. 

8. TalkglimiHjBraehiefer ; Schieferiges 
Gemenge von Talk, Quarz und 
Glimmer. 

4. Fazmgonit- (und Samoiixit-) Bohiefer: 
Ein dem Glimmerschiefer sehr ähn- 
liches Gestein, dessen Glimmer fein- 
schuppig, gelblichweiss und perlmnt- 
terglänzend ist und im Kolben 2 bis 
4 pCt. Wasser verliert. Er ist haupt- 
sächlich das Muttergestein desDisthens 
und Stanrolithes am St. Gotthard. 

5. Oraphitieliiefer (Graphitglimmer- 
schiefer) : Glimmerschiefer , welcher 
rdchlich von Graphit durchzogen 
wird, oder ein Gemenge von Glimmer 
und Graphit. 



1ialk%lmmttfifuftt. 



Dick» oder dünnsehieferiges Gestein, wel' 
ches aus einem Gentenge von kömigem 
Kalk (Quarz) und Glimmer (oder Talk) 
besieht. Der Kalk, dessen in Salzsäure 
lösliche Menge 20 --80 pCt. beträgt, 
bildet ffir sich oder mit Quarzkömem 
gemischt eine körnige Grandmasee, 
welche voa (meist silberweissen) Glim- 
merlagen so durchzogen wird, dass 
eine in der Regel sehr vollkommene 
ScUieferung entsteht. — Oft dem Glim- 
merschiefer oder auch dem Gneiss sehr 
ähnlich. — Vorherrschend weiss ins 
Gelbliche nnd Grauliche, oder blaulich- 
grau. 



Chranat, Talk, Chlorit, Schörl, Graphit. 



1. Kalkarmer K: Dünnschieferig. 

2. Kalkreieher K. : Kömig^schnppig bis 
dickschieferig. 

8. Chloxithaltiger K. (CipolUn): Grün- 
gefleckt oder grünlichgrau. 

4. XalkfhoiiMMafer. (Vergl. folgende 
Spalte S.66.) 



Digitized by 



Google 



56 



6e. 



Un. 



Ab. 



ftallUaUifdiicftr. 



Dem vorigen »ehr äknUch, aber 9taU de» 
Glimmer» (^nzende, grttnweiMe oder 
graagnine TaScbUtttcKen enthaltend. 



1. KalkthsMoUefBr: Dick- oder dfinn- 
Bchieferig, yorherrschend bl&uiich- Ug 
flchwärzlichgnui oder auch gelblidi 
bis wäsaüch. — Körniger Kalk durch- 
zogen von dünnen, ^nen, g^nzen- 
den ThouchieferlameUen. Bald ist 
der Kalk rorherrschend; bald auch 
die Thonschieferlagen. Im letzten 
Falle dem Thonschiefer sehr ähn- 
lich; häufig aber anch dem Glimmer- 
schiefer sehr nahe stehend. 



Ciftnfltiitnittff^itftt. 



K&rm^^eckiefeng»» aue fichapp^^em stark 
glänzenden Eiea^lanti (Eisengiimmer) 
und wDeisslichem Quarz bettehcHdea Ge- 
stein. 

Der eisenschwarze Eisengiimmer in 
der Regel Torherrschender Qemengtheil 
und meist in parallel H egenden La- 
mellert, zwischen denen die Quarzkömer 
lagenweise ▼oikommen. 

Das Gestein erscheint im QuertMuch 
gewöhnlieh schwarz und weiss gestreift. 

Der Zusammenhalt oft locker. 

Gold in Blättchen; Eisenkies, Talk, 
Strahlstein, Disthen. 



1. TiJkhaltiger 
darch welchen das Gestein in Ita- 
kolumit übergeht 

2. ItaUiit: Kömig -schieferiges, aus 
Eisenglimmer, Eisenglanz, Magnet- 
eisen und etwas Qoarz bestehendes 
Gestein. (Am Pic von Itabica.) 
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4. Grappe: ^MTlile. 



Körnige oder whieferige — bUweüen breccieiMutig auMehende — weiflsgrmae 

bis g;rsiiBchwarze (oder auch gelbliche) Gesteine, welche ans vorkerrtckemiem 

gnuLwtieseo Quars mit Glimmer oder Talk oder TwrmaUn bestehen. 





ataholmrit 


tttttftll. 


0d»örlftU. 


Gt. 


KSrntg-ediiefer^eej fiwt 


AoriN^My ffTime§j one 










dichtes, deutlich oder undeut- 




ses, gnaee od, gelbliches 


granen Quarz und wem- 


lich gemengtes, schwarz und 




GtetMy heeiehettd aue 


ffem grasen, gelben od« 






kk»n- bis feiiikörmgem 


Ugrfinen GHmmer be- 


hfStt grausehwarzes Gtetemy 




weissen Qttarxwtdxarton, 












Quor» und tehwarwem Schörl 








BisweUen IMoriten ihnlich. 




feinen parallelen Lamel- 








len zwischen der körnigen 
















die Qnankömer gelenk- 








artig so umhtttten, dass 








da« Gestein in dünnen 








Platten ehutische Bieg^ 








samkdt zogt. 






Ui. 




Feld^patk, welcher bei 


Namentlich GUmmer, welcher 




Gold and Diamant — 


stärkerem Auftreten 


Uebergange in Glimmerschie- 




Der Eisengümmer führt 


einen Uebergug in Gra- 


fer herbeiführt; Feldspath, 




Ueberginge in Eisenglim- 


nit herbeiführt — Kör- 


welcher in Granit fiberiei- 




merschiefer herbei. 


ner Ton Zinnerz. 


tet; Chlorit; Zinnerz; selten 
Granat. 


Ak. 






1. Kflndgvr Ml: Grob- bis 






Quunmuse, welche 


kleinkörnig; weiss und 






durch sehr feine Lagen 


sehwan gefleckt. 






▼on GlimmerbUittchen 


9. Miitfteiger Ml: Fein- 






in mehr oder minder 


naddformiger Schöri bUdet 






ToDkonunene Schiefer^ 


Lagen zwischen dem Quarz, 








so dass das Gestein dick- 






(Ist für den Gneiss das- 


Bchieferig und weiss und 






selbe, was der Greisen 
für den Granit ist — 
TxeUeicht nur euie Ab- 
art des qnarzreichen 


schwarz gestreift erscheint. 
8. Biehter8eh.:Ein&chgraa- 
lich-schwarz. 














Vgl. Einfache Fel»- 


menge TonQuarz, Feldspath 






arten 8. Gmppe unter 


und Tnrmalin. 






den Abarten desQuarz- 


6. TopMMs: Breodenartiges 






fels. 


Gestein, welches ein aus 
gelblichen Topasen n. grau- 
liehwdasem Quarz beste- 
hendes ffindemittel hat, 
in welchem Schörisehiefer 
üegt. 
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5. Gruppe: Amphibolite. 

Körnige, schieferige und porphyrisclie , deudiek oder undeutlich gemengte, tehr 
feste, vorherrschend weiss und schwangrün gefleckte, oder einfach unrein grfine 
and gi-aue Gesteine, welche aus weissem (oder grünlichweissem) Albit und 
schwarzgrüner oder schwaner, meist vorherrschender, Hornblende bestehen und 
sich in ihrem Aeosseren namentlich den Hyperiten and Diabasiten nähern. 



nbrit 



!3iontpor|»i|Sr. 



EiA. 



Ab. 



GrosB-his feinkämigeay gewöhnlichdeatlichet, 
weiss (oder grünlichweisB) nnd tehwan 
(oder schwangrün) geflecktes, meist dunkel- 
fiftrbiges, sehr tähes Gemenge von vorherr- 
schmder Hornblende und Albit, — Im ans- 
seren Ansehen sich häufig dem Syenit, 
oder auch dem Gabbro und Diabas, bis- 
weilen auch dem Dolerit nähernd. (Die 
letztgenannten drei Gesteine sind tbeilweise 
in Salz- oder Schwefelsäure lösUch, aber 
der Diorit nicht.) 



Vor allen Quart in graulichweissen Kör- 
nern und Glimmer in tombackbrannen oder 
schwanen (seltener silbenn'eissen) runden 
Blättchen; ausserdem Oilorit, Pistaztt, 
Eisenkies, Titanit, Magneteisen, Bfagnctkies. 

1. Poiyhynrtigar B.: Aus dem körnigen 
Gemenge treten grosse Albitkrystalle 
hervor. 

2. JMoxitMhMnr: HombleDde md Albit 
liegen in abwechselnden Streifen und 
Lagen, wodurch das Gestein eine diek- 
seliieferige Structur erhält. 

5. Ophit: Bald kömiges, bald dichtes, meist 
dunkelgrünes Gestein, vorherrschend aus 
Hornblende bestehend und nur sehr wenig 
kleine Kömchen Feldspatb enthaltend. 
Er zeigt oft kugelige Absonderangen nnd 
sieht manchen Serpentinen ähnlich, von 
denen er jedoch durch seine grössere 
Härte unterschieden ist. 

4. KngelÜorlt : Kömiges Gemenge von grau- 
lichweissem, in Salzsäure xersatsbarem, 
Anorthit, Hornblende und etwas Quan. 
Anorthit vorherrschend. — Zhtrch seine 
sphäroidische Struetur ausgezeichnet, (Auf 
Corsica bei Ajtuodo.) 

6. Voxit: Kömiges Gemenge von vorherr- 
schendem Feldspath und etwas Horn- 
blende, auch wohl mit Quan und Glim- 
mer. — Gehört vielleicht zum Gabbro. 
(Norwegen.) 

6. EUogit (Vgl. Gruppe der Hyperite.) 



Seheinbar etufadke, dichte, glanzloee, 
unrein dunkelgrüne, grüniiehgraue, 
aschgraue, auch verblichen grünlich- 
weiasie Hauptmasse, in weicher weisse 
oder grfinBiehweisse, bald glanzende 
bald matte ÄlbilkrgstaUe oder grön- 
lichschwarze, stark glänzende Hom- 
blenddaystalle — oder auch beide 
Mineralien zugleich — eingeufachsen 
liegen* — Im äusseren Ansehen oft 
dem Diabaqporphyr ähnlich, aber 
in Säuren ganz nnlöelieh. 

Die Grandmatse schmilzt v. d. L. 
zu dunkelbranngrünem od. schwar- 
zem Gins. 

Wie bdm Diorit; ausserdem Kalk- 
quith, welcher sich durch Aaf- 
bianscn beim Behandeln mit Säuren 
zu erkennen ^bt. 



1. Apluuiit z. Th.: Scheinbar gleich- 
artige Gesteine — gewissermaassen 
die Grandmasse des Porphyrs ohne 
Einschlüsse. 

2. Xpidoiit: Apfel- oder pistazgrün, 
wesentlich aus Pistazit und Quarz 
bestehend, sehr fest ; mit kömiger, 
dichter und variolitischor Stractur. 
(Elba, Mähren bei Blansko.) 
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6. Gruppe: Hyperit«. 



Körnige, meist deutlich gemengte, grauUcfagrün imd braun oder grasgrün and 
roth gefleckte Gesteine , welche aus grasgrünem, grunlidigrauen oder grünlich- 
braunem Diallag (Smaragdit) und Labrador (oder Saussurit) oder Granat ge- 
mengt erscheinen, — Ihrem Ansehen nach zwischen Diorit und Diabas stehend. 



Cktogtt. 



tfabbro. 



^'gjfttfUftvXL 



Ein. 



Ab. 



Grob- bis feinkörniges, 
deutliches Gemeny« von 
grasgrünem Smaragdit 
und rotfaem Granat, 
Gemenge meist gleich- 
massig. 



Am häufigsten silber- 
weisser Glimmer und 
auch Quarz; ausserdem 
blauer Disthen hie und 

. da häufig, wodurch der 
Uebergang in Disthen- 
feie herbeigeführt wird ; 
auch Eisenkies. 

1. GxanatM«: Vorherr- 
schend Granat mit 
Strahlstein (?). 

2. DiflthMifelf : Kömi- 
ges Gemenge von 
blauem Disthen und 
Giaoat; ofkanehmit 
Smaragdit oder sQ- 
berweissem Glimmer. 
(Insel Sjra; Saualpe 
in Kämthen.) 



Grob- bis feinkörniges, auch fla- 
seriges oder dickschieferiges 
(selten variolitisches), vorherr- 
sdiend grau und grünlichbräon- 
lich geflecktes Gestein, beste- 
hend aus einem regellosen Ge- 
menge von 

bläulichgrauem , kömigen 
Labrador oder (statt des- 
sen) dichten, grünlichgrau- 
weissen Saussurit* 
und 
graubraunem , bronzeg^n- 
zendemg^ossblättrigen Dial- 
lag oder (statt dessen) gras- 
grünen, perlmutterglänzen- 
dem kömigen Smaragdit, 
Bald dem Diorit oder Diabas, 
bald auch d. Serpentin ähnlich. 

TombackbraunerCr^iiiuner; giün- 
wcisser Taüc ; dunkelbraune 
Homblende, welche oft einen 
Saum um die Diallagkömer 
bildet; Granat; Serpentin häu- 
fig; Eisenkies; Titaneisenerz. 



1. Bnaragditgabbro: Statt des 
Diallag mit Smaragdit. 

2. BUllaigabbro: Ohne Sma- 
ragdit. 

8. 8«ip0ntinUmlieherO.: Fein- 
kömiges bis undeutliches 
(jabbrogemenge, in welchem 
sehr vid Serpentintheile vor- 
kommen. Mehr oder weni- 
ger grün. (Oberitalien und 
bei Brian9on.) 

4. YariolitUehere.: Kleinkör- 
niger G., in dessen Masse 
runde weisse Flekken eines 
leicht schmelzbaren Minerals 
(Labrador?) liegen. (Pietra 
Mala.) 

5. BddaferigerG.: G.mitflase- 
riger oder dickschieferiger 
Stractur. (Dobschau in Un- 
garn; RoBswein in Sachsen.) 



Grob- bis feinkörniges, 
bisweilen fast dichtes 
Gemenge von (häufig 
vorherrschendem) grau- 
lichem Labrador und 
schwärzlichbraunem bis 
schwarzgrünem,aafden 
Spaltungsflächen ku- 
pferroth oder tomback- 
braun schillerndem Hy- 
persthen. 

Bisweilen dem Syenit 
oder manchen Diabasen 
sehr ähnlich. 



Granat; Homblende, wel- 
che oft den Hypersthen 
umsäumt; Eisenkies; 
Vesuvian ; Titaneisen- 
Erz. 

Je nachdem der La- 
brador oder der Hyper- 
sthen vorherrscht: 

1. Labxadomieher, Sye- 
nit ähnlicher. 

2. KTpertthaareieher, 
Diabas ähnlicher. 
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7. Grappe: Diabasite. 



Körnige, dichte, schieferige, porphyriscfae, maiwtolfltrinTtige und variolitiflche, 
deuiHch oder tmdmalich gemengte, vcrherreehend tmrem grüne, grauHckr, lauch-, 
bis achwarigrünt Geeteme, bestehend aus einem Gemenge von vorherrschendem 
Augü und Labrador (oder Oligoklas), ausserdem meist von gran- bis blaugrSner 
Chloritsubstanz durchdrungen and gefirbt; h&nfig nach Kalkspath, aber ni« 
Qms oder Glimmer haltig. In Salzsäure z. Th. mit gelbbrauner Farbe Ufsbar» 
AeniMrlieh bald den Amphlboliten bald den BasatÜten ihnlieh. — jfp. (7. = Sn«— S^* 



IKaba$. 






6e. 



Ein. 



Ab. 



Grob' bisfetnlamiges, aach schieferiges, 
sehr zähes, groM- und sehwartgrünr 
gefletktes od. aach vorherrschend dankel 
unreingrünes Gestein, beste^nd aus 
kömigem bis dichtem wdssen, graoen 
oder grünlichen Labrador (od. Oli- 
goklas), welcher mdst vorherrscht, 
und 
grünem, braonem oder schwarzem 
Augit (seltener Hypersthen). 
Ausserdem mit um so mehr Chlarii, 
je feinkörniger das Gestein ist — Geht 
in Aphanit über. 



Vorzüglich Eisenkies, Magnetkies nnd 
Magneteisen; auch Pistazit, Strahlstein, 
Asbest, Kalk- und Braanspath, aber 
letztere mehr in Nestein. 

1. DiabaieeWefar: Feinkörnige Diabas- 
masse, welche durch starken Chloiit- 
gehalt eine grob- and dickschieferige 
Stractur erhalten hat. Dunkelgrau- 
grün bis schwarzgrün. 



Dichtes od. schieferiges, scheinbar gleich' 
artiges, sehr z&hes, graugrünes, grün- 
lichgraaes oder grfinlichweisses, biswei- 
len dunkler nnd heller geflecktes oder 
gestreiftes, mattes Gestein, bestehend 
aus einem undeutlichen Gemenge von 

Augit, Chlorit und Labrador* 

Bis IS pCt. durch Salzs&ure aoa- 
äehbarer Substanz enthaltend. Beim 
Glühen die Farbe verändernd und ge- 
wöhnlich roihlich werdend. 

Von beigemengtem Kalk oft bei der 
Behandlung mit Säuren aufbrausend. 

Manchmal Melaphyr ahnlidi. 

Wie Diabas. — Häufig Concretioiien 
von dunkelgrünem Chlorit oder aach 
Serpentina 



1. AphuiitMM«fer (Aphanit -ähnlicher 
Schalstem, grüne Schiefer [Bose'a]): 
Deutlich schieferig, ritzbar mit dem 
Messer, trüb grünlichgrau, oft dunkler 
und heller gefleckt, matt, bald dem 
Chloritschiefer oder Serpentin, bald 
dem Talk- oder Thonschiefer ähn- 
lich. — Häufig UralitkiTstalle oder 
kleine GUmmenchuppen haltend. 
(Uralb.Katharinenbnrg, Miasketc) 
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2l]tgitpocpiN{r. 



DidOßf MfariiheygraidiehgTaiie, atkwir»' 
HekffHbte bis grauackufonK, apkamtiaehe 
— bisweilen basalt- oder aach Serpentin- 
ahnliche — Grundmaue, m welcher ent- 
weder 
knnsaalenfömiige oder tafelförmige 
weisse, rothliebe oder grünfiche La- 
hradoT' (oder Oligokla»-) KryUaüe 
oder 
landhgrfiae, schwarze oder braane, 
gliniende oder matte Augii^' oder 
Unditkiystalley 
oder auch 

habradoT' und AuffWenfttaUe zuglmeh 
ängewaeheen Hegen, — fiisweilea anch 
Kalkhaltig. 

Beim Gllihen 2^-4 pCk Wasser reiv 
herend« 

Vor aUen Eisenkies, Blagnetkies, Kalk- 
spatfa, oder Nester und Mandeln Ton 
Oialcedon, Qoarz, Pistazit n. s. w. 



6. Rose anterscheidet: 
1. Vrali^rpliyry welcher statt Angit 

Urslitkrjstalle enthält 
% OUgoklaapMyliyr, mit Oligoklas- and 

Aagitkrjstallen. 
3. Lahradorporphjr, mit Labrador- nnd 

Aagitkrystallen. 



IKalMisiiiaiifttlftetii. 



Femloitrmpe bie diekie, wenig karte, chiorii- 
reiche, grau- bis dnnkelgrdne, seltener 
braane, matte Diabas - xtder Aphamt- 
tnaeee, in welcher zahlreiche, mnde oder 
mandelförmige, hirsekom- bis hasd- 



dichte KaOo- oder Bratmepathkömer 

(oder auch Pistazitkngeln) 
mehr oder weniger gedr&ngt eingebettet 
liegen^ 

Die Kömer raah und haofig mit 
Chlorit oder Eisenoxyd überzogen. 
Werden sie darch Verwittemng zer- 
stört, so erscheint die Grundmasse 
löcherig nnd blasig. 



Nester nnd TrOmmer von Kalkspath, 
Eisenglanz, diehtem Botheiseners, Hom- 
stein nnd Kieselschiefer in der Gestalt 
Ton Mandeln. 

1. YaiiaUt: Sehr feinkörnige bis dichte, 
dnnkdgrfine Grandmasse, in welcher 
kugelige Concretionen von Hirsekom- 
bis HasdnnssgrÖsse eingewachsen sind. 
Die Kngeln iMsweilen ans Pistazit, 
hänfiger aber ans einer strahligfese- 
ligen oder anch concentrisch-schali- 
gen Masse bestehend; schwerer rer- 
wittemd als die Gmndmasse nnd des- 
halb anf der verwitternden (jesteins- 
oberflache wie mndliche Pocken 
hervorstehend. (Bemeck am Fich- 
telgebirge, Voigtland.) 

2. Bahiaüsricür JUabM • Xandelf tda 
(Schalstem z. Th.): Aphanitschiefer 
mit Kalkspathkfigelchen. 
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8. Gruppe: MeUphyre. 



In der Regel dichtef porphyruche oder mradelBteinformige, varkerrwchmid grün- 
lichrotligrauc, dunkelrothHchlntiane, violettbraane, dunkeiffrünbraune bis röthlich- 
braunschwarze Gesteine, bestehend aus einem undeutlichen Gemenge von Labradin' 
mit MagneUisen, Eisenspath (meist auch Kalkspath) und Eisenchlorid, weleher 
letztere oft die ganze StdnmaMe durchdringt nnd die Mandeln und Blasen der 
hierher gehörigen Mandelstdne mit grfiner Erdrinde fiberzieht. — Häufig auch 
brannrothen Rubellan and schwarzen Glimmer, aber nie Quarz als Beimengung 
der Hauptmasse zeigend. — Die Mandeln vorherrschend aus Kalkspath, Quarz, 
Chakedon oder Camiol bestehend. 
Das Bitzpulver röthliehgrau oder granröthlich , seltener aschgrau. 

V. d. L. leicht su grünlichem oder grlLnliehgelbem Glase eelimefaEeBd. 

In SaUsOurt leicht — und qft unter Brauten — cum TheU aertetMöar und SO— SO pGt 18e- 

Ikher und vorkernchend aus Eisenozjd und Kalkerde bestehender Theile enthaltend. 
In itirem Aeuaseren bald den Dlabaaiteni bald den Basaltlten, biaveilen auch den Ortho- 

klaaitporphyren Shnlleh. 



Art 


Aelopl^Br. 


Abart. 


Eigentlicher leUpkjr. 


Heiaptrphjr. 


leUpkyroMtBdelstelB. 


6e. 

nn. 


bis dichtes, sehr schwer 
zersprengbares Gemenge 
von vorherrschend dunkler 
— graubrauner , grau- 
schwarzer oder schwarz- 
brauner und undeutlich 
schwarzgiüngefleckter — 
Färbung, — Oft dichten 
Diabasen oder auch Ba- 
salten ganz ähnlich. 
JUtspulver: rdChlichgran. 

erat schmtitzlg violettgrfin; 
dann rötblich lederbraun. 

Rubellan (Diallag?), Eisen- 
gUmmer, Pistazit, Granat 
und Pyrit. (Ob Augit?) 


Feinkörnige, oder dickte 
Grundmasse von vorherr- 
schend grünlich-röthlich' 
brauner oder bläulich- 
braun-schwarzer Farbe; 
äusserst zäh; mit asch- 
grauem, wenig röthlichem 
Ritzpulver. In dieser 
Grundmasse eingesprengt 
liegen graue oder durch- 
scheinende, meist glas- 
glänzende LabradorkrU' 
stalle oder sechsseitige Tä- 
felchen von braunem oder 
schwarzem Glimmer, oft 
beide zugleich. (Hierher 
mancher Glimmerporph.) 
Venritterung wie bei dem 
Helaphyr. 

Wie MelaphjT. 


Dichte oder erdige, feste 
harte od. lockere weiche, 
meist grünlichrothbraune 
oder schwärzlichbraune 
Grundmasse entweder 
voller Blasen, so dass das 
Gestein fast schlacken- 
artig aussieht, 
oder 
mit zahlreichen Kugeln «. 
Mandeln von Kalkspath, 
Eisenchlorit(Dßlessit) u. 
Quarzarten, 
Die Handeln meist mit 
Delesalt ttbersogen; ebenao 
auch die Blasenräume. 

Ritzpulver stark röthlieh- 
grau und etwaa nach Thon 
riechend. 

Ausser den schon genann- 
weilen auch Stilbit, Preh- 
nit, Chabasit in Mandebi ; 
Öfter auch Flusspath, 
Eisenglanz, Eisenspath, 
Eisenrahm und Mangan- 
erze inGeodenu. Nestern. 
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9. Gruppe: Bssaltlte« 
I. Kömige, deutlich gemengte Basaltite. 

Grob- bis kleinkörnige, bisweilen porpbyrische oder mandelsteinformige, 
seltener blasig -scblackige, feste und zähe, vorherrschend schwarzffraue oder 
weisslich- und schwarzgefleckte Gesteine y bestehend cAu einem mehr oder minder 
deutlichen Gemenge von 

schwarzem Augit, welcher in der Regel vorhen-scht (oder Hornblende?); 
weissem oder lichtgrauem Lnbrador, oder statt dessen ans grünlich- bis 
röthlichgrauem, auch weisslichen, fettglänzenden Nephelin, oder auch ans 
graulichweisscn, erbsougrossen iMicitkrgslallen, oder endlich aus Oligokbis ; 
and eisenschwarzen Körnern und Krystallen von Magneteisen, 

Meist anch Kalkspath und Eisenspath, aber nie Qnan haltig. 

BiUralver aschgrau. — Au* dem Pulver wUht der Magnei EUenaxjfdiüoxyd heraus. 
Bei der Verwitterung erst lichtgrsn, d«nu lederbrinnlieh werdend. 
Durch 8al*»äure — hftnfig unter Brausen — löslieh und dabei S5— 55 pCt zersetsbare 
Thefle zeigend. 

In ihrem Aeosseren dem Diorit oder dem Diabas Uulleh, bisweilen anch demTraebyL 





Holmt. 


Ibpl^tlinboUnt. 


fie. 

EilL 

Ab. 


hmlüg. Weiss oder graulidi und sebwars gefleckt; im 
Mittel = 2«. - Oemenge gleiebtheillg. 

Vorzflglich NephsUn, welcher den Uebergang com Nephe- 
lindolerit vermittelt; Soddüüh; Lmeit; Melanit; Glimmer; 
Bronait; seltener Hornblende und sshr sslien OUrin. 

welcher einseine grOMere liabrador- oder Augitkry- 
stalle liegen. 

Blasenrftumen, welche gana oder cum Thuil ausgefüllt 

aind mit Stilbit, Mesotyp, Analciu, Kalkspath oder 

Hyalith. 
S. ABaldait: Doleritartige Masse mU OUvin and voll 

AnaletmkrysUllen. (Qyclopen-Insel.) 
4. IMOTitlara: Körnig -sehiackige oder blasige Massen 

Stromboli.) 


wm AugU, Nephslm aod Mognst- 
eisen. — Das Gemenge bald vor- 

— Sieh bald dem Dolerit, bald 
dem Basalt nfthemd. 

»•( Mick dtrtftphUtn mnttr AbMhei. 

ApaHt in weissen Nadeln; Smi- 
din, seltener Olivin; auch Ti- 
Unit. 

1. Dichter V.: Dunkelschwirc- 
lichnrao, dem Basalt Jthnlich. 

S. Tar^kyrartiferV.: Höchst fein- 
körnige Gnwdmasse, in wel- 
cher grössere Nephelinkry- 
sUUe liegen. 




(eucitoyl^Sr. 


Crad)9lDioUrtt. 


6«. 

Ui. 
Ab. 


XZete- bu/eMOmi^ oder dichte, aseh- 

messe, in welcher erbsen- bis haselnuss- 
grosee, tsseraU LeucÜ- und JugiOerpstaüe 

rmbt€r avf. 

Labrador, Nephslm, Glimmer, OUvin. 
1. Stenic« LeoeltvpliTr. 

Z, LsÖMidaTa: Sehr ffsiakSmig, oft aa- 
deotUch gemengt, biewellea aehlaekig 
and blasig; dankelgnui bis schwars. 


welcher gewöhnlich graulich- bis rOthUchweisse, 
oft grosse, OUgoklaihrystatts und hluflg auch 

liegtn. 

9. Aofithaltlfer T. 

8. etmuMa: Körnig bis dicht, aschgrau, röth- 
Uehgraa and schwirslich; fest und alh; graue 
ODd i«thUehe Orthoklaskrystalle, etwas Augit 

(Ponaa-Inseln, Isehia, Leparl, Aetna.) 
(VgL Naum.I. 8.648.) 
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n. Feinkärnige \ä» dichte, nndenilidi gemengte 
Basaltite. 

Feinkörnige oder dichte, bisweilen porphyrisefae, mandelsteinionttige oder 
blasig -schlackige, feste and zähe, seltener erdige, vorherrtdkend ffraulidk- oder 
bräunlidtackvoarxß GeaUine^ bettekend au» einem inmffen und undeutUchen Ge- 
menge von 

Augity Labrador (oder Nephelin), Zeolkh nnd Magneteigen, and oft auch 

OUviny Eisenspath and Kalkspath enthaltend. 
^, G. = 2,9—8,,. — Im Kolben Wasser verlierend (bis 4 pCt.). 

V. d. L. ein« meist donkelsehwarsgrttno BchUeke oder einen gnnen Sehmels gebend. 

€^9gtn SaMkKTt sieb «m die DoierUe Terhattendi denen sie fiberhrapt lehr nahe Ter- 
wandt sind. 



tiB* 



Ell. 



Ab. 



^Utonttfit. 



AAr/eMMm^e« bta Cut 
dichtes, meist granlicb- 
od. hrftanliob-aobwames 
bisweilen auch licht- 
grttnlieh-granes, <m Brur 
eke Bchimmemde* GtaUin, 
welches ans einem hemm 
SM uiUtr»ehtidtndm Oe- 
mungt von Aügü, Labret 
dar tmd etnnu Magnete 
eimn besteht, binflg anch 
Kalkspath, aberimrMkr 
selten OUvm enthält — 
und im Aensseren als ein 
Uebergangsgesteln nwl- 
schen Dolerit und Basalt 
erscheint. 



Glimmer, baHOtieekeSom- 
blende, SphXroelderit, 
Nieren nnd KuffUn ret- 
schiedener ZeoUtke, 



1. VerphjnirtigerAMm., 

mit grösseren einge- 
sprengten Labrador- 
krystallen. 
S. Xaadebteiaartifer A., 
mit Kugeln u. Mandeln 
Ton Kalkspath, Opal, 
Jaspis, SphSrosiderit 
nnd Zeolithen. 

Voll Blasen, welche 
meist einen glibnsett- 
den üebenug haben. 



«araU. 



Dkkte, hisweUea aneh kn^dig abge- 
sonderte, oder porphyrische, mandel- 
stelnfltrmige und sdilaeUge, ftste nnd 



sehr sähe, Torherrschend gräolich- od. 
brinnlicb-, seltener grOnlicbscdiwane, 
matte oder seh immemde Gttteint, welche 



Oeetenge eon Angii, Lebrm d o r (oder 
NepheUn), JBeoKth und MagneMeen fts- 
eUhen, qfi aber mich divm, Eisenspath 
n. Kalkspath enthalten. 

Bruch nneben, splitterig, im Grossen 
flachmnsehelig. — Dureh den Magnet 
Eisenoxydnioxyd gebend. 

'^rwlttemng ent Mchgrftii, lUiui leder- 
bravn. 

im Kalben S-4 pCt. Was»tr mbtthfnd. 

Im Sal M tä mr t - oft vater Brausen - 
48-80pCt., <« Mittel MpCt. - au Magnet- 
•leen, BaoÜtlk, JUHnpath (oder HepheUa) 
beetelieiide - TbeUe v^rUtrtnd. 

▼or allen Slgrftner OlMn In Krystallen, 
Körnern und rundlichen. kOmigen, 
bisweilen faustgrossen Aggregaten ; 
Aufü in schwarsen oder dunkelgrünen, 
wenig gllnaenden Krystallen; hoeal- 
Ueeh« ffornblettde in brannsobwanen, 
stark glänsenden KiTstallen; Labra- 
dor; Öligoklas; sdtao<n-ser Glimmer; 
brannrother Rubellan; selten Granat 
und Bronait und wohl nie Quars. 



B.: Basalt mit 

und schwanen 

Flecken, dessen Masse ans rundUehen, 

oft hanfgri 



rundlichen grauen 



lockerer 



bald fester, bald 
Terbundenen Körnern be- 



2. Porphjrartiger B.: Basaltmasse, in 
welcher grössere und kleinere Kry- 
stalle und Kömer von Labrador, 
Oligoklas, Augit oder basaltlaohe 
Hornblende eingesprengt liegen. 

8. Haadektefawrti|er B.: Baaaltmasse 
mit sahlreiehen Kugein, Mandeln und 
Nestern Ton Kalkspath, ZeoUtiien, 
Opal n. 8. w. 

4. 



. BehhMddger B.': Voller ] 
deren Wandungen meist gllasen. 
ft. Vephelimbasalt, welcher statt Labra- 
dor Nephelin cum Gemengtfaeile hat 
(am Löbauer Berge; am Wiecken- 
stein in Schlesien). 



Ulodit. 



Feinkörnige, dichte bis 
erdige, weidke und mOde 
— ' ^ gane Nötige — 
soheinbar einlhobe,grttn- 
Ueh-, brenn- oder aadi- 
grane, nnr im Ritse 
sehimmemde Maeee Ton 
ebenem bis 
ligem Bmehe. 



Wie Basalt — HInfig er- 
scheinen ihre Blasen- 
rlnme mit Btilbit und 
Desmin oder anoh mit 
Chalcedon aosgefUlt. 



mit Mandela ron Zeo- 
nuien etc. 
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LaaBse: PsendoUastische Gesteine. 

/. Ordnung: ISiafßxhea oder gemengten krysteUinischen Felsarten ähnliche, oft 
schlackige Trfimmergesteine mit orthoklas- (feint-) oder labradorartigem. 
BrndemüteL — In der Regel ongeflchichteL 



1. Gruppe: t^tcu^sttfi^r ^vimmttg/tfUint. 

Vorherrschend Uektgraue oder rothbraune, hryUaüinieche oder »ehladeigt Trachyt- 

'■ mit TraekjftfferöUen, 



Tnichjtkreccie. 



Schlackige oder aoch kiystallinische Trachrtmaeee umechlieett eckige und abgerundete, 
grosse und kleine, meist ganz frische Traehytgerölle und auch trachytiache Kffmer 
— oft in sehr grosser Menge. Die Grundmasse meist lichtgrau, weisslichgelb oder 
rotfabrann; die in ihr liegenden Trümmer h&nfig ganz von derselben Beschaffenheit 
wie die äe umschliessende Masse. 

(Am Cantal und bei Vissegrad in Ungarn.) 



2. Gruppe : florp^rifd^c ^YUmmrrgcfUine. 

Boihbraune oder grauliche, oft blaulich oder gr&nlidi gefleckte oder gestreifte 
Feleitmasae mit Trümmern und KOmem von Felsitporphgr, 



Perphyrbreccie. 



Kiystallinische Felsit- oder JPorphgrmaete, 
welche acharfkantige Porphyrtrikmmer ent- 
weder von derselben Art oder von an- 
derer Beschaffenheit, als die Grundmasse, 
wmachiieeeL Die Grundmasse rothbrann, 
graubraun, oft lavendelblau, gelblich oder 
grün gefleckt und gestreift. — Oft sehr 
buntscheckig, wenn ne TrUmmer ver- 
schiedener Porphyr -Abarten umschliesst. 



Kryetaüiniechehßmige, dichte (bis erdige), 
rolhe, bläuliche, grOnliche oder weisS" 
liehe, oft bunt gestreifte oder gefle(kte 
FeUitporphgrmasse, welch» von hirse- 
kom- bis erbsengrossen Felsit- (und 
Quarz-) KSmem mehr oder weniger 
reichlich erßUÜ erscheint, — Oft ein 
wahrer Sandstein und gewöhnlich Be- 
gleiter der Porphyrbreccie. 



5* 
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S.Gh'uppe: Hiobafifd^e %:rUmmct0efteme. 

Körnern von Diabas, Aphanit und Diabasporphyr. — Fe« und zäh. 


Diabasbreecle. 




Krystallinische, feinkörnige bis dichte, düster 
graugrüne, meist undeutlich gemengte Dia- 
basmasse, welche scharfkantige und auch 
abgerundete ^rucA^rtödbe von rerschiedeDen 
Diabasitgesteinen, bisweilen auch von an- 
deren Felsarten einschliesst, — Fest und 
zäh. -> Bisweilen schieferig und mit 
Anlage zur Schichtung. 


Feinkörnige, dichte oder auch erdige, tm- 
reingrOne (oft ins Graue oder Braune 
ziehende) Aphanitmasse mit zahlreichst 
DiabashSmem, Geht durch Erdigwer- 
den seiner Masse in den Diabastnff und 
durch Grösserwerden seiner Kömer in 

er auch vorkommt, über. 


4. Gruppe: Mt\apffj^tifä)t Ztwmttt^tfUmtj 


5. Gruppe: 6afalfifd^r ^^namtng/tfUmt, 
mit Brocken von basaltischen Felsarten. 




■Mlentvfeccle* 


Krgstallinische oder schlackige Basalimasse 
umschliesst eckige und abgerundete Basalt- 
stüdee oft von colossaler Grosse; and 
auch Bruchstücke von anderen Gesteinen 
z. R Yon Kalk- und Sandsteinen, welche 
dann häufig verglast erscheinen« 


Krystallinische oder schlackige BasaU- 
oder Doleritmasse , welche Bruchst&dce 
von Doleril und Anamesit nmschlieest. 
— Der vorigen nahe verwandt. 
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IL Ordnung: Trfimmergesteine mit krystelliniflchem , a%i* Quarz, koMtiMaurem 
KaOCf Dohmü oder Eisenerz beeiehendem Bindemittel, in welcliem Trümmer 
von Steinen liegen, welche von einer, dem Bindemittel verwandten, Mineralart 
sind. — Meist geschichtet 



1. Gruppe: (üttarftgc Zvimmtt%tfinnt, 

KieeeUge oder hornsteinartige , oft eisenschüssige, sehr feste and harte Grund- 

masae, welche Gerolle, eckige Bruchstücke oder KSmer verschiedener Quarzarten^ 

sowie auch in manchen Arten von Feldspath umschliesst. 



KieselHreccie 

(QuanUbreecU). 



LjdUHreccie 

{Phthmübreeeie). 



Kieseliges, oft eisenschüssiges, hartes und 
schwer zersprengbares Bindemittel, in 
welchem vorherrschend eckige Trümmer 
und GeröUe von Quarzit eingekittet lie- 
gen. — Durch Kleinwerden der einge- 
kitteten Trümmer in EetalamdrtiiB über- 
gehend. 



Kieseliges, oft sehr festes und hartes Binde- 
mittel mit eckigen und abgerundeten, 
grösseren und kleineren Trümmern und 
Gerollen von Kieselschiefer, Das Binde- 
mittel meist grau, graubraun oder auch 
weisslich. 



niiitc«Dgl«uient 

{PuddmfsUin). 



Homsteinartiges, äusserst festes Bindemittel, 
welches oft noch mit Quarzkomem unter- 
mengt ist, und in welchem Feuerstein- 
geriSüe fest eingekittet liegen. — Binde- 
mittel grau oder gelblich. 



Ark«se. 



Homstein- oder chalzedonartiges Binde' 
mittel, welches Quarz^ und Feldspath- 
Stückchen und auch wohl Glimmer ein- 
schliesst. (Vgl. UI. CL 2. Ordn.) 



2. Gruppe: kalkige ^ritmmtrgcfUine. 

Kalkiges oder dolomitisches, krystallinisch- kömiges oder dichtes Bindemittel, in 
welchem namentlich Gerolle und Bruchstücke von Kalkstein, Dolomit oder Stink- 
stein liegen. 



Ktikkrecde. 



Diditer od. poröser, oft elsen- 
schnssiger, gelbrotherÜ^/i:- 
«fem umschliesst mehr oder 
minder zahlreiche eckige* 
oder abgerundete Brocken 
von Kalkstein. 

Bisweilen ist das Binde- 
mittel dolomitisch; manch- 
mal auch krystallinisch-kör- 
niger Kalkstein. 



Mtmltbreecie. 



Dichter oder poröser, grauer 
oder gelblicher Kalkstein 
nmschliesst eckige und ab- 
gerundete Brocken vorherr- 
schend von Dolomit oft in 
grosser Menge. 

Hierher gehört manche 
sogenannte Rauchwacko. 



Stiokstelubreccle. 



In dichtem />o/omi> liegen 
scharfkantige Trümmer 
von Stinkstein einge- 
kittet. 



[Sollte nicht vielleicht der oolitfaiiehe KaHritwiii auch hierher gehören?] 
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8, Gruppe: ftxftn^Zvümmtt^ßfUint, 

Ans Braun- oder RotheiMenstem bettehendes BindemiUei, in welchem entweder 
Qnarzkorner oder eckige Bruchstücke von verschiedenen Eieenerz-Arien einffdeiUet 

liegen. 



TapanhMctaga. 



Aus gelbem, braunem oder 
rothem Eisensteine bestehen» 
des Bindemittel, in welchem 
sahireiche eckige, kleine a. 
grosse Trümmer von Eisen- 
glimmerschiefer,Brauneisen' 
stein, Magneteisenerz und 
Eisenglanz, aosserdem aber 
aoch oft von Quarz, Itako- 
Inmit und Thonschiefer ein- 
gekittet liegen. 



In einem aus Eisenoxyd- 
hydrat, brannem Thon- 
eisenstein od. kieseligem 
Eisenoxyd bestehenden 
Bindemittel liegen Kör-* 
ner oder Geschiebe von 
Quarz, 



EiMOMlIlh z. Th. (?) 



Vgl. unter den einfachen kiy- 
staOxnischen Gesteinen in 
der Beschrdbung des Kalk- 
steins die 9. Abart: XLmb- 
XaUcBteiiL 

Bisweilen ist die Gnind- 
masse ein durch kcdilen- 
sauren Kalk venmreinigtes 
Eisenerz, ond die in dieser 
Gmndmasse eingekitteten 
Kfigelchen bestehen ans 
eben solchem kalkhaltigen 
Eisenoxyd. 

VgL aach den XlMa* 
Oolitk unter der Gruppe 
der Eisenerze. 
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n. ciasse: HemiUastisehe Gesteine. 



/• Ordtntnff: Das meist teeicke bia erdigey graue, bräuDÜche, gelbliche oder aoch 

griiniiclie Bindemiuel amschliesst neben meist undeutlichen Felstrümmem xah 
reiche hrysiaUinische AßnsraHen (Glimmer, Augit, Magoeteisen, Leocit, Oiini 
KaUupaib n. 6. w.)« — Tuffe. 



1. Gruppe: 0atttbittttt|ft. 

Das Bindemiuel schliesst neben Ideioeii, oft undeutliclien Trümmern von Trachyl, 

PkonoUth oder Bimsstein auch wohlerhaltene Krystalle von Sanidin, Hornblende^ 

Glimmer f Maffneteisen, Granat, auch Quarz etc. ein. 



Tnu^hjttuff. 



PktMlithtaff. 



Weiflses, lichtgraues, gelbes, grfinliches oder 
rothes, meist weiches oder erdiges, sich 
wie xerkleinter Trachyt verhaltendes Binde- 
ndttely welches neben undeutlichen Trachyt- 
tartimmem leicht lostrennbare Krystalle von 
Sanidiny Hornblende u* Magnetetsen um- 
schliesst. 



Weisses, graues oder gelbliches, oft kaüC" 
hakiges (n. dann mit Sauren brausendes), 
weidies Bindemittel^ welches Trümmer 
von PhoDotith und Krystalle von Sanidiny 
Augitf Hornblende und Glimmer eutliält. 
— Die Trümmer meist sehr undeutlich. 



BIwssteiHlHir. 



AlauDsteio. 



Weiche bisxerreiblichey oftmergel- od. kreide- 
ähnliche Bimssteinmasse, welche Nieren 
von Opal, Glimmerschuppen, Feldspath und 
Magneteisenkrystalle, bisweilen auch Quarz- 
Krystaile und rothe Granaten , selten Fels- 
trfimmer nmschliesst. 



Dichte bis erdige, tkonähnliehe, oder auch 
harte und poröse, weisse, rÖthliche oder 
graue Trachyttuff- Masse, welcher Alunit 
beigemengt istj und in welcher Q^arz- 
Krystalle u. a. Mineralien bisweilen 
eingeschlossen vorkommen. 



2. Gruppe: 0afalitfd^e Zufft. 

Das grau- bis schwarzbraune, wackenähnliche Bindemittel umschliesst zahlreiche 

Krvstalle und Bruchstücke von An^t, Hornblende, Leucit, Olivin, Magneteisen, 

Kalkspath, auch von Basalt und Lencitophyr etc. ein. 



BasaltlHir. 



PeperlD. 



PaUganmuff. 



Dichte bis erdige, dunkel- 
graubraune, oft mit Säu- 
ren brausende, sieh une 
erdiger Basalt verhal- 
tende Masse, welche aus- 
ser undeutlichen Fels- 
trümmem Krystalle von 
Augit, OUvin, Glimmer, 
Kömer von Magneteisen 
and Nester von Kalk- 
spath nmschliesst. 



Feinerdige, weiche, wacken- 
ähnliche, aschgraue oder 
rÖthliche, ofl krystallinisch 
aussehende Masse, in wel- 
cher sahireiche u. oft grosse 
schwarze Glimmerblätter u. 
Krystalle von Augit, Leucit 
und Olivin (und ausserdem 
Trümmer von Kalkstein, 
Basalt und Leudtophjr) 
eingekittet liegen. 



Sandsteinartige, braune Ba- 
salttuff ähnliche Masse, 
welche neben Trümmern 
von BaseXieine grosse Menge 
eckiger Kömer und Brocken 
von weingeWem bis schwarz- 
lichbraunem fettigglänzen- 
den Rilagonit nmschliesst. 
(Sicilien und Island.) 
Der Palagonit meist 
wachs- oder pechahnlich. 



Vieileieht gehört hierher auch der Bohalatein! (Vgl. die Bestunmungstafel 
der II. Cl. LOrdn. unter 3.) 
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//. Ordnung: Daa erdige, Ach oft hat wie Tlion oder Mergel Terhilteiide, gnae, 
brüanliche oder grünliche Bindemittel verhält sich wie die zerkieinie Maeae 
der in ihr liegenden FeletrOmmer. — Krystalle äuBserat selten in ihr. 



8. Gruppe: dattibtticoii^lomcrate: 
Dm mehr oder weniger erdige, dichte oder poröse, sieh meist wie 7%on verhal- 
tende, grauliche oder gelbliche Bindemittel schliesst grosse und kleine, meist halb- 
verwitterte Trümmer van Trachyty Phonolith oder von Bimsstein ein. 


TracbTtcoDglomerit 


PboDelitbceDgloment 


Lichtgrauer, grünlicher, gelblicher od. rother, 
erdiger Trachytschutt mit Geröüen von 
TrachyL 

Geschichtet und zuweilen organische 
Reste einschliessend. 


Weisser oder graulicher, oft kalkhaltiger 
Phonolithschutt mit Gerollen von Phwto- 
lith und auch anderen Gesteinen. 


BimssteioceDgUnerat 


Trass. 


Weissgrauer oder gelblicher, erdiger Bims- 
steinsehutt, welcher Trümmer und Gerolle 
von Bimsstein oder Obsidian^ Perlit oder 
auch Trachytporphyr einschliesst. 
Bisweilen ist der Kitt obsidianartig. 


Weiche, matte, erdige, poröse oder dichte, 
schmtUziggelbe oder gelblichbraune Masse, 
welche sich v, d. L. wie Bimsstein ver- 
hält, und Gerolle von Bimsstein, auch 
wohl von Obsidian u. Basalt einschliesst. 
Bisweilen Pflanzenreste zeigend. 


4. Gruppe: 0afaitcongtomeratc. 
Vgl. die unten stehende Art. 


BasaltceugUoierat. 


Graubrauner oder dunkelbrauner, sich oft wie Thon oder Mergel verhaltender BasaÜ- 
Schutt, welcher meist mürbe und erdig ist und Gerolle von basaltischen Gesteinen 
und anderen Felsarten umschliesst. 


5. Gruppe: IDtabascongloiittcate. 
Das weiche, oft schieferige, aus erdigem DiabasschuU bestehende, oft kalkhaltige, 
grünliche bis lederbraune Bindemittel schliesst abgerundete Brocken und Kömer 

von Diabas ein. 


Dlakas€Oogl»iiierat. 




Weicher, dichter bis erdiger oder sandarti- 
ger, schmutriggrüner bis lederbrauner 
DiabasschuU, welcher namentlich Gerolle 
von Diabasiten umschliesst. 

Bisweilen erscheint der Kitt kalkig- 
thonig. 


Das Bindemittel wie beim Diabasconglo- 
merat; die in ihm liegenden Trümmer 
aber höchstens von der Grösse einer 
Erbse. 

Oft ein wahrer Sandstein, welcher 
auch bisweilen Petrefacten enthält. 


Die 6. Gruppe: „Orthoklasitconghmerate*' schliesst sich so an die 1. Gruppe 
der I. Ordnung in der III. Classe an, dass ihre Gesteine am besten bei 
der Betrachtung dieser Classe und Ordnung zu beschreiben sind. 
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m. aasse: HoloUastische (lesteine. 

Ordnung: ElgeDtllche CfDgloioeretet Thoniges, sandig - thoniges, dohmitisches, 
kaBcig-^oniges oder mergeliges Bindemittel, in welchem eckige und ab- 
gerandete FeUtrSmmer von einer oder von mehreren GeBteinearten einge- 
kittet liegen. — Die Trümmer wenigstens von der Grösse einer Haselnuss. 
a, EiafiMh gvmeiigte: Die Trümmer yorherrschend von einer und 
derselben Felsart. 



1. Gruppe: iTl^onigf €an%UnntxüU. 

Das Bindemittel verhalt sich entweder wie Thon, oder wie ein Gemenge von 
Sand und Thon, oder auch wie ein Genüsch Ton Quarzkomem und verwitterten 
Feldspathstückchen. 



QMnitcaDglonent. 



GrauHctaglemerat 



SyeHltceigleui. 



PerpkjrctDgUuerat. 



Ein meist eisenschüs- 
siges , sandig - thoni- 
ges Bindemittel um- 
schliesst Brocken von 
meist grauem Quarz 
(Homquan.) 

Haoptaächlich im Both- 
liegenden bedeotende 
Ablaffenmg«ii blldeod; 
«ich im Gebiete der 
Steinkohlen. 



Eisenschüssiger Sand- 
thon oder auch zer- 
kleinter Granitschutt 
nmschliesst Granit- 
brodcen. 

Der flandthon roth oder 
ockergelb; der Oraoit- 
schntt schmntcig-gelb- 
gnui. 

Aoch ist das Binde- 
mittel bisweilen kohlig? 



Rother Thon od. 
grauer Syenit- 
schutt verkittet 
Gerolle von iS^ 
näu. auch wohl 
von feinkörni- 
gem Granit. 



Kothbrauner, blaulich- 
grauer oder auch 
wetsslicher Sandthon 
oder auch geschlämm- 
ter Felsit umsehliesst 
Brocken von Porphyr, 
bisweilen auch zer- 
setzte Orthoklaskiy- 
stalle. 

Durch Schlämmen er- 
fährt man am besten die 
Natur dee Bindemittels. 



HieisMeagUiiierat 



Ulnmenckleferctiigleiii. 



Themchleferceaglomcnt 

(Oramracke K.Th.) 



Bother oder grauer, schie- 
feriger Thon oder auch 
feiner Gneisschutt um- 
sehliesst Gneisstrümmer, 

Bisveilen rerhält sich 
du Bindemittel wie ein 
thoniger Sandstein. 



^ratmroMcr sandiger 7%on 
od. auch grauer Schiefer» 
thon umsehliesst JBrodb«» 
von — gewöhnlich verwit- 
tertem — Glimmerschie- 
fer oder auch von grün- 
lichem Chloritschiefer. 



Grauschwarzer, seltner sdimutzig- 
ockergelber, geschlämmter Thon- 
schieferschuit oder auch kohliger 
Sandthon umsehliesst vorherr- 
schend GerölU von Thonschie/er, 
oft auch von Kieselschiefer, 
Quarz und Glimmersehie/er, sel- 
tener von Granit. 

Geht durch Kleinerwerden der 
Triimmer in Sandstein über. 



Vgl. 



2. Gruppe 
unter 6. 



jfialhigt oder bitumitiöfc Congiometate. 



(Seite 74), da sie gewöhnlich mehrere Arten Felstrnmmer 
einschliessen. 
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6. lUhrfuh geutBgte: Die Trümmer iu 
stdoe sind van vertehiedenen Felsartetu 



einem und demselben Ge- 



1. Grnppe: l^oiitj|^ polsgnu Conglomerate. 

Das BmdemiUel meist eitenscküsgiger , rothbnuiner (oder ockergelber) Tktm- oder 
Sandtkon; bisweilen dorch kohlige Theile graa gefärbt. — Die in ihm liegenden 
Trümmer stammen von Quarzitf KieteUchiefer, Glimmerschiefer, Granit, Gneiae und 
Syenit, auch wohl hie and da ron Feiritporphyr ab. Je nach dem Vorwalleb der 
einen oder anderen Art der Trümmer kann man unterscheiden: 

Cknan - OnuUteoncloBMrat 

Qaan - ChiflUsoonglomAnit 

Qvmn - Olimmersoliiefercoiiglomerat 

87«Bit - Graiiitooiiglom«rat, 
Sie schliessen sich eng an die 1. Gmppe von a. 
in dem Rothliegenden and Steinkohlengebirge vor. 



an, nnd kommen am meästeo 



2. Grapi)e: iQaitbig'-t^onige 4nod|eivonglomtrate. 
Vgl. 3. Gmppe: Knochenconglomerat 



3. Grnppe: Halktge ^lolegcne Conglomttate. 

Das Bindemittel kalkig ^dolomitiech oder kalkig ^ sandig, oft mit kohligen Tlieilen 
untermengt and dann dunkelgraa und beim Glühen verbleichend. 



KleselctigUmerat 



Nagelfluk. 



RiiedieiiceogloiMnt 

(Knochonbreccie.) 



Durch kohlige Suffe grau 
geßrbles sandig-kalkiges 
Bindemiuel, welches ab- 
gerundete Bradcen von 
Quarz, Kieselechiefer, 
Thonachiefer, seltener von 
Granit cinschliesst. 

Durch Klefnirerdeii der 
Trflmmer In Sandstein ttber- 
gehend. 

BLiveilen von kohlenaan- 
rem Kupferoxyd dnrchcogen 
nnd dann grttn angeflogen. 

NamentUeh im GrauUe- 
genden der Zechsteinlör- 
mation. 



In einem mergeligen oder sandig- 
kalkigen — oft sandsteinartigen 
— grauen oder auch braunen, 
festen oder mürben Bindemittel 
liegen verschieden grosse, meist 
abgerundete Gerolle von Kalk- 
oder Sandsteinen, ofi auch von 
Graniten, Porphyren, Quarzen 
n. a. Felsarten. 

Gran ist die herraehendc Farbe 
des Bindemittels, und Kalksteine 
▼ersefaledener Art sind die vor- 
herrschenden Trttmmer. 

AfUuing: DelemlUtdies Coogle- 
menU des Zeehiteini von Wor- 
eettenbire: In einem kalkigen 
oder dolomitischen Cäment lie- 
gen abgerundete Trümmer von 
Kohledudkstein, Quarz u. Sand- 
steinen. 



Ein weissgraues, oft auch 
braunrolhes mergeliges — 
selten thoniges — , biswei- 
len auch kalkspatliiges 
Bindemittel umschUesst 
ganze und zertrümmerte 
Knochen von Saugethie- 
ren, Vögeln und auch hie 
und da Reptilien : ausser- 
dem auch Gerolle von 
Kalkstein nnd anderen 
Gesteinen. 
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IL Ordnung: BigevUldbe %u4Mim\ Kltme, hirten- bit erbten^rMte, eckige nnd 
abgenmdete, dorchBichtige bis andurehsichtige, glänzende oder matte Quarz- 
hfmer oder KieseUdfimpchent hätify auch FeUhpalkkömer und weUse 
GKmmerblätichen liegen in emem — bald stärker, bald schwächer hervor- 
tretenden — sidk bald wie T^liWy bald wie Mergel oder Kalk verhaUm- 
den, oft durch Eisenoxjde oder kohlige TheQe gefärbten BindemioeL 



1. Gmppe: t^ani^t 0aii^^tte. 

Das Bindemitiel ist grauer oder weisser Kaolin oder gemeiner l%on oder auch 
ein von Braan- oder Botheisenstein darchdmngener Thon {eieenechHesiger I%on); 
bisweilen auch mit äusserst feinem Qoarzsand untermischter Thon. Die einge- 
mengten Trümmer stehen an Menge diesem Bindemittel meist nach und sind 
häufig kaum hirsekomgross. — Eme hän^ge Beimengung bilden plattgedrückte, 
rundliche, bUugrüne oder roihbraune Thongaüen. 



latll 



Cenelier iWilger SaiJatein. 



Kfeselig-Iheolger Sandsteli. 



WeiMe bis graue, auch 
gdbfiche Kaolinmaeee, 
untermengt mit Qnan- 
and Oräioklaskomem, 
bisweilen auch ^mmer- 
baltig. 



Weieeer, meiet aber geibUcker 
oder graugelber f oft auch 
roth gestreifter oder gefleck- 
ter nnd geäderter Tkon unter- 
mengt mit Quarzkömem and 
oft auch mit Glimmer. 

Dureh Ueberhaadnahms des 
Olimm«n vlrd das C(ettoln oft 
•ehiaferig und sum ■ogenaantan 



In einem tkomigenf meiet von 
Kieselerde derduDogenen nnd 
darum festen Bindemittel lie- 
gen zahlreiche eckige und 
abgerundete Kömer von 
Quarz, Kiesel- und Thon- 
schiefer verkittet. — Farbe: 
grauj gelblich', blauli^ und 
grünlichgrau* 

Dnrch Ueberhaadnahme von 
Oliauaar aar aabiateigaa Oraa- 



UssMchissIger Sudsteia. 



KaUcMudsteia z.Th. 



CriiMUidstein z.Th. 



Brauner oder rother Eisen' 
dum untermengt mit Quan- 
komenu 



dlasar Sandstain wird 
überhand nahmeaden 
m aisMiashüirigaa 
BaadstafasaUalbr. 



doreh 



Ghauee, von kohligen Theilen 
durchzogenes thoniges Binde- 
mittel mit Quarz^ und Kiesel- 
schieferkomem. 

Vgl. 3. Gruppe: 

Kohliga Baadataina. 



Vgl. die 2. Gruppe: 
Kalkige laiidataiaa. 
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3. Gruppe: lUOktgc 0<iiibflriiie. 

Das Bindemittel braust mit Säuren und löst sich entweder ganz oder mit Abeatz 

von Thon an f. Es besteht also entweder aus KaOc oder aus MergeL Oft ist 

es auch eitenschüsag. — Grob* bis feinkörnig. Ofl Grünerdekßmchen (Glaukonit) 

beigemengt enthaltend. 



fiemeloer kalkiger Saadstelo. 



Jlergellger Stadsteia. 



firÜDstB^steiH. 

(&kmkoniUimd»teiiu) 



Reiner oder mit äusserst fei- 
nem Quarzsand untermischter 
Kaue gemengt mit Quarz- 
kömem, Feldspath und auch 
oft Glimmerblättchen. Grau 
ins Gelbliche oder Grünliche, 
seltener weiss. — Meist nicht 
sehr fest. 



Weisäliches, gelbgranes oder 
graues, thon- oder kaOcmer- 
geliges ^tWiemitfe/mitQuarz- 
kömem , seltener Glimmer- 
blättchen. Oft sehr binde- 
mittelarm. 

Zu Ihm g«hOrt die meitte 



Ein meist mQrber, thoni- 
ger, kalkiger oder mer- 
geliger Sandstein mit 
mehr oder weniger zahl- 
reich beigemengten Glau- 
konUkömchen* 



3. Gruppe: iSo^ltge iSonbfltttir. 

Das bald thonige, bald kalkige Bindemittel ist ganz von kohligen Theilen durch- 
zogen, weshalb es beim Glühen bleicht und oft sogar brennt. In manchen Fällen 
besteht das Bindemittel ganz aus Asphalt. 



Kehliger oder kltowiNsser Sandstelo. 



AsphaltModsleio. 



Thoniges, mergeliges oder kalkiges, durch 
Kohle grau bis schwärzlich gefärbtes 
Bindemittelf welches namentlich kleine 
Qnarzkömchen und Glimmerblättchen ent- 
hält. 

A^f glühenden Kohlen bleichend und oft auch 
einen harsigen Ckruch entwickelnd. 



Quarzkömer and durch Asphalt ver- 
kittet. 

In dem Gebiete der Braunkohlengruppe 
s. B. in der Auvergne. 



///. Ordnung: Scklefer. 

Vgl. auf den Bestimmungstafeln der einfachen krystallinischen Gesteine 

7*^: die Gruppe der Argiloidef wo die hierher gehörigen Schiefer zur 

besseren Vergleichung zusammengestellt sind. 
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UND DEB 



ORGANOLITHE. 
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Die 



Organolithe. 



I. Glaaae: 

Anihracide. 



MUnng: Um aIIm Lückenhafte zn ▼erbannen, ist aul dleeer Tafel noeh einmal das s« 
■ammengestelU worden, wae auf der UeberetehtalaiBl der Mineralien in der Binleitang 
unter Claaael. (Anihracide) aam Thell ichon einmal gegeben worden Ist 

(aiaraat» dar COmm: Die Anthradde oder kohligen GebirgBsrten sind Prodacte dee 
niiToIlkoiiimenen Verbrennangsprooeefies von orgaaiMhen, ronügUeh vegetabilischen, 
Sübstanxen. Derb, eine organische Stmctor wahrnehmen lassend oder nicht ; schwmn ; 
braan; strohgelb; — glänzend, sclununemd oder glanzlos. — V.d.L. mit oder ohne 
Flamme and mit oder ohne Dampf und Gemch Terbrennend nnd soletzt dne kleinere 
oder grossere Menge erdiger TheUe (Asdie) hinteriassend. 

/. Ordmatg: Viniafkelc lehlea (Vollkommene Kohlen): Ihr Polver mit Kalilauge 
erwftrmt fSrbt «fiese nickt braun, bildet also kein u h u m aontres KaH, — 
Schwmn, fßas' bis halbmetalliscfa g^zend. Keine organische Stmctor 
zdgend. 

II. Ordnung: VMahaltlge Kehlen (UnyoUkommene Kohlen): Ihr Pulver bildet 
mit ILalilaage eine brtntne LOtung^ d. h. ulmmeaures KaU. — Orao- oder 
braonschwarz, braon oder branngelb; wachsglanzend, schimmernd oder 
matt. — Organische Strnctor mehr oder weniger deaüich zeigend« 
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I. Ordnnng: ClmilÜOSe KoUeO. 

Kalilauge nicht braan f&rbond. 



2lntl)ractt. 



Hifmaxfhof^lt. 



Be. 



Ab. 



Derbe Kohlenmasse yon aamrnt- oder 
eisenschwarzer Farbe und starkem, 
— oft metallarttgen oder bont 
metallisch schillernden — Glas- 



1. 



Im Feuer nieki »ekmeUmd und nur 
bei starkem nnunterbrochenen Laft- 
suge okmt Oerudi und meist auch ohne 
FUmme Terbrenneod. 

GraphitartigerA.: Eisenschwars, 
metallisch schimmernd. 
O«meiB0r A. : Sanuntschwarz, bant 
angelaofen. 

BeUaoidgarA.: Blaag, schlackig. 
Btftngliohtr A.: Pechschwarz, we- 
nig gläniend, mit stanglicher 
Langwbsonderung. 
Faiaziger A.: Kohlenschwarz, sei- 
dengiänzend, zartfaserig, abfär- 
bend. 

HelianBig«r A.: Biit Holistmc- 
tnr, aas Fasern and Schalen be- 
stehend. 



Derbe Kohlenmasse von sammt-, pech- 
oder graolichschwarzer Farbe und star- 
kem bis schwachem, fettigen Glasglanze. 

Im Feuer mehr oder weniger sieh aufbli- 
hend| sehmelBend oder Euuaunenaintemd und 
einen schlackigen oder erdigen Rllekstand ge- 
bend. Mit Flamme, starkem Baoche und oro- 
muUUekrMwHinöttm Gerüche ▼erbrennend. 



1. Cumalkolil* : Zäh, mit flachmnscheligem 
Brache; wachsglänzend; pechschwarz. 

2. Olaaikohle: Mit muscheligem Brache 
und schieferigen Längsabsondemngen ; 
auf den Absonderungsflächen stark moall- 
ähnlich glasglänzend; sammtschwarz. 

8. Behiaferkohle: Aus abwechsebiden Lagen 
stark glänzender Glanzkohle und wenig 
glänzender Grob- oder Busskohle be- 
stehend. 

4. Orobkohle: Mit dickschieferigen, wenig 
glänzenden Absonderungen; pech- bis 
graulichschwara. 

5. Faierkohle : In dünne LängsfiEisem (heil- 
bar. 

6. BoMkohl*: Locker, cerreiblich, abfär- 
bend, eisenschwarz; matt, aber im Ritze 
glänzend. 



Digitized by 



Google 



81 



n. Ordnung: ülmüdialtige Kohlen. 

Kalilauge dunkdbrauii färbend. 



6rannkol)lc 



Corf. 



Ak. 



Derbe, haafig mit erkennbarer Pflanzen- 
stmctor yersehene, braane bis pech- 
Bcbwarze, fettig- glänzende oder matte, 
atark bitaminoee Kohle. 

Im Feuer leicht e&tsllndlieh und dann 
mit niesender Flamme and immr^mmA« harng- 
talgartigem Gemche verbrennend, ohne sn 
Bchmelsen. 



1. Poehkolile: Mit mn«cheligem Brache 
und oft stangelig abgesondert; wadu- 
bis fettglänzend. 

2. Ckmaine Br. : Mit moacheUgem Brache 
und meist schieferig abgesondert ; schim- 
mernd oder fast matt. 

3. Eben« Br.: Mit ebenem, oft erdigen 
Bruche; matt 

4. HoliigeBr.: Mit deutlicher Holzstructar. 
6. VadaUdrmige Br. : Aus, der Lange nach 

rerbundenen, Nadeln bestehend; elastisch 
biegsam. 
6. Bastkohle: Mit bastartigem Geffige; 



7. 8«hicf«rkD]il«: Mit dfinnschieferiger Ab- 
sonderung. Elastisch biegsam. 

8. Papierkohle: Aus dünnen, leicht von 
einander trennbaren, biegsamen Häuten 
bestehend. 

9. Waabskohle: Schmntziggelb, erdig; im 
Feuer mit Qestank Terbrennend, im 
Tiegel zu pechartiger Blasse schmelzend. 

10. Erdkohl«: Erdige, leicht zu Staub ser- 
reibliche, gelblichbraane bis erdbraune 
Masse. 



Aus dicht verwebten und zusammen- 
gepressten, oft noch ganz deutlich 
erkennbaren, Pflanzenresten be- 
stehendes, von erdharzigen und 
uhninsauren Stoffen durchzogenes, 
pechschwarzes, braunes bis stroh- 
gelbes Aggregat. 

Leieht entzfindlich und mit Flamme, 
qualmigem Ranch und talgartigem €te- 
ruehe Terbrennend. 

1. Poehtorf: Homogen, aus kaum 
erkennbaren Pflanzentheilen be- 
stehend ; fast wie Pechkohle aus- 
sehend; im Ritze glänzend. 

2. Basentorf: Locker, aus erkenn- 
baren, in einander verfilzten Pflan- 
zentheilen bestehend; holzbraon. 

8. Papiortorf: Aus dünnen, leicht 
trennbaren Lagen von noch wenig 
verkohlten Pflanzenthdlen beste- 
hend; russbraun. Sehr leicht. 

4. ToxfsTde: Dunkelbraune, erdige, 
nur wenig Pflanzentheile erkennen 
lassende Masse. 

5. Behlaamtorf : Schwarzbraune, im 
irischen Zustande breiartige, im 
trockenen feste und compacte 
Biasse. 

6. Yitrioltorf: Von Eisen - l^triol 
durchzogene, tintenartig schmek- 
kende Torfinaase. 
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Der 

Organolithe 

n. Clasae: 

Zoogenite. 

Oluuraettr: Aggregate, deren Theile entweder noch die Formen thierischer Körper mehr 
oder minder deutlich an sich tragen, oder, wenn sie nicht die Thierformen zeigen, 
doch die chemischen Bestandthefle thierischer Suhstanzen besitzen. Vor dem Löth- 
röhre erhitzt bei unterbrochenem Lnftzuge sich zuerst schwärzend, dann aber wdss 
brennend und dabei meist einen unangenehmen brenzeligen Geruch entwickelnd ; mit 
Kalilauge erhitzt hanfig einen ammoniakalischen Dampf und eine braune Losung 
gebend. 

/. Ordnung: R«prelltkei Mehr oder minder erdige, gelbe, braune oder weisse 
Massen, welche ausserlich keine Spur von thierisehen Körperformen be- 
sitzen, aber aus thierisehen Substanzen — namentlich aus Ammoniak, 
Hamsaare nnd alkalinischen Salzen — bestehen. Mit Kalilange Ammoniak 
entwickelnd. 

//. Ordnung: InAiMrlollthes Feste nnd oft sehr harte, oder erdige bis mehlige 
Massen, deren Theile unter einer sehr starken Vergrosserung als die 
Schalen und Panzer von Foraminiferen nnd Infusorien erschdnen. Mit 
Kalilange kein Ammoniak entwickelnd; überhaupt fast keine organische 
Materie besitzend, sondern rorherrschend aus kohlensaurem Kalk oder ans 
Kieselsaure bestehend. Anuserlich AMorganoUthen oft ganx äknUeh, 
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Zweite Haaptabtiieiliing. 



DIE BESCHREIBUNG 



DER 



SÄMMTLICHEN FELSARTEN 



nach 



Gemenge, Eigenschaften, Einschlttssen, Lagernngs- 
Verhältnissen und ihren Hauptlagerortcn. 
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Erste Abtheilnng. 



DIE 



KRYSTALLINISCHEN FELSARTEN. 
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L Classe: 
Einfaehe kiystallinisehe Felsarten. 

L Ordnung: Hydiolyte. 
1. Gruppe: Eis. 

Syn.: Festes oder erstarrtes Wasser. 

ijrlasartig glänzende, wasserhelle bis dorchscheinendey in kleinen 
Bruchstücken farbenlose oder weisse, in grossen Blöcken aber ver- 
schieden grünlichblaue; dichte oder kristallinisch -körnige, seltener 
stängelig oder blätterig abgesonderte; im Bruche muschelige; in der 
warmen Hand oder bei einer Temperatur über 0^ C zu Wasser 
zerfliessende Masse, welche in ihrem reinsten Zustande aus 

11,15 Wasser und 
88,97 Sauerstoff 
besteht und im Mittel ein specifisches Gewicht = 0,9^ hat 

Je nach seinem Bildungsmaterial und seinem Gefiige hat man 
zu unterscheiden: 

1. das Sehseeefs^ und zwar: 

a. Firn: Lose oder lockere Aggregate von Körnern, oder Kömer, 
welche durch einen Eiskitt mit einander verbunden sind: 
(Rogeneifiy ooUthartiges Eis), 

b. Oletschereia: Eiskömer, welche mit einander zum festen Gan- 
zen verschmolzen sind: (kömiges Eis.) 

2. das Wassercls; und zwar: 

a. dichtes Wastereis: 

a. SussuDossereis : Wasserhell, in grösseren Massen grünlich; 

ganz durchsichtig; fest und hart. — Sp.G.=0,g5 (n. Horner). 
ß, Meereseis: Mehr oder weniger weisslich und trüb, oft nur 

durchscheinend; nicht so fest wie a. — Sp.G. =0,894 (nach 

Scoresby). 

b. Schwammiges, nadeliges Eis (Grundeis). 

c. Stalactiten-Eis, überall, wo Wasser an Felswänden herab- 
tröpfelt oder gleitet; dicht, weisslich. 
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1. Dds Schneeeis. 
a. H^tt £vm. 

Syn»: OoLithartiges Eis, KÖrnenchnee , Hoclischnee £.Th. 

1. Bestand: Feate^ harte, runde, eisige Scimeekämer van blendend 
loeieser Farbe, todehe entweder lose, in der Hand wie Sandkörner oub- 
einanderfaUende Aggregate bilden, oder durch ein eisiges Bindendttd zu 
einer festen, oft stahlharten, compacten Fasmasse verkittet erseheinen, 

Näliere Angaben über den Bestand. In den grössten Hohen der Alpen und 
anderer Hochgebirge föllt alljährlich ein ganz trockener leichter, aus feineu 
Nadebi oder harten, 3 — 6eckigen Sternen bestehender Schnee (sogenannter 
Hochschnee). In Höhen über 12,000' bleibt dieser Schnee das ganze 
Jahr hindurch fast unverändert, da bei der Trockenheit der Luft und der 
geringen Wärme in diesen Höhen keine starke Anschmelzung desselben 
vor sich gehen kann. Bei 10,000' und 9000' aber werden die einzelnen 
Nadeln und Sterne desselben durch oberflächliches Anschmelzen und 
Schmelzwasser, welches zwischen den einzelnen Schneestemklfimpchen 
kleine, sich hin- und herwindende Wasserströmehen bildet, so abgeschlif- 
fen, dass sie während des Tages gleichförmig runde, compacte Kömer 
bilden, welche so fest und hart sind, dass sie nach Hüoi selbst bei + 15® 
bis 20^ B. noch nicht schmelzen und in der Hand wie trockener Sand 
auseinander fallen. In jeder folgenden Nacht werden zwar nun diese 
Firnkörner durch das zwischen ihnen befindliche und nun gefrierende 
Wasser zu einer steinharten, fest zusammenhängenden Eismasse (Firn- 
eis) verkittet, allein an jedem sonnenreichen Sommertage zerfliesst auch 
ihr eisiges Bindemittel wieder, woher es denn kommt, dass man an der- 
selben Stelle, wo sich des Nachts festes Eis befindet, am Tage lose, 
sandartig zusammengehäufte, trockene Fimkörner findet Dieser wech- 
sebide Aggregatzustand des Firnes dauert während des ganzen ersten 
Sommers nach seinem Niederfalle, namentlich an solchen Stellen^ wo die 
Sonne ihre wärmenden Strahlen hinsenden kann. Sobald aber die kalte 
Zeit des Jahres eintritt, alsdann vermag die geringe Wärme der kurzen 
Tage nicht mehr das kittende Eis zu schmelzen, der Firn behält von 
jetzt an sein eisiges Bindemittel. Die während des Winters auf ihn nie- 
derstimEende gewaltige Menge Schnees entzieht ihn vollends dem schmel- 
zenden Strahle der Sonne und gibt im nächsten Sommer das Material 
zur Bildung von neuem Firne ab. 

Der Firn ist nach Huai stets weiss, porös, etwas schwammig, in 
seinem compacten Eiszustande auch ohne bestimmt zu unterscheidendes 
Korn und, da ihm viel Luft beigemischt ist, auch specifisch leichter, als 
das Gletschereis. — In seinen unteren Regionen werden seine Kömer 
grösser, bläulicher und gehen zwischen 8000' und 7600' Meereshöhe 
gewöhnlich ganz in Gletschereis über. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch die rosenrothe bid 
blutrothe Färbung, welche der Firn häufig auf weite Strecken hin 
wahrnehmen lässt. Nach den microscopischen Beobachtungen, welche bis 
jetzt hierüber angestellt worden sind, hat man gefunden, dass dieser so- 
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genannte ,^othe Schnee'* sich stets einige Linien unI^K.I^r Oben 
fläche des Firns, aber nie im frischgefallenen Schnee oder auf dem 
Gletschereise vof£ndet und vorzüglich aas den Brüten kleiner Infusorien 
aus der Gattung Disceraea (namentlich der Disceraea nivalis, welche 
im ausgewachsenen Zustande undurchsichtig und braun- bis blauroth ist) 
und den Keimen des Protococns nivalis und des Giges sangui- 
neus (welche Pflanzenarten jedoch Voot fUr Entwickelungsformen der 
Disceraea nivalis hfilt) gebildet wird. Ebenso haben sorgfältige Unter^ 
suchungen gelehrt, dass mehrtSgiger Sonnenschein seine Entwickelung 
ausserordenüich begünstigt, während trübes Nebelwetter seine Bildung 
hemmt — Unter den Alpenorten, wo man ihn besonders häufig vorfin- 
det, sind namentlich der Bernhard, der grosse Unteraargletscher, die 
Grimsel und die Oetzthaler Fimmeere zu nennen. An diesen Orten hat 
man ihn öfters in Streifen von 20 — 40 Fusjb Länge und 2 — 4 Fuss Breite 
gefunden. 

Bemerkenswerth erscheint es, dass Capitain Boas ebeniolchen „rothen 
Schnee^* an den Kanninklippen des Cap York &nd, welcher den Schnee 
in einer AnsdehnunK von 8 Meflen oft 10 — 18 Fosi tief roth färbte. 

S. üebergange. Der Firn geht in seinen unteren Lagen, nament- 
lich in Höhen von 8000 Fuss und darunter in wahres Gletscher- 
Eis über. 

8. Lagernng und Lagerorte. Die Heimath des Firnes befindet 
sich in den Alpenhöhcn über 7600 oder 8000 Fuss. In diesen 
Höhen bildet er den blendend weissen Mantel, welcher die nicht 
allzu steilen Riesengipfel dieses Hochgebirges umhüllt Unter 
7600 Fuss Meereshöhe ist das Reich der spaltenreichen, blau glän- 
zenden Gletscher; bei 8000 Fuss lagert über diesen schon eine mehr 
oder minder mächtige Lage von Fimeis; zwischen 9000 bis 10,000 Fuss 
aber ist das Gebiet des eigentlichen Firnes zu finden. In dieser 
Region bemerkt man als Decke der ganzen Fimmasse den frischen, 
noch unvollkommen gekörnten, zuletzt gefallenen Schnee, welcher 
sich während des Sommers in Firn verwandelt; unter ihm zunächst 
die vorjährige, compacte kömige Fimeisschichte, welche aufgelockert 
zu einzelnen Körnern zerfällt; noch tiefer sodann die vorvorjährige, 
noch compactere, blasige Fimmasse, welche schon einen Uebergang 
in Gletschereis bildet, und endlich zu unterst auf dem festen Ge- 
birgsgesteine den ins Bläuliche spielenden kömigen Fimgletscher. 

b. ^M (&lftfd)erft0. 

^^.: Körniges Eis. 

L Bestand: Feste, harte, compcute Eismcase, welche ctua grösseren 
Otter kleineren, deuüichen oder undeutlichen, tmmittelbar unter sieh zur 
s€anmengesehmolzenen Eiskömem besteht (also ein kömiges Geftige 
hat); in vertikal blau und weiss gebänderte Sehichäagen abgetheiU ist 
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und von zahlreichen Luftblaaen und äußerst feinen^ nach allen Bicktun 
gen hin netzcu'tig verbreiteten Haarepalten durchzogen erscheint. 

Nähere Betrachtungen des Bestandes: 

a. Vom Firn eis unterscheidet sich das Gletschereis dadurch, dass du 
erste weiss, schwammig und specifisch leichter, als das zweite ist und 
dass beim ersten die KÖmer durch ein eisiges Bindemittel verkittet sind, 
beim zweiten aber unmittelbar zusammengeschmolzen erscheinen. Das 
Firneis gleicht einem pseudoklastischen, das Gletschereis einem kdmig- 
kiystallinischen Gesteine. — Vom Wassereise aber tmterscheidet sich 
das Gletschereis dadurch, dass das erste glasartig dicht, wasserhell oder 
nur schwach grünlich und ungeschichtet, das zweite dagegen komig, 
prächtig blau in verschiedenen Nuancen gefärbt und deutlich geschichtet 
ist und einen scharfen, zusammenziehenden Geschmack hat. 

b. Die Körner des Gletschereises sind nicht immer ganz kugelig rund, 
und auch nicht überall von gleicher Grösse. In den oberen — dem 
Fimgebiete am nächsten gelegenen Begionen eines Gletschers sind die 
Kömer in der Regel viel kleiner als in den unteren, nach dem Glet- 
scherende zu liegenden Theilen, wo sie oft einen Zoll im Durchmesser 
haben. 

c. Die Haarspalten, welche das Gletschereis nach allen nur möglichen 
Richtungen wie ein Ademetz so durchziehen, dass gewissermaassen jedes 
einzelne Eiskom ringsum von denselben umgeben ist, sind im gewöhn- 
lichen Zustande des Eises 'gewöhnlich so fein, dass man sie mit blossem 
Auge nicht oder kaum erkennen kann. Giesst man aber eine gefärbte 
Flüssigkeit auf die Oberfläche des Eises, so dringt dieselbe in die Haar- 
spalten ein und macht sie sichtbar. Ebenso werden sie bemerklich, wenn 
man ein Stuck Eis allmählich erwärmt (Hierdurch werden aber zugleich 
auch die einzelnen Kömer des Eises so gelockert, dass sie zuletzt in 
ein Haufwerk von Körnern auseinander fallen.) — Durch diese Haar- 
spalten saugt die Gletschermasse während des Sommers unaufhörlich 
Wasser ein, welches durch sein Gefrieren das Körpervolumen des Eises 
vermehrt und im Allgemeinen den durch Abschmelzung un4 Verdunstung 
der Eisoberfläche entstandenen Verlust wieder ersetzt. 

Darob Versuche hat man ermittelt, dass die Gletscher -Oberfläche bei 
einer mittleren Temperatur yon 3 — 4<^ eine Verminderung von 40 — 46™* 
im Durchschnitt, ja selbst von 60 — 70™™ per Tag erleidet, so dass in 
den vier Sommermonaten 16, im gunstigsten Falle selbst 30 Fuss ab- 
schmelzen (vgl. V. TsCHum: Das Thierleben der Alpenwelt. S. 471 o. ff.) 

d. Vermöge seiner Haarspalten absorbirt und verdichtet aber das Gletscher- 
eis nicht nur eine grosse Menge von atmosphärischem Wasserdunst, son- 
dern es verdunstet auch ohne vorhergehende Schmelzung von seiner 
Körpermasse wieder vieL Jenes Absorbiren und Vereisen von Feuchtig- 
keit geschieht vorherrschend in der Nacht, während das Verdunsten der 
Eismasse selbst am Tage, namentlich im Sonnenscheine, vor sich gehl 
Ein glattgehobelter, kubikiussgrosser Eiswürfel wurde nach Huoi auf diese 
Weise bei einer Temperatur von + 10® bis 15® R. des Nachts 12 bis 
13 Loth schwerer, am darauf folgenden Tage aber mit Beibehaltung 
seines während der Nacht grösser gewordenen Volumens wieder um fast 
eben so viel leichter, erhielt nach und nach eine rauhe, warzige Ober^ 
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fläche und zeigte sich nach 16 Tagen am Volunieu zwar viel grösser, 
am Gewichte aber um mehrere Pfmide leichter. — Durch dieses abwech- 
selnde Absorbiren und Ezhaliren von Feuchtigkeit des Gletschereises 
wird daher die fortwährende Veränderung eines bestimmten Eisstückes 
an seinem Ckwichte und Volumen erklärlich; wird auch im Allgemeinen 
der Erfahmngssatz bestätigt, dass während des Sommers das Gletscher- 
eis ziemlich in demselben Grade an Volumen wächst, wie es an Gewicht 
verliert. 

e. Die Farbe des Gletschereises zeigt sich verschieden, je nachdem man 
ein kleines Eisstiick oder die Gletschermasse im Ganzen betrachtet. Das 
erste zeigt sich ganz wasserhell und farblos, während die zweite nament- 
lich in ihren Spalten die herrlichsten Nuancirungen vom sanftesten Hell- 
blau bis zum tiefsten Azur wahrnehmen lässt Woher dieses prächtige 
Blau der Gletschermasse rührt, ob von Gletscherbläschen (wie Huoi 
meint) oder von dem Wasser, welches das Gletschereis durchdringt (wie 
AoAssiz behauptet), ist noch nicht vollständig entschieden. Nur so viel 
weiss man mit Gewissheit, dass es nicht von der Reflexion des Himmel- 
blaues abhängt und dass es bei dem mit Wasser getränkten Eise reiner, 
schöner und bestimmter auftaritt, als bei dem blasigen und trockeneren 
Fimeise. 

f. Das Gletschereis hat einen scharfen, zusammenziehenden Ge- 
schmack und das Msche, aus ihm eben erst entstandene Wasser schmeckt 
fade, vermehrt den Durst und erregt Diarrhoe. Nach Hugi sollen diese 
nachtheüigen Eigenschaften des Gletscherwassers von seinem Kohlen- 
säuregehalt und von dem Mangel an mechanisch angesogenem Sauerstoff 
herrühren und verschwinden, wenn dasselbe einige Minuten mit der Luft 
in Berührung gewesen ist, oder wenn man es in einem Gefässe tüchtig 
durchpeitscht, wodurch es rasch den ihm mangelnden Sauerstoff aus der 
Luft absorbirt 

2. Bildung und TJebei^^ange des Oletschoreises. Bei der Be- 
schreibnng der LagerungsverhältnisBe des Firnes ist schon ange- 
geben worden, dass derselbe in seinen untersten Lagen in waJires 
Gletschereis Obergekt. Wie dort schon mitgetheilt worden ist, so 
spielt bei der Umwandlung des Hochschneees in lockeren Firn und 
dieses letzteren in Firueis das Schmelzwasser eine wichtige Rolle, 
indem es selbst zu Eis erstarrend die Fimkömer verkittet, ohne 
jedoch die Fimkömer selbst anzugreifen, weil die Lufttemperatur 
selbst noch nicht so viel Wärme abgeben kann, als nÖthig ist, um 
die festen, trockenen Fimkömer anschmelzen zu können. In den 
tieferen Regionen des Firnes bei einer Meereshöhe von 7600' ist 
dies aber anders: Hier wird der lockere Firn theils durch die wäli- 
rend des Sommers unaufhörlich von den oberen Fimgegenden her- 
abrieselnden Schmelzwasserbäche, theils durch die stärkere Luft- 
feuchtigkeit, vorzüglich aber durch die höhere Tageswärme so 
durchdrungen und angegriffen, dass die einzelnen Fimkömer wäh- 
rend der Nacht und im darauf folgenden Winter vollständig in Eis 
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umgewandelt werden und unter einander selbst zusainmensdunelzeii. 
Daher findet man bei einer Höhe von 7600' Meereshöhe keine Fim- 
schichte mehr, sondern das wahre Gletschereis frei zu Tage stehen. 
Weiter aufwärts dagegen bildet es die unterste Lage des Firns, 
indem es daselbst aus den unteren sciiwammigen Fimschichten, so- 
bald diese nachhaltig vom Wasser durchzogen werden, entsteh'. Aus 
dem eben Mitgetheilten geht hervor, da88 ein GUtaeker aus der voUr 
Händigen Vereisung und Zusammenadimelzung des Firnes hervorgeht, 
dass mithin der Fvi^n seihst in der Regel die Quelle für die Gletscher- 
bildungen ist. Wie aber der letztere die erste QueUe, so ist er auch 
das Er/ialtungs- und Vermehrungsmittd für den einmal gebildeten Glet- 
scher. Es ist nämlich eine allbekannte — und weiter unten noch 
näher zu erörternde — Erfahrung, dass die Fimmasse (ebenso wie 
der Gletscher) fort und fort thalabwärts sich bewegt. Sowie sie nun 
in die Region des Gletschereises rückt, so wird sie auf die oben 
angegebene Weise in Gletschereis umgewandelt. Hierdurch sowohl, 
wie auch durch lockere Fimschneemassen, welche von Stürmen in 
die tieferen Regionen getrieben werden, wird nicht nur der schon 
vorhandenen Glctschermasse der durch Abschmelzung entstandene 
Verlust wieder ersetzt, sondern sie selbst auch weiter nach der 
Tiefe vorwärts geschoben. 

8. Erscheinimgeii in nnd auf dem Oletsohoreise. Jede Glet- 
schermasse befindet sich in einer steten gleitenden Bewegung nach 
den tieferen Gegenden ihres Gebietes. Durch diese Bewegung wird 
einerseits ihr Umfang vergrössert und andererseits ihre Masae in 
eine Menge grosser und kleiner, breiter und schmaler, zumal in die 
Quere ziehender Spalten zerrissen oder namentlich an schroffen Ab- 
hängen — und an Einschnürungen ihres Thaies — in ein Chaos 
von mannichfach gestalteten Säulen, Pyramiden und Nadeln zertrüm- 
mert Dabei zeigt sie sowohl auf ihrer Oberfläche, wie an ihren 
seitlichen und unteren Rändern eine Menge ofl colossaler theils auf 
Eissäulen ruhender Felsplatten {GletscherUsehe), theils in mächtigen 
Schuttwällen zusammengehäufler Felstrümmer, von denen die auf 
der Mitte des Gletscherrückens lagernden Wälle y^Guffer**^ die an- 
deren an den Seitenrändem des Gletschers ruhenden y,SeiAenmoranen** 
und die am unteren Gletscherrande wie ein Grenzwall aufgethürmten 
„End- oder Grenzmoränen** genannt werden. Ausserdem bemerkt 
man auch noch häufig auf der Oberfläche von Gletschern kreisrunde, 
oft tief ins Eis eingreifende, mit Wasser gefüllte oder auch leere 
Löcher, auf deren Grund stets ein Stein liegt, und welche man 
Gletseherbrunnen nennt 
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ErHekfmffen: 
1. Was sunfichBt die thalabwärts schreitende Bewegung der Gletscher- 
masse betrifft, so wird sie vorherrschend dorch die schon bei der Be- 
trachtung der Haarspalten erläuterte Yolumenvergrosserung des Gletscher- 
eises hervorgebracht Wie dort erwähnt, saugen sich die sämmtlichen 
Haarspalten, welche das Gletschereis nach allen Richtungen durchziehen, 
roll Wasser. Indem nun dieses bei seinem Gefrieren sich ausdehnt, 
treibt es alle schon vorhandenen EiskÖmer auseinander, wodurch noth- 
wendig die ganze Blasse des Gletschereises ein grosseres Volumen be- 
konunen und in Folge dessen auch einen grosseren Raum einnehmen 
muss. Da nun aber auch diese oft viele Hundert Fuss mächtige £is- 
masse vermöge ihrer eigenen Schwere einen gewaltigen Druck nach 
unten hin ausfibt, so muss sie schon vennoge dieses Druckes allein 
selbst auf nur wenig geneigten Flächen nach den tiefer gelegenen Ge- 
genden ihres Bettes vorwärts getrieben werden. Nur wenn Gletscher- 
massen in einer ringsgeschlossenen Mulde lagern, werden sich ihre Eis- 
schichten in Folge ihrer Ausdehnung nach allen Seiten hin an den sie 
einengenden Febgehängen ihres Lagerortes in die Hohe schieben. — 
Denkt man sich nun, dass auf die eben angegebene Weise der ganze 
Gletscher von seinen höchstgelegenen Punkten an thalabwärts gleitet, so 
mfissen die in seinen unteren Gegenden lagernden Massen allmählich in 
80 tief und wann gelegene Region gelangen, dass sie von der Sommer- 
Temperatur dieser Orte gang weggeschmolzen werden. Hier hat also der 
Oletscher das Ende seiner Wanderung erreicht Aber an die Stelle der 
w^^eschmolzenen Eiswogen schieben sich immer wieder neue aus der 
zunächst gelegenen oberen Region des Gletschers, bis nach und nach 
alle Theile desselben von der obersten Region an in diese untere Grenz- 
linie eingedrungen und weggeschmolzen worden sind. Wenn nun nicht 
während dieser Zeit, in welcher ein Gletscher nach und nach durch alle 
Regionen seines Gebietes bis zur Schmelzlinie vorgedrungen ist, fort und 
fort in seinen höchsten Regionen neuer Firn entstände, welcher die unter 
ihm lagernden und fortgleitenden Gletschermassen immer wieder ersetzte, 
80 würde auf diese Weise ein Gletscher im Verlaufe der Zeiten allmäh- 
lich g^anz verschwinden. 

Für den Grindel waldgletscher hat man gefunden, dass eine vom Um 

angehende Gletschermasse innerlialb zwanzig Jahren den ganzen Gletscher 

pcusirt haben nnd am unteren Ende angelangt sein mag, wo sie abge- 

schmolsen wird (rg^. y. Tschudi S. 474). 

Uebrigens gleiten nicht alle Gletscher mit gleicher Geschwindigkeit 

vorwärts: Die schwächere oder stärkere Neigung und die glättere oder 

rauhere Beschaffenheit ihres Bettes üben einen grossen Einfluss in dieser 

Beziehung aus. 

Der Grindelwaldgletscher bewegt räch z. B. jährlich etwa S5 Foss 
fort; HagiB Hätte auf dem Unteraargletscher wanderte 1861 vom März 
bis Angost 1000 Foss wdt; der Bossongleticher im Chamoanythale be- 
wegt sich während eines Jahres in seinen oberen TbeDen etwa 600, und in 
seinen unteren Theilen etwa 647 Fnss weit fort. Die Leiter, welche 
Saüssubb 1788 bei der Aigoille noire am Montblanc gelassen hatte, ge- 
langte 1822 auf dem Mer de glace an, war also in 44 Jahren mit dem 
Gletscher 14,600 Foss weit fortgerackt 
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Auch auf einem und demselben Gletscher ist die Grösse der Bewe- 
gung nicht überall gleich stark: Bei dem einen Gletscher bewegen sich 
die Eismassen in der Mitte desselben rascher ab die an den Rändern; 
bei dem anderen ist es dagegen umgekehrt Ebenso bewegt sich das 
Eis an einer schroflferen Stelle des Gletschers rascher, als an einer sauft 
geneigten. Endlich bewegen sich auch alle Gletscher in warmen 
Sommern, wo die Haarspalten ihres Eises eine grössere Menge Feuch- 
tigkeit absorbiren, rascher vorwärts als in kühlen Sommern. 

Bemerkunff: Prof. Forbes stellt folgende Thatsschen über die Bewegung der 
Gletscher fest: 

1. Die abwärts gehende Bewegung des Eises 7on den Bergen nach den 
Th&lern zu ist eine regelmässige und beständige, nie ruckweise 
gehende ; 

2. sie geht im Winter ebenso g^t vor rieh, wie im Sonuner; 
8. sie ist bei heissem Wetter stärker als bei kaltem; 

4. sie wird beschleunigt durch Regen und Schneeschmelzen; 
6. der Mittelpunkt eines Gletschers bewegt sich schneller als seine 
Seiten ; 

6. die Oberfläche eines Gletschers bewegt sich schneller als der Boden; 

7. die Bewegung eines Gletschers wird nicht verhindert durch Ver- 
engerung seines Bettes oder durch Ungleichheit des Bodens; 

8. der Gletscher bewegt sich am schnellsten auf steilen Senkungs- 
flächen, wenn alles Andere gleich ist. 

2. Wenn einer fortrückenden Gletschermasse ein Felsriff in den Weg tritt, 
so schiebt sie sich an demselben zuerst in die Höhe und dann über ihm 
weg. Hierbei wird dann meist die überhin drängende Eismasse in ein 
Chaos von verschieden gestalteten Eisblöcken zertrünunert. Auf ähnliche 
Weise wird auch eine Gletschei-masse über einen Felsabhang, welcher 
ihr Bett abschneidet, weggedrängt und am Fusse desselben in ein oft 
wahrhaft prachtvolles Haufwerk von Pyramiden, Würfeln, Obelisken und 
Säulen zertrümmert. 

Der Bossongletscher am Montblanc und die Pasterze am Grossglockner 
zeigen dergleichen Zertrünmierungen sehr schön. 
Bisweilen konunt es dann auch vor, dass die Trümmer solcher Glet- 
scherabstürze wieder zusammenschmelzen und einen neuen Gletscher bilden. 

3. An faeissen Sommertagen werden die oberen Schichten eines Gletschers 
stärker erwärmt und ausgedehnt, als die unteren. Indem nun in Folge 
davon die oberen Gletscherschichten stärker und schneller fortrücken 
wollen, als die unteren es können, tritt eine ungleichmässige Spannung 
in der Gletschermasse ein, wodurch dieselbe unter dumpfem Getöse und 
Krachen in keilförmige, meist querlaufende Spalten zerberstet -Diese 
Spalten zeigen in ihrem Innern das schönste Farbenspiel imd sind meist 
mit Schmelzwasser ganz oder zum Theil angefüllt. 

4. Von den FeLsmassen, welche das Bett eines Gletschera umgeben, stürzen 
oft grössere und kleinere Felstrümmer, sei es durch die zerstörende Gre- 
walt stürzender Lawinen, oder in Folge von Felszerspaltungen mittelst 

.des Frostes, herab auf die Oberfläche desselben. Hat ein solcher Felä- 
block eine bedeutende Grösse, so hält er die Wärme der Sonne von der 
Eisstrecke ab, welche er mit seinem colossalen Körper bedeckt, so dass 
diese letztere nicht schmelzen kann. Indem aber das den Felsblock 
rings umgebende Eis allmählich weggeschmolzen wird, muss sich die Kis- 
unterläge des Blockes selbst säulenfönnig über ihre Umgebung erheben 



Digitized by 



Google 



95 



und nun den letzteren wie eine Tischplatte auf ihrer Spitze tragen 
(„Gletschertisch^^). Daa Wachsen einer Bolchen Eissaule wird so lange 
dauern, bis ihre Seitenflächen von den Sonnenstrahlen getroffen und an- 
geschmolzen werden. Alsdann knickt ihre steinerne Tischplatte herab, 
um vielleicht dicht neben üu-em alten Fussgestelle sich ein neues zu 
sehaflfen. Ihr früheres Gestell aber bleibt noch längere oder kürzere Zeit 
als ein Eiskegel (,,£isnadeP') sichtbar. — Haben dagegen die auf dem 
Gletscher liegenden Febtrümmer höchstens einen Durchmesser von 1 bis 
2 Fuss, so geben sie die Sonnenwärme, welche sie gierig einsaugen, 
schnell an ihre Eisunterlage ab und schmelzen in Folge davon mehr oder 
weniger kreisrunde Löcher in dieselbe, welche so lange an Tiefe zu- 
nehmen, als den in ihnen liegenden Stein die Sonnenstrahlen noch treffen 
können. Weil diese Löcher gewöhnlich mit dem Schmelzwasser des 
Gletschers gefüllt sind, so nennt man sie „Gletscherbrunnen''. — 
Alle Felstrümmer aber, mögen sie gross oder klein sein und auf Eis- 
säulen ruhen oder sich in das Eis dngegraben haben, trägt die Glet- 
schermasse in der Gestalt. von Geröll- und Steinlinien („Moränen'^ auf 
ihrem Rücken während ihrer Wanderung nach den tieferen Regionen ihres 
Gebietes mit sich fort bis dahin, wo sie ganz wegschmilzt und ihren 
Transport von Blöcken, Steinen und Erdschutt auf festem Grund und 
Boden absetzt Im Verlaufe der Zeit häufen sich hier die Blöcke so an, 
dass sie einen oft mehrere 100 Fuss hohen Grenzwall („Grenz-, Stirn- 
oder Frontmoräne'') bilden, welcher so lange an Höhe und Dicke 
zunimmt, als der Gletscher noch seinen Fuss benetzt. Zieht sich aber 
der letztere in Folge mehrerer wannen Jahre mit seinem unteren Fusse 
bedeutend zurück, dann bildet er sich auch hinter jenem alten Grenz- 
walle einen neuen, welcher bisweilen über eine Viertelsmeile von der 
unteren, die ehemalige Grenze des Gletschers bezeichnenden, Moräne 
entfernt liegt — Aber die Gletscher bilden sich auch an ihren Seiten- 
rfindem ihre Moränen (Seitenmoränen). Wenn sich nun zwei oder 
mehrere Gletscherströme, welche aus verschiedenen Seitenthälem eines 
Gletschergebietes hervorbrechen, und deren jeder seine Seitenmoränen 
mit sich fahrt, zu einem einzigen Gletscherstrome vereinigen, so treten 
diejenigen ihrer Moränen, welche an den sich gegenseitig berührenden 
Seiten der einzelnen Gletscher lagern,, zu einer einzigen zusammen, welche 
sich nun längs dem Mittelrücken der in Eins verschmolzenen Gletscher 
fortbewegt und Mittelmoräne oderGuffer genannt wird. Man kann 
aus der Zahl dieser Guffsr auf die Zahl der miteinander zu einem ein- 
sigen Hanptgletscher verbundenen Nebengletscher schliessen, indem zwi- 
schen je zwei mit einander verbundenen Gletscherströmen stets eine 
Gofferlinie lagert 

Bemerkung: Da die Felsblöcke einer Moräne häufig von den höchsten, für den 
Menschen nnr äusserst schwierig zuganglichen Gipfein der Hochgebirge 
abstammen, so sind sie für den Geognosten von hohem Werthe, indem sie 
ihm Aofschluss über die geognostische Zusammensetzung jener Hochgebirg»- 
gipfel geben. 

4. Ablagemngiart, Fl&chengröflse, Mäohtigktit und Alter der Glet- 
■chflr. Das Gletschereis ist in mehr oder minder deutlicbe Schichten 
getheilt, welche gewöhnlich mit der Oberfläche des Gletschers parallel 
laufen. Sehr häufig sind diese Schichten , deren jede einer Jahres- 
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Bildung entspricht, durch liniendünne Lagen von feinem Sand, Erde 
oder Staub, welche während der Entstehung jeder einzelnen Schichte 
durch Luftströmungen darauf geweht wurden, von einander getrennt 
und dann deutlich erkennbar. Oft aber sind sie auch so fest auf 
einander gepresst, dass man ihr Vorhandensein erst dann bemerkt, 
w^enn man mit dem Hiunmer gegen die Eismasse — und zwar in 
senkrechter Richtung ihrer Streichungslinie — schlägt. In der Regel 
sind die oberen Schichten nur Ys ^^^ ^ Fuss mächtig; die unteren 
aber um so mächtiger, je weiter sie unten lagern. Als mittlere 
Mächtigkeit dieser unteren Schichten kann man im Allgemeinen die 
Grösse von 8 Fuss annehmen. 

Die Gletschermasse ruht entweder auf ihrer felsigen Unterlage 
fest oder bildet über derselben mehr oder minder grosse und hohle 
Gewölbe, welche gewöhnlich dadurch entstehen, dass das Gletscher- 
eis an seiner unteren Fläche stark wegschmilzt. Man hat beobachtet, 
dass diese Schmelzung an der unteren Gletscherfläche um so starker 
stattfindet, je lockerer oder je spaltenreicher und zerrissener die 
Gebirgsmasse ist, auf der ein Gletscher lagert. 

Sitzt der Gletscher einer Grebirgsmasse fest auf, so zerreibt und 
scheuert er bei seiner Fortbewegung die Oberfläche seines Sohlen- 
gesteines so stark, dass diese wie eine polirte Fläche aussieht, auf 
welcher sich unzählige 1"' bis 1" breite Riefen befinden, die in der 
Richtung der Gletscherbewegung fortziehen (sogenannte SehUfe oder 
SchKfßächen.) 

Ragen aus der Sohle, auf welcher sich die Masse eines Glet- 
schers fortschiebt, einzelne Felsriffe hervor, so zerspaltet sie der 
unaufhaltsam fortgleitende Gletscher und nimmt Blöcke derselben 
mit sich fort, um sie seiner Endmoräne einzuverleiben. Durch ihre 
theilweise glattpolirte Oberfläche sind solche GeröUe leicht von denen 
zu unterscheiden, welche der Gletscher auf seinem Rücken zur End- 
moräne trug. 

Die Mächtigkeit der Gletscher ist sehr verschieden. Man kennt 
welche, deren Mächtigkeit noch nicht 100 Fuss beträgt; dagegen 
sind auch mehrere bekannt, deren Eismasse^ 500, ja 12 — 1500 Fuss 
beträgt. — Ebenso verschieden ist auch ihre Flächengräs^e: während 
einige kaum eine Vicrtelsmeile lang und eine Achtelsmeile breit sind, 
besitzen andere eine Länge von 3 — 4 Meilen und eine Breite von 
einer halben Meile. 

Für ctie Eismeere der Schweiz berechnet Ebbl eine Fläche von fünfzig 
deutschen Quadratmeilen. 

Was endlich das Alter der jetzigen Gletscher betrifft, so läset 
sich dies nicht mit Gewissheit bestimmen. Nur aus der Lage von 
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Moränen und von SehUfßädien in Gegenden, wo sich gegenwärtig 
keine Gletscher mehr befinden , hat man den Schluas gezogen, dass 
die meisten noch jetzt auf den Alpen lagernden Gletscher vielleicht 
schon in der vorgeschichtlichen Zeit vorhanden gewesen sein und 
einen viel grösseren Raum eingenommen haben müssen. 

Durch diese alten Moränen ebenso, wie auch durch Schliffflä- 
eben an Orten, wo jetzt keine Spur von Gletschern mehr zu finden ist, 
hat man gefunden, „dass die ältesten Gletscher der Schweiz 1200 bis 
2000 Fuss über das Niveau der jetzigen Gletscheroberfläche hinauf- 
reichten und ihren Horizont vom Tödi bis Rapperswyl und Zürich, von 
der Grimsel bis Bern, vom Montblanc bis Genf ausdehnten^* (vergl. 
V. TscHUDi S. 480). 

Es gibt indessen auch Gletscher, welche sich erst seit Menschen- 
gedenken gebildet haben und zum Theile noch jetzt in ihrer Aus- 
bildung begriffen sind, so der Gletscher unter dem Galenhom im 
Saassthale seit 1811; der Rothelchgletscher am Simplon seit 1732; 
das Dreckgletscherli am Faulhom, der blaue Schnee am Säntis und 
dos Karl -Eisfeld im österreichischen Salzkammergute — lauter 
Gletscher, welche noch in ihrer Entwickelung begriffen sind. 

5. Hanptlagerorte. Je nach ihren Ablagerungsorten zerfallen 
die Gletscher in zwei Hauptgruppen. Die eine dieser Gruppen 
umfasst die Polargletsclier, jene riesenhaften Eisströme, welche aus 
den Thälem nordscandinavischer und anderer hochnordischen Ge- 
birge hervorquellend dem Gestade des Meeres zugleiten, in dessen 
Schoosse sie ihre Endmoräne vergraben, während ihre in die Mee- 
reswogen vordrängenden Eisschichten selbst von den Salziluthen 
gehoben, theilweise zerschellt und sammt den auf ihrem Rücken 
ruhenden Felsblöcken oft in weite Femen, ja bis in die tropischen 
Gegenden des Oceans getragen werden. 

Nach Fboriep's Notizen XXII. 106 hat man solcher Eisschollen, 
welche vom Nordpole kamen, noch beim 43^ n. Br. schwimmend auf dem 
Ocean getroffen. Aehnliches theUt Lyell in seiner Reise durch Nord- 
Amerika mit 

Die zweite Ghruppe umfasst die Alpen^ oder Hochgebirgagletaeher. 
Diese entspringen aus den Fimmeeren, vorherrschend in einer Höhe 
von 7600® bis 8000 ^ an der Nordseite der Alpen, oder bei 9000® 
bis 10,000® an der Südseite der Alpen, haben ihre Hauptlagerstätte 
auf den breiten Plateaus oder in den Hochthälem der Alpen und 
senden von da aus Ströme in die Thäler, welche von den Seiten 
dieser Hochplateaus nach den tieferen Gegenden hin niederwärts 
ziehen. Bisweilen zeigen sie sich aber auch in niederem Thälem 
der Alpen da, wo die Sonne nicht hingelangen und die daselbst 
während des Winters aufgehäuften Schnee- und Lawinenmassen 
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ganz wegschmelzen kann. — Die untere Verbreitimgsffrenze dieser 
Gletachermeere ist verschieden. Nur im Allgemeinen möchte die- 
selbe in den Alpen bei 5700 Fuss oder bei der Höhen -Isotherme 
von +5^C zu suchen sein. 

a. In den Schweizer und WeBtsavoyischen Alpen geht im Allgemeinen die 
imtere Grenze weiter thalabwärts, ak in den Tyroler und Salzborger Alpen. 

Der Glacier des Bois im Chamounythale zieht bb 3290 Fuss und 
der untere Grindelwaldgletscher bis 3135 Fuss herab. 

b. In der tropischen und Aequatorialzone liegt das Gletschergebiet überhaupt 
viele 1000 Fuss hoher, als in den' Alpen Europa's. Der am tiefsten her- 
abziehende Gletscher der südamerikanischen Anden liegt am Ulimani und 
erreicht seine untere Grenze bei 16,340 Fuss. 

c. In Norwegen dagegen ziehen Gletscher bis 800 Fuss herab und im süd- 
lichen Lappland, Island, Spitzbeigen und Grönland stürzen sie sich, wie 
oben schon bemerkt, in's Meer. 

d. Studsr theilt die Alpengletscher nach ihren Lagerorten ein: in Firn- 
gletscher, welche grösstentheils vom Firn bedeckt sind; in Thal- 
gletscher, welche in Thalgründen liegen, die sich aus der Fimregion 
in die Tiefe ziehen ; in Hochgletscher, welche auf den Gebiigsjochen 
wagrecht lagern und an beiden Seiten derselben herabziehen. 

a. Hochgebirgsgletscher. 

1. Die GletseJiermeere der Alpen lagern vorherrschend auf den ans 
Glimmerschiefer, Gneiss und Urthonschiefer bestehenden Plateaus der 
Centralalpenketten, so namentlich auf den Penninischen Alpen, den Ti- 
roler Alpen und auf dem Hohen Tauern. In dem Alpengebiete der 
mittleren und nordöstlichen Schweiz nehmen sie auch auf jüngeren Kalk- 
und Schiefergebilden gewaltige Räume ein; dagegen fehlen sie, wenn 
man einige verhältnissmässig unbedeutende vergletscherte Schneefelder 
— z. B. an der Zugspitze, am Watzmann- und am Karleisfelde — 
ausnimmt, fast ganz in dem gewaltigen Zuge der nördlichen deutschen 
Kalkalpen. — Die wichtigsten Gletschermeere sind etwa folgende: 

a. in den Westalpen: Die Eismeere des Montblanc, des Monte Kosa, 
des Finsteraarhomgebirges, der Adulagruppe und des Beminastockes. 

Unter diesen erscheinen die Gletscher des Mtmie Rosa am wildesten 
and grossartigsten; die des FinsUraarhorru am ausgedehntesten, indem sie 
nach Studer einen Flächenranm von etwa 60 Qaadratstanden einnehmen 
(Aletsch-, Unteraar- und namentlich Rosenlauigletscher). Die dea Bemina- 
stockes, welche zum Theil noch unerforscht liegen, sind vielleicht ebenso 
grossartig (Roseggletscfaer mit seiner mitten im Eise liegenden blumen- 
reichen Oase). 

Ausser den genannten zählt die Schweiz noch eine grosse Menge klei- 
nerer Gletscher auf. Nach Ebel sollen ihrer überhaupt 400 sein. 

b. in den Ostalpen (Tiroler und Salzburger Alpen): Die gewaltigen 
Eismeere des Orteies und Zebru in schauererregender Wüdniss, des 
Oetzthales, des Lisenz, des hohen Tauem, unter denen die des Vene- 
digers, Gross-Glockners und Ankogels am meisten durch ihre Grösse 
hervorragen. 
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Unter ihnen leigen sich am interessantesten <fie Gletscher des Orteies 
(Soldener Femer), des Oetzthales (Martellfemer) und des Grossglockners 
(PMtene.) 
Das östlichste bedeutende Eismeer lagert wohl am Ankogel 
und das südlichste an der Vendretta marmolata in den Trientiner Alpen. 
Die GUUcher der Pyrenäen sind im Verhältnisse zu den Alpenglet- 
Bchem nur von untergeordneter Bedeutung. Nach Chabpbhtieb (Essai 
sur la Constitution g^graph. des Pyr^n^es. Paris 1823.) lagern nur 
in den höchsten Theilen des Gebirges zwischen den Thälem der Garonne 
und dem Val d'Ossone an den Nordgehängen der Hochberge mehr 
oder weniger ausgedehnte Gletscherfelder. In diesen Theilen bildet 
die wenig entwickelte Eismasse, den Kämmen folgend, eine ungleich 
herabreichende Bekleidung des Abhanges, die nach ihrer horizontalen 
Ausbreitung einen oft bedeutenden Raum bedeckt, dagegen an den 
Abhängen des Gebirges nirgends so weit herabreicht, dass sie die be- 
wohnten und vom Menschen cultivirten Hochthäler berührt. „Ueberhaupt 
erscheinen die Pyrenäen-Gletscher nicht als die vorgeschobenen Aus- 
läufer einer ausgedehnten Schnee- und Eisbedeckung des Gebirges, 
sondern als eine zusammenhängende Reihe secundärer Hänge-Gletscher.^' 
Die sechs wichtigsten dieser Gletscher sind: 
der Mttladetta-'GleiBcher , oben im Essera-Thale, mit einer Breiten- Aosdeh- 
nang von 11,700 Meter nnd einer Tiefen-Erstreckung bis 2286 Meter 
d. L bis 487 Meter über die Sohle des Essera-Thales (Spanien) ; 
der GletMcher von Cabrioules, im Hintergrunde des kleinen Vall^e de Lys 

(Frankreich) ; 
der GL des M, Perduy im Grunde des Thaies Bdonsse (Spanien); 
der Gl, de la BrhJie-de-Roland, im Bar^thale (Frankreich); 
der GL de Viffnemale, oben im Thale d^Ossone (Frankreich); 
der GL de NäouviUe, zwischen dem Bar^gethale und dem Thale d'Aure 
(Frankreich) ; 
AussereuropäücJie Hochgehirgsgletscher, — In Asien tragen, so 
viel bis jetzt bekannt ist, nur der Kaukasus und der mächtige 
Riesenwall des Himalaya wahre Gletscherfelder. — An dem erst- 
genannten dieser beiden Hochgebirge trägt nach Kolsnati der K a s b e c k 
3 permanente und 5 periodische Gletscher. 

Zu den permanenten Gletschern rechnet Kolbmati: 

a. den Deedaroki-GleiBcher, welcher nach NO. in eine tiefe Schlucht stürzt 
und sich bis auf 6984 Par. Fuss abwärts erstreckt; 

b. den Sklurgi-Gletscher, welcher bis 8940 P. Fuss herabzieht; 
c den Tschehari-Gletscher, welcher bis 8760 P. Fuss reicht. 

Zu den periodischen Gletschern aber zählt er: 

a. den Gisal-Gletscher, 

b. den Neben-Tschehari-Gletscher, 

c den ersten ZmindarNino-Gletscher, 

d. den zweiten Zminda-Nino-Gletscher, 

e. den dritten ZmindarNino-Gletscher, welcher ebenso wie der erste Nmo- 
Gletscher nach SO. geht und bis auf 9000 P. Fuss herabrekht. 

Auf dem Himalayagebirge bUdet zunächst auf dem Kumaon 
mid Garhwal-Himahiya der eynge Schnee einen ausgedehnten, fast un- 
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unterbrochenen Gürtel, von dessen südlichem wie nordlichen Abfalle 
zahlreiche Gletscher oft von ungeheurer Grösse bis zu 10,700 Fusä 
Tiefe herabziehen. Die beiden am meisten gekannten derselben sind 
die in der Nähe des 24,000 Par. Fuss hohen Nanda Dewi gelegenen, der 
Kuphinie und der Pindargletseher. — Weiterhin erscheinen im west- 
lichen Tibet zahlreiche Gletscher im ganzen Gebiete des Schajok- 
Flusses, welche etwa bis ll,OOOPar. Fuss weit herabreichen. — End- 
lich befinden sich im Gebiete des Sikkim zahlreiche, oft colossale 
Gletscher, welche bis 14,000 Par. Fuss weit herabziehen, so am Berge 
Nango, am Kuntschindschunga, am Kintschindschow, am Donkin u. s. w. 
Unter den Gletschern im tropischenAmerika, welches nach 
V. Humboldt nur wenig zur Gletscherbildung geeignet ist, erwähnt 
AcosTA einen, welcher von dem 17,000 Par. Fuss hohen Gipfel der 
Sierra Nevada de Santa Maria bis unter 14,430 Par. Fuss herab- 
steigt; und Ton den Vulcanen Mexikos trägt der 14,729 Par. Fuss 
hohe IztaccihuaÜ mehrere Gletscher, sowie auch an dem 16,300 Par. 
Fuss hohen Pik von Orizaba ein bis 12,360 Fuss herabziehender Glet- 
scher, der £1 Corte, bemerkt wird. 

6. Polargletscher. Im Norden Europas sind es zunächst Scan- 
dinavien und Island, welche von den weit ausgedehnten Schnee- 
feldem ihrer Gebirgsplateaus mächtige Gletscherströme durch 
Thäler und Schluchten oft bis zum Meeresstrande hin senden. 
1. Was zunächst die Gletscher Scandinaviens betrifit, so gehören sie 
hauptsächlich den Gegenden Norwegens zwischen dem 60® und 70® 
nördlicher Breite an. Sie sind nach den Beobachtungen von Professor 
FoBBES im Allgemeinen nicht von so gewaltiger Ausdehnung als die 
in den Hochthälem der Alpenwelt „Selbst der grösste Gletscher Nor- 
wegens, der Lodalgletscher, hat nach ungefährer Schätzung nur ein 
Siebentel der Fläche, welche der Aletschgletscher bedeckt/' Die wich- 
tigsten unter diesen Gletschern sind nach Forbbs folgende: 

Im 60** s. Br. sehen von dem Schneefelde des Fofyefonds mehrere 
Gletscherströme ab, von denen der Gletscher von Buer und der Gletscher 
von Bondhaas die grossartigsten sind and fast bis 1000 Fnss über die Meere 
herabreichen. 

Im 61^6'n. Br. bilden die Justedal-Braeen die bedeutendsten Schnee- 
feldcr Norwegens. Von ihrem sudlichen Abhänge ziehen mehrere gewaltige 
Gletscher -^ so die Gletscher von Fjaerland, Krön, Berset, Nygaard, Faa- 
bergstol, Frangedal und Lodal — herab, unter denen der von Lodal 
5Vt engl. Meilen gross, 700 — 800 Meter breit und der mächdgste von ganz 
Norwegen ist — Auch das SopM-Ffeld besitzt zahlreiche Gletscher. 

Im 62^ S' n. Br. sendet der 7056 Par. Fuss hohe SchneehäOan einen 
kleinen Gletscher in einen See. Dagegen giessen die nördlich von Jnsledai 
im 66<* und 67®n.Br. gelegenen Fonddien bei Holands-Ejörd undMel-FJörd 
bedeutende Gletscherstrome in das Meer hinein. 

Im 70** 1' n. Br. steigt vom SuHtelma ein grosser Gletscher südwärts 
zum See Pisk^aur hinunter. Ebenso umfasst der zur Gruppe des Sulitelma 
gehörige, 5200' hohe Almajalos mehrere Gletscher. 

Endlich sendet im 70<> 2' n. Br. das Jlfkuh^FjM auf wenigstens drei 
Seiten Gletscher ans, welche sidi alle dem Meere mehr oder weniger nahem. 
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I. Was femer die Gletscher Islands betri£Bt, so haben sie nach Sartorics 
V. Waltxrshaubbh über der Schneelinie, welche sich immer noch fast 
auf 4000 Par. Fuss hält, eine Ausdehnung von etwa 200 Quadrat- 
Meilen und gehen oft bis in das Meer hinein. „Die ausgedehntesten 
Schnee- und Eisfelder, der Klofa- und Vatna-Jökull nehmen den Südost, 
die gleicbfiEillB sehr bedeutenden Lange- und HolQökull das innere Hoch- 
land der Insel ein." • 

Auf Spitzbergen sind die meisten Buchten in ihrem Hinter- 
gründe mit Gletschern angefüllt, die von 4000 Fuss hohen Bergen des 
Innenlandes herabsteigen. So finden sich z. ß. im Bellsunde neben 
mehreren kleineren zwei grosse Gletscher, deren längster gegen 50,000' 
lang und 16,300' breit ist. 

Auf Grönland beginnt nach Dr. Rikk „etwa zwei Meilen von 
der Kiste entfernt der Saum der grossen Eisdecke, welche Inner- 
Grönland gänzlich bedeckt und verbirgt, gegen die Küste hin eine 
durchschnittliche Hohe von 2000 Fuss besitzt und nach Osten all- 
mählig etwa bis 4000 Fuss Höhe ansteigt" Von diesem Eisplateau 
gehen hauptsächlich 5 mächtige Eisströme ins Meer, deren jeder nach 
Dr. BniK alljährlich wenigstens 1000 Millionen Kubik-Ellen Eisblöcke 
dem Meere zufuhrt und die Baffins-Bai mit den zahlreichen — oft an 
1000 Fuss hohen und an mehreren 1000 Fuss im Umfange halten- 
den — schwimmenden Eisbergen versieht. 

„Nach Dr. R»k werden von diesen Glefcscherstromen Platten von 
1000 Fnas Dicke auf den Meeresgrund des Fjords hinabgeschoben and die 
Bewegung setzt sich im Anfange unverändert über den Meeresgrund fort, 
bis der Aussenrand eine Tiefe erreicht, in welcher das Wasser ihn in 
heben beginnt; aber noch behält das Eis seinen Zusammenhang bei und 
rfickt, vom Meere getragen, vor, bis irgend ein äusserer Umstand den Zu- 
sammenhang aufhebt Dann wird dessen innerster Theil xerbrochen und 
gibt dadurch <fie frei schwimmenden Eitffjelde ab. Diese Wirkung setzt 
das Meer bis in einen Abstand yon 4 Meilen und daräber in Bewegung«'* 

Im südlichsten Theile Südamerikas endlich gehen viele Glet- 
scher bis in das Äleer hinein, so dass fast jeder tief in das höhere 
Land eingreifende Meeresarm in einen Gletscher endigt, so nament- 
lich in Tierra del Fuego. — In Eyre's Sund sind ungeheure Gletscher, 
von denen Darwin auf einmal wenigstens 50 Eisberge ins o£fene Meer 
hinausgehen sah. 

Bemerkung: Zur Angabe der Hauptlagerorte der Gletscher benutzte der Verfasser 
vor allem Petermanm's Mittheilungen auf dem Gesammtgebiete der Geo- 
graphie, III. u. VII. Heft, 1855 (in welchen der Verfasser einen gedie- 
genen Auszug aus FoRBEs' Naturg. Norwegens gibt); zur Beschreibung 
des Gletschereises dagegen wurden vorzüglich benutzt: Aggabsiz (Unter- 
suchungen über die Gletscher. 1841), db Charpentdcr (Essai sur les Gla- 
ciers etc.), Huci (Naturhistor. Alpenreise. 1830), Forbes (Travels in the 
Alps of Savoy etc.), Gsm^ERS (phjsical. Wörterbuch III.), Hekm. u. Ad. 
ScmjiGuiTWErr (Fhysikal. Geographie der Alpen), Studer (Creologie der 
Alpen), V. TscBUDi (Thierleben der Alpenwelt). 
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2. Das Wassereis. 

1. Bestand. Ein bei vcUständiger Ausbildung ganz didäes, ja feist 
glasartiges, spiegdglattes, durchsichtiges bis (btrcJiscIteinendes , weiss- 
Uches oder wasserhellek und in grösseren Massen gewässert grünlich aus- 
sehendes Eisy welclies bisweilen so fest und hart ist, dass es beim Dar- 
aufschlagen Funken sprulit. 

Nähere Angaben: 

^ 1. Wenn das freischwebende Wasser des Meeres ^ der Seen, Teiche und 
Flüsse zu Eis erstarrt, so bilden sich zunächst seiner Ufer — also an 
den Stellen, wo das Wasser mit festen, ihm die gebundene Wärme 
allmählig entziehenden, Körpern in unmittelbare Berührung konmit — 
längere oder kürzere nadeiförmige (hexagonale) Krystalle. Durch hin- 
zukommenden Luftzug wird diese Nadelbildung befördert. Indem aber 
nun diese Eisnadeln auch den sie benetzenden Wassertheilen die Wärme 
entziehen, so werden diese dadurch ebenfalls in Eisnadeln verwandelt, 
welche sich mit den zuerst entstandenen unter stumpfen — sich den 
rechten mehr oder weniger nähernden — Winkeln verbinden. An 
diese neugebildeten Eisnadeln setzen sich auf ähnliche Weise immer 
wieder neue und kleinere Nadeln an, bis alle Winkel und Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Eiskrjstallen ausgefüllt sind und eine 
zusammenhängende Eisdecke gebUdet ist, an welcher das krystallinische 
Gefüge um so mehr verwischt erscheint, je rascher die Eisbildung vor 
sich ging und je dicker sie ist. Streng genommen ist demnach das 
Wassereis aus krystallinischen Nadeln zusammengesetzt, aber diese sind 
so klein und so dicht an und ineinander gefügt, dass sie eine schein- 
bar dichte Masse bilden. 
2. Das Wassereis, namentlich das aus süssem Wasser entstandene , ist 
oft so fest und hart, dass es nach Scoresbt nicht blos beim Darauf- 
schlagen Funken sprüht, sondern auch beim heftigen Zusammenreiben 
dürres Heu, ja selbst Schiesspidver zur Entzündung bringen kann. 

2. Abarten. Je nachdem das Wassereis auf dem Meere oder 
auf süssem Wasser entstanden ist, muss man unterscheiden: 

a. Dichtes Susswassereis : Bei vollständiger Ausbildung dem reinsten 
Glase ähnlich, fest und hart, ganz durchsichtig, wasserhell, in grösse- 
ren Massen grünlich. 

b. ZHcJites Meereseis : Mehr oder weniger weisslich, trüb, nicht so durch- 
sichtig wie die erste Abart und auch nicht so fest und hart, so lange 
es mit dem Wasser in Verbindung ist, aber fester und härter an der 
Luft werdend. Obwohl aus Salzwasser entstanden, doch in seiner 
Hauptmasse nicht salzig schmeckend und um so weniger Salzwasser- 
blasen oder Salzthelle enthaltend, je hoher es sich nach der Meeres- 
oberfläche zu befindet. Die über dem Meeresspiegel hervorragenden 
Eismassen enthalten stets nur sehr wenige, häufig gar keine Salz- 
theilchen eingeschlossen, während die aus den tieferen Meerestheilen 
heraufkommenden Eisschollen oft Salzwasserblasen umschliessen. 
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2. Hauptlagerorte. Wenn auch in den Ländern südlich von der 
Polarzone während der kalten Jahreszeit sowohl die stehenden wie 
die flicssenden Gewässer sich mit einer oft sehr mächtigen Eisdecke 
yerschliessen, so ist doch nur die zuletzt genannte Zone die wahre 
Heimath jener unvergänglichen Eismasscn, welche als blendendweisse, 
oft luiübersehbare Eisfelder fast das ganze JaJir hindurch den Meeres- 
spiegel und die Ströme der Polarländer verdecken oder als klippige 
Eidnseln von oft gewaltiger Grösse und wunderbarer Form auf dem 
Ocean umherschwimmen und bisweilen weit in die wärmeren Zonen 
hinein gelangen. 

Die Umgebungen Grönlands, Spitzbergens und der Baffings- 
bailänder sind der wahre Schauplatz aller der ebenangegebenen Eis- 
bildungen. Die daselbst vorkommenden Eisfelder haben oft bei einer 
Länge von einigen 20 Meilen eine Breite von 12 und mehr Meilen und 
ragen etwa 5 — 6 Fuss über den Meeresspiegel hervor, während ihre 
Basis an 20 Fuss tief in das Meer hinein reicht. Wenn im Juni und 
Juli die Sonnenwärme die Banden lost, durch welche diese Eisfelder mit 
dem felsigen Meeresgestade oder unter sich verwachsen sind, dann treiben 
sie vom Winde oder von Strömungen bewegt oft mit gewaltiger Schnel- 
ligkeit auf dem Oceane umher. Stossen dann zwei solcher Eisinseln auf 
einander, dann wird die schwächere derselben unter donnerndem Krachen 
entweder zertrümmert oder auch in die Höhe geschoben und auf den 
Rucken der andern als eine steilemporragende Klippe gesetzt 

Mit diesen Eisinseln sind nicht jene von Gletschern der Polarzone 
losgerissenen Eistrümmer, welche auf dem Meere nmher schwinmien, zu 
verwechseln. Diese letzteren sind durch ihre blaae Farhe and ihre oft 
pyramidalen oder nadeiförmigen Gestalten von jenen nnterschieden. Auch 
möchten es wohl nur diese letzteren sein, welche mit Felsblöcken beladen 
erscheinen. (Vgl* weiter unten die Gletscher der Polarzone). 



Anhang. 

Syn.: Grandeis, Nadelds, Bodeneis. 

1. Bastand. Aus zahllosen Icleinen, sich nicht innig betUJiremlen 
Näddchen bestehendes , poröses oder schwammiges, meist von erdigen 
TTisäen schmutzig gefärbtes Eis, v^eUlies sich am Grunde der Gewässer 
oder auch, in einem von Wassei' durcJizogenen Erdboden bildet 

NaJtere Angaben: 

1. Es ist eine allbekannte Erfahrung, dass ebenso auf dem Grunde der 
Gewässer, wie in ganz nassem Erdboden das Wasser schon bei einer 
Lufttemperatur erstarrt, bei welcher dasselbe an der Oberfläche der 
Gewässer noch keine Spur von Eisbildung zeigt; femer weiss man, 
dass diese Art von Einbildung namentlich in Flussbetten, welche einen 
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steinigen oder kiesigen Grand haben, oder in stark sandigen Boden- 
arten vorkommt; endlich lehrt auch die Beobachtong, dass sich vor- 
herrschend Eis auf dem Grunde der Gewässer bildet, wenn diese 
letzteren vorher erst durch Winde, welche gegen die btromrichtung 
wehen, eines Theiles ihrer Wärme beraubt worden sind. — Die Ur- 
sache von allen diesen Eisbildungen hat man wohl lediglich darin zu 
suchen, dass Gerolle, Eies und Sand gute Wärmeansstrahler sind, sich 
in Folge davon im Herbste weit schneller und stärker abkülilen, als 
die sie umgebende Wassermasse und dann dieser letzteren an allen 
Berührungspunkten wieder ihre gebundene Wärme so stark entziehen, 
dass sie zu Eis erstarren muss. 

Nach V. Leomhard's Geologie (Bd. 4. S. SOO) wurden Körbe (welche 
an ihrer Anssenseite wohl verwahrt waren, so dass kein Eis von Aussen 
in dieselben eindringen konnte) über 20 Fass tief in die Elbe dngesenkt 
und zwar zu einer Zeit, wo die Oberfläche dieses Stromes noch ganz frei 
▼on Eis war. Als sie am folgenden Tage wieder ans dem Wasser herauf- 
gezogen wurden, zeigte sich ihre innere Seite ganz mit einer Eisrinde 
überzogen. — Nach demselben Gewahrsmanne hat man bei Kehl am Rhein 
schon längst gefunden, dass sich das Grnndeis nur an solchen Stellen bil- 
det, wo Blöcke und Gerolle im Strombette liegen. 
2. Den ersten Anfang der Grnndeismassen bilden Eisnädelchen , welche 
sich an die einzelnen Steine und Sandkörner strahlig absetzen, so daas 
diese letzteren das Ansehen von stacheligen Kugeln bekommen. Im 
weiteren Verlaufe setzen sich immer mehr solcher Nädelchen zwischen 
den schon vorhandenen scheinbar ordnungslos ab, bis am Ende die 
Menge und das Volumen derselben an jedem Steine so gross wird, 
dass sich die Massen der einzelnen Steine gegenseitig berühren, nun 
mit einander innig verwachsen und auf diese Weise ein eisiges Binde- 
mittel zwischen den einzelnen Sandkörnern und Steinen bilden. Jetzt 
reisst sich die poröse Eismasse vom Grunde der Gewässer los und 
steigt sammt den von ihr zusammengekitteten Steinen mehr oder Tveni- 
ger in die Höhe. 

2. Yorkommen. Nicht blos in Strömen nnd Flüssen mit steinigem 
oder kiesigem Grunde, sondern auch im Bette der Meere, vorzüglich 
des Eismeeres, kommen Grundeismassen vor, welche oft so bedeu- 
tend sind, dass sie selbst grössere Felsblöcke vom Meeresgrunde mit 
in die Höhe nehmen und nicht eher wieder zur Tiefe sinken lassen, 
bis sie selbst durch die Sonnenwärme zusammengeschmolzen sind. 

Bisweilen gerathen solche schwimmende Grundeismassen auf Un- 
tiefen oder auf den flachen Strand des Meeres und setzen hier ihre 
Steinlasten ab. Ob wohl die Findlinge des norddeutschen ^Tieflandes 
auf diese Weise von Scandinaviens Nord- und Westküste nach ihrer 
jetzigen Lagerstätte gelangt sind? 
Aber auch in einem an Sand und Kies reichen Boden findet 
sich häufig während des Winters eine bisweilen gar nicht unbedeu- 
tende Menge von Bodeneis. 

Dieses Bodeneis besteht meistens aus Bündeln hexagonaler Sis- 
säulchen, welche parallel mit einander verbunden sind, so dass sie 
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bisweilen dem stängeligen Gypsspathe nicht nnähnCSfr'" Iwahniii r'i \ . 

Durch Vergrösserong oder Aasdehnnng ihrer Massen nach oben heben 

sie nicht nur die über ihnen befindlichen Bodonmassen, sondern auch 

die in den letzteren wurzehiden Pflanzen in die Höhe. 

Zusatz: Einer besonderen Erwähnung werth sind die Boden- 

eigmasaen, welche am Kotzebue-Sund in Nordamerika ganze Hügel 

häden, Reste von unveltlichcn Elephanten einschliessen und zunächst 

Yon einer schwachen Lage bläulichen Lehms , darüber aber von 

einer fussstarken torfartigen Dammerdeschichte bedeckt werden, auf 

welcher Gräser und Moos munter vegetiren. Aehnliche Bodeneie- 

massen finden sich unter der Dammerde Sibiriens. Diese Bildungen 

von Eis gehö9*en wohl der praeadamitischen Zeit an. 



2. Gruppe und Art: SteillSalz. 

Syn,: Natürliches Kochsalz (Wbbm. 177); Hexaedrisches Steinsalz (Mom Phys. 37. 
Aufl. 1. Fig. 29. 80) ; Salz (Haidinger Handb. der best. Min. 488) ; Salgemme 
(DuFBEHOT Trait^ U. 145); Sou de mnriat^e (Hauy Trait^ II. 191); Common 
Salt (Daha Min. 219); Rock -Salt. 

1. Hormalbestand: ChU/rnatriumy welches 

39^66 Natrium und 
60,3^ Chlor enthalt. 

2. Abandenmgen im Hormalgehalt: Diese werden hei-vorgebracht, 
theils durch chemische, theils durch mechanische Beimischungen. 
Die wichtigsten dieser Beimischungen sind: 

a. Chlorcaleium und Odormagnium, welche dem Steinsalze die Eigenschaft 
ertheilen, Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen (Steinsalz , welches diese 
Beimengungen nicht enthält, soll an der Luft nicht feucht werden). Bis- 
weilen enth&lt das Steinsalz Blasenräume, welche nach Nicol angefüllt 
sind mit einer concentrirten Auflösung von Chlormagnium und etwas 
Chlorcaleium (z. B. in Cheshire). 

b. Odorammomum — so im Steinsalze von Hajx (nach Voobl in Gilb. 
Annal. LXIV. 157.). 

e. ChtorkaUum (nach Fuchs Repert fär Pharmacie von Bcchnbb und Kastner 
XIV. 276. [bei Halusdi]). 

d. Sehwefelsati/res Natron: bisweilen in kleinen nadelformigen Krystallen. 

e. Gase. Nach H. Rose (Poooemd. AnnaL XLVIII. 533.) enthält das Kni- 
stersabs von Wieliczka, welches bekanntlich bei seiner Auflösung in 
Wasser unter kleinen Explosionen Gasblasen ausstÖsst, Wasserstoflfgas. 
Kohlenoxydgas und Kohlenwasserstoflgas (Oelgas und Sumpfgas) in fol- 
genden Verhältnissen: 

entweder: oder: 

Wasserstoffgas .2,m Wasserstoffgas 1^, 

Kohlenoxydgas 0,» Kohlenoxydgas 0,^ 

Oelbildendes G as l^g Sumpfgas 2^, 
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Eisenoxyd: eine sehr häufige und das Steinsalz roth färbende Beimen- 
gung (z.B. im Düreuberg bei Hallein). 

Kupf(n*grim oder auch Kupferc7do9*id, welches das Steinsalz blau oder 
grün • färbt. 

Bituminöse Substanzen, welche das Steinsalz branngrau oder biäulicli 
färben. Das von ihnen verunreinigte Steinsalz wird beim Glühen weiss. 
27um, welcher sich beim Lösen des Steinsalzes absetzt. 

3. Chemiflche Belege. Steinsalz, welches von Bertuier (Mem. et 
min. I. 67) und von Düfrenoy (Trait^ de min. II. 150) analysirt 



wurde, zeigt folgende Zusammensetzung: 





nach 
Berthii!» 


nficli 

DUFBESOY 


Chlomatrium 

Clilormagnium 


Spur. 

0,3 
1« 


0,., 
0«, 

o,„ 


Chlorcalcium 

Schwefelsaures Natron . . . 

Schwefelsaurer Kalk 

Eisenoxyd 

Bitameu und Tlion 

Unlösliche Tlieile 



4. Organische Beimengungen. Im Ganzen nicht oft. IVIarcel 
DE Serres hat im Steinsalz von Cardona und Schafhautl im Stein- 
salze der Alpen Infusorienreste; Philippi im Steinsalze von Wieliczka 
Pol jthalamien y Muscheln und Schnecken in Menge aufgefunden. 
Auch erscheinen im Steinsalze und Salzthonc von Wieliczka oft koh- 
lige Ueberreste von Pflanzen, namentlich Holzstücken (die sogenannte 
SalzkoJde, Wagh-Solin von Wieliczka). 

5. Abarten. 

«. durch das Gefüge herbeigeführt: 

a. Blätteriges Steinsalz; z. B. im Diirenberg bei Hallein, bei Berchtes- 
gaden; bei Wieliczka; in sehr schönen Kjystallen oft au den Wan- 
dungen der Krater und in den Spalten der Vulcane, namentlich nach 
einer stattgehabten Eruption. 

b. Körniges Steinsalz: in allen Steinsalzlagem. 

c. Fase^nges Steinsalz: meist auf Adern oder in dünnen Lagen mit 
Salzthon wechselnd (z. B. im Salzberg bei Hall in Tyrol; im Düren- 
berg bei Hallein; bei Sulz am Neckar; bei Wieliczka). 

d. SalzspaÜi (Spak): Dünnstängeliges Steinsalz auf Gangtriimmem in 
Wieliczka und Bochnia. 

ß. Durch Beimengungen erzeugt: 
a. Knistersalz bei Wieliczka. 
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b. llumsah und ScUzt/ion: überall im Steinsalzgebirge. 

c. Scdzgyps : von Fasersalz durchzogener Gyps z. B. im Dürenberg bei 
Halleiu. 

d. InfvAonensoLz: Das rothe Steinsalz von Cardona soll nach Marcbl 
DK Serrks und Joly seine Farbe den eingeschlossenen Infusorien zu 
verdanken haben. 

6. Sehichtimg: Häufig sehr undeutlich oder gar nicht vorhanden. 

7. LagenmgBverhältnisse: Obgleich Steinsalz auch iur sich allein 
ganz rein, oft mächtige, sich weit erstreckende Stöcke und Lager 
bildet, so kommt es doch noch weit häufiger wechsellagernd mit 
Thon, Gyps, Anhydrit, Mergel oder Dolomit vor. Seine treuesten 
Begleiter sind indessen Gyps und Thon, deren Massen oft ganz von 
Salztheilen durchdrungen sind. Seine Lagerstätten finden sich in 
allen Formationen von der silurischen bis zur neueren tertiären; am 
mächtigsten aber tritt es wohl in den Formationen des Zechsteins, 
der Trias, des Jura und der Kreide auf. 

8. Hanpflagerorte: Nur an wenigen Orten der Erde tritt das 
Steinsalz in — meist mit zackigen Spitzen und Kämmen versehenen — 
Felsmassen zu Tage. So bildet es bei Cardona in Catalonien, wo 
es nach Trauj, eine Mulde über dem (jrrauwackegebirge ausfüllt, 
einen steil ansteigenden Berg von etwa 300 Fuss und nimmt einen 
Baum von mehr als 132,000 Quadratruthen ein. Ebenso tritt es in 
der gewaltigen Kirgisensteppe bei Hetzkaja Sastschita aus den zur 
Zechsteinformation gehörigen rothen Mergeln und Gypsen als ein 
gewaltiger, blendend weisser Felsstock hervor, welcher nach Herrmann 
(Magazin der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin IV. 
1810. S. 192) in seinen Formen gletschemhnlich aussieht und stein- 
bruchweise abgebaut wird« Femer soll es in der Gegend von Huaura 
zwischen Lima und Santa in Bänken den Trachytporphyr durch- 
brechen und in den Wüsten des unteren Peru und Chilis, sowie in 
den Steppen von Buenos- Ayres grosse Strecken Landes als Beschlag 
überziehen. Endlich treten wahre Salzberge in Siebenbürgen bei 
Szovata und Parayd auf. — Höchst interessant ist nach von Leonhard 
(Handbuch der Oryktognosie S. 587) das Vorkommen von Chlor- 
natrium im Alaunstein von Frassinelle und Campiglia di Pisa in 
Toscanischen. — Am gewöhnlichsten erscheint das Steinsalz auf 
mächtigen, durch andere Gesteine verdeckten und erst durch den 
Bergbau aufgeschlossenen Lagerstätten; häufig indessen tritt es auch 
im Wasser aufgelöst unter der Form von Salzqtteüen zu Tage. 

9. Die wichtigsten Yorkomnmiflse der letzten Art sind folgende: 

a. in dem GUmmerseJtiefergebirge: Bis jetzt nur in Salzqaellen: so bei 
Guayeval in Neugranada; daselbst bei Salina im Homblendeschiefer; 
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b. im Syenit: die Salzquellen bei Riogrande und Guaea; 

c. im Pmyhyr: die Salzquellen bei Kreuznach in Bheinpreussen ; 

d. im Grauwacke^lTionachiefergehirge: die Salzquellen bei Staraja-RussA 
im Grouvemement Nowgorod; in Samogitien und Litthauen (welche der 
devonischen Form angehören)-, die Soole bei Keswick in der unteren 
Abtheilung des Cumberlander Schiefergebirges; im Comwaller Schiefer- 
gebirge; in Westphalcn bei Weidohl an der Lenne; im Voigtlande bei 
Altensalza; vor allen aber in vielen Gegenden Nordamerika^s (so in den 
Grafschaften Oneida, Onondaga, Ontaris etc.)* lu Pensjlvanien , Ohio 
und Virginien hat man nach Feathebstonhadöh in 700 — 900 Fuss Tiefe 
unter dem Kalkstein und Sandstein Mergelthon mit SteinsalzkÖmem cr- 
bohrt ; und bei Abingdon in Virginien bohrte man unter Gyps und Meigel- 
Schichten ein Steinsalzlager an, welches man bei 186 Fuss Mächtigkeit 
noch nicht durchsenkt hatte; 

e. im Zeclisteingehirge : Salzquellen und mächtige Lagerstöcke bildend; so 
namentlich in Thüringen (bei Salzungen Artem, bei Langenberg unweit 
Gera; bei Stassfurth; bei Halle); Alle gehören der oberen Abtheilung 
de» Zechsteins an und lagern zwischen Gyps, Anhydrit und Mergeln. — 
Hierher gehören auch die Salzquellen und Lager nördlich von Perm bei 
Solikamsk bei Ussollie, Totma und Balachna, sowie bei Mertvisol in der 
Kirgisensteppe (siehe oben). 

f. im BtmUandsteingebirge : in der oberen Abtheilung dieser Formation 
bei Schöningen im Herzogthum Braunschweig, bei Liebenhall unweit 
Sakgitter und bei Sülbeck unweit Hannover (cf. Geolog. Zeitschrift II. 
S. 30) ; femer im rothen Sandstein am Hünerberge bei Hamersheim in 
der Neckargegend (Alberti 3. Monogr. d. Trias. S. 32) ; in Lotharingen 
bei Vic; 

g. im MuschelkaUcgehirge : so die Salzquellen von BufHeben, Stottemheim, 
Sülze und Kreuzburg, sämmtlich in Thüringen; im Würtembergischen 
die Salinen am oberen und unteren Neckar und am Kocher, etc. Dem 
Muflchelkalkgebirge gehören auch jedenfalls die Steinsalzlager von Hall- 
Stadt, Ischl, Ausscc, Berchtesgaden, Hallein und Hallstadt; 

h. im Keupergebiete : namentlich in Frankreich (Dieuze, Salins, Lons le 
Saulnier) und in England; im südwestlichen Deutschland bei Mühlhauscn 
nur angedeutet (Alberti, Monogr. 281); 

i. im TAasgehiete : bei Bex im Canton Waadt, wo es nach Charpektier im 
Anhydrite eine 30 — 40 Fuss mächtige Spalte ausfüllt, indem es mit 
einer grossen Menge von Bruchstücken und Sand von Anhydrit und 
Kieselkalk untermischt ein sehr festes Trümmergestein darstellt, dessen 
Bindemittel das Salz selbst bildet (Salztrümmer-Gestein); 

k. im Kreidegebirge : mit Sicherheit nur bei Constantine und anderwärts 
in Algerien (am Djebel - Melah, nördlich von Biskra); 

1. in der NummiJilxnformation: so vor allen das Steinsalzgebiige von 
Cardona (siehe oben), dann die Salzlager Siciliens, Kleinasiens und 
Armeniens. 

m. Den Bildungen des Tertiärgebirges gehören alle die gewaltigen Stein- 
salzlager zu beiden Seiten der Karpathen in Ungarn, Galizien und Sie- 
benbürgen an. Sie bestehen wesentlich ans Salzthon, Gyps, Mergel und 
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Steinsalz, werden von Sandsteinen und ScMeferthonen umschlossen und 
gehören nach Reuss und Phujtpi der miocänen Abtheilung an, indem 
sie Foraminiferen , Conchylien und Corallen (Cyathina salinaria) um- 
schliessen, welche identisch mit denen des Leithakalkes sind. 

Vgl. hierzu : Hauch im Jahrb. der K. K. geolog. Rcichsanstalt 11. S. 83 ff. 



IL Ordnung: Anhydrolyto. 
3. Gruppe: Sehwefelsanre Kalkerde. 

!• 3iif)glrnt (avuJgof, d. i. ohne Wasser,) 

<Sgni.: Wasserfreier Gyps, Karstenit, Muriazit, Prismatischer Gyps-Haloid, Phengitetc. 

1. Kormalbeatand: Schwefehmire Kalkerde, bestehend aus 

41,25 Kalkerde und 
58,75 Schwefelsäure, 

2. Abänderungen: Häufig durch Eisenoxyd, Kieselsäure, Chlor- 
Natrium oder Bitumen verunreinigt, an feuchter Luft liegend all- 
mählich Wasser anziehend und in Gyps übergehend. 

3. Chemiache Belege: 
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Bemerkung: Legt man fein gepolverten, ganz wassei-freien Anhydrit längere Zeit an 
feuchte Luft, so bildet sich an der Oberfläche des Pulvers eine Menge mikro- 
skopischer Krystalle (schief vierseitige, an den Seiten zugeschärfte Tafeln) 
▼on Gyps. 

4. Sohichtong: Entweder gar nicht oder doch nur undeutlich 
geschichtet. 

6. LagenmgBverhältniMe: Oft mächtige Stöcke und Lagermassen 
theils iiir sich, theils in Gemeinschaft mit Gyps, Stinkkalk, Kalk- 
st^, Mergel und Thon vorzüglich in der Umgebung von Steinsalz- 
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Lagern zusammensetzend. Selten im Urschiefergebirge und dann 
in Begleitung von Erzgängen und Erzlagern (namentlich von Kobalt-, 
Nickel-, Silber- und Kupfererzen). 

6. Hanptfandorte: Ueberall da, wo Steinsalzlager vorkommen, so: 

SuLs am Neckar; Leogang in Salzburg; Hall in Tyrol; Berchtesgaden; 
Ischl; Aussee; Lüneburg; Tiede und Stadt Oldendorf im Braunschweig'schen ; 
Osterode, Walkenried und Jlefeld am Harz ; Eisleben in Mansfeld ; Segeberg 
in Holstein; Bex in Wallis; Val Canaria in der Schweiz (hier im Glimmer- 
schiefer); Vic in Lotharingen. — Zu Fahlun in Schweden im Kupferlager; 
zu Lauterberg am Harz auf Kupfererzgängen; zu Richelsdorf in Hessen 
auf Kobalt- und Nickelgängen. 

2. ®ßp0. 

S^n.: Frauencis z.Th., Alabaster, z.Th. Cliaux sul fat^. 

1. Kormalbestand : Schwe/eUaure Kalkerde mit Wasser, nämUc/i: 

32,54 KaVcerde^ 
46,49 Schwefelsäure, 
20,87 Wasser, 

2. Abänderungen: Die Gypsraassc erscheint häufig verunreinigt 
und gefärbt durch Eisenoxyde oder durch bituminöse Substanzen, 
welche meistens den Gyps gräulich oder schwärzlich färben, und in 
dessen Masse verschieden vertheilt, bald in parallelen, bald in wurm- 
formig geschlängelten Lagen erscheinen. Bisweilen concentrirt sich 
das Bitumen in Klümpchen zu Erdpech ; oft auch durchdringt es die 
ganze Gypsmasse und entwickelt dann beim Reiben und Schlagen 
einen hässlichen Geruch. — Ausserdem ist die Gypsmasse oft auch 
mit Tlion oder Mergel innig gemengt. 

3. Abarten: 

((, durch das Gefüge erzeugt: 

a. Spätidger Gyps: Am häufigsten in dem Gebiete des Steinsalzes; 
vorzüglich ausgezeichnet auf der Grube Fondement zu Bex im Wallis ; 
in Thüringen bei Reinhardsbrunnen im Herzog-Ernst-Stollen; in Ober- 
Schlesien und Polen als Glied der dortigen Tertiarformation ; am 
Montmatre bei Paris. Der sogenannte /SSte»*n- oder Blumengyps 
namentlich schön bei Liebenstein am Thüringer Wald ; im Braimkohlen- 
Gebiete von Mattstedt bei Weimar; St. Jago di Compostella in Gal- 
lizien (Spanien) etc. 

b. Schuppig-körniger Gyps: Schweiz im Val Canaria; Salzburg auf der 
Grube Leogang. 

c. Kömiger Gyps: Südlicher und südwestlicher Abhang des Harzes; 
Hannover bei Lüneburg; Kittelsthal bei Eisenach in Thüringen etc. 

d. Dichter Gyps: am häufigsten. 

e. Fasergyps: Sehr häufig; Tyrol, Salzburg, Harz (namentlich bei Wiede- 
lohe unfern Wernigerode), Thüringen (Kittelsthai, Eisenach, Jena, Maus- 
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feld, Liebeustein) ; Würtcmberg (Bopser bei Stuttgart, Heilbronn etc.) ; 
meist auf Gangtrümmem im Gypsgebirge. 

ß. Durch Verunreinigungen bewirkt: 

1. Tkongyps: grauer, grüner oder rothbrauner, dichter oder schieferiger 
Thon nach aUen Richtungen von netzförmig verzweigten Fasergyps- 
lagen und oft auch von Nestern, von dichtem, kömigem oder späthi- 
gen Gyps durchzogen. Häufig bildet der Fasergyps parallele Lagen, 
die der Schichtung des Thons parallel ziehen. — Bisweilen auch er- 
scheint das ganze Gestein ein inniges Gemenge von Gjpsspath, Faser- 
gyps und kömigem bis dichten Gyps mit Thon. — •• Als zufällige Bei- 
mengungen treten in ihm auf kleine, oft wasserhclle Bergkrystalle und 
die oben genannten nieren- oder knollenforaiigen Concretionen eines 
erdigen, lauch- bis schwarzgrünen Magnesiasiiicates ; Harz bei Dseburg 
und Wernigerode; Mansfelder Becken bei Wolferode, Helbra etc.; 
Thüringen bei Eisenach, Jena, AVeissenfels , Baireuth; Schlesien bei 
Löwenberg (Neuland); Wien bei Heiligenkreuz etc. 

2. Siinkgyps: Dichter Gyps durchzogen von schwarzbraunem Bitmnen, 
welches oft parallele Lagen im Gypse bildet (so am Kiffhäuser und 
bei Frankenhausen in Thüringen). 

4. ZnfUlige Beimengungen: Der kömige und dichte Gyps ent- 
halten namentlich folgende Einschlüsse: 

Gypsspath^Krystaüe : ausgezeichnet bei Griaz im unteren Chamounythale 
in Savoyen und bei Kittelsthal unweit Eisenach. 

GUmmer: gelblich silberweiss bis messinggelb: Val Canaria; Lachs im 
Ck»neche-Thal. 

Bergkrygtall : Spanien bei St. Jago di Compostella; Thüringen bei Kittels- 
thal unfern Eisenach, Fahnem bei Langensalza. 

BorazU in Kiystallen: bei Lüneburg im Hannoverischen; auf Sicilien bei 
Giigenti; Schwefellager von Swoszowice. 

Kisenkies: bei Osterode am Harze. 

BUnde: im Salzberg bei Hall in Tyrol. 

Bernstein: bei Segeberg in Holstein, daselbst auch SteinsalzkÖmchen. 

5. Schichtung: Theils deutlich , theils nur angedeutet, oft auch 
gar nicht vorhanden. — Zerklüftungen aber sehr häufig und oft zu 
grossen Höhlen (Gypsschlotten) ausgedehnt. 

6. Lagemngsverhaltnisse: Vorherrschend mit den Steinsalz-, Thon-, 
Dolomit- und Kalksteinablagerungen der meisten Formationen im 
engen Verbände. Aber auch schon Stöcke in den Urschieferforma- 
tionen bildend. 

7. HanpÜagerorte: 

a. im Gümmerschiefergehvrge: 

1. Kamthner Alpen am Mocher Beige nördlich von Winklera zwischen 
Glimmerschiefer und Quarzschiefer (Cbednxb im Neuen Jahrb. d. Min. 
1850. S. 531). 

2. Am St Gotthard, wo sich aus dem Canariathale bis nach Bedretto 
eine an 4000' mächtige dem Glimmerschiefer eingelagerte Gypszone 
befindet (BsiioaBB Beitr. zur Geogr. I. 54 u. f.) 
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b. im Grauwaeke^T/ionschiefergebirge: 

1. Croatien bei Szumobor, wo nach Lavaibe (Annal. des mines 1815. p. 44) 
in der dasigen Kupferkies-Lagerstätte mitten in der ausgezeichnetesten 
Grauwacke ein 80' m&chtiger Gypsstock liegt; 

2. im Staate New- York, wo nach Coicelad in Oneida und Onondaga zahl- 
reiche, oft einige 100' mächtige, Gypsgebilde über dem silurischen 
Kalksteine vorkommen. 

3. In der devonischen Formation Livlands und Curlands bei Kirchholm, 
Dünhof, Ixkull etc. (L. v. Buch in Kaksten*» Archiv 15. Bd. S. 60). 

c. in der Steinkoldenformation: 

1. Nach Vebmsuil lagern in Nordrussland, bei Pinega und an der Dwina 
südlich von Syskaia im Kohlenkalksteine so bedeutende Gypsablage- 
rungen, dass die Dwina bei Zavorskaia 10 Lieues weit durch Gyps 
fliesst. 

2. Nach Lyell (Reisen in Nordamerika S. 336 ff.) in Nordamerika in 
Neuschottland, wo Gyps am Big Rock 600' mächtig in Wechsellage- 
rung mit Anhydrit, gelbem Schiefer und bituminösem Kalkstein auf- 
tritt. — Aehnlich am Cape Breton. 

d. in dem Zechsteingebirge : 

1. Am ganzen südlichen Rande des Harzes die Berge zusammensetzend; 
dann im Mansfelder Becken, am Ostrande des Harzes (Wolferode, 
Kresfeld, Helbra etc.). 

2. Am Südrande des Kiffhäusers: Badra, Jechaburg. 

3. Am Nordwestrande des Thüringer Waldes eine fast ununterbrochene 
Zone (Kittelsthal, Seebach, vor allen Reinhardsbrunnen mit seinen 
prächtigen Gypsspathablagerungen in dem „Herzog-Emst-Stollen etc.). 

4. Am Südrande des Thüringer Waldes namentlich zwischen Liebenstein 
und Herges an der Momel, wo reinweisser, kömiger Gyps bricht. 

d. in dem Triaagebirge ; im Jura-, Kreide- und Braunkohlengebtrge 
häufig, namentlich der Thongyps. 

e. in dem Steinsalzgebirge des Tertiärgebietes (vgl. Steinsalz). 



4. Gruppe: Kohlensanre Kalkerde. 

1. Üaüifttxn. 

Syn,: Kohlensaurer Kalk; Marmor z. Th.; Calcaire; Chaux carbonat^e. 

1. KormalbeBtand: KoJdensaure Kaücerde, nämlich 

56,13 Kalkerde, 
43,87 Kohlensäure. 

2, Abändenmgen und Venmreinigiingen des Bestandes : Ein Theil der 
Kalkerde wird häufig vertreten durch Magnesia, Manganoaydtd oder 
EisenoayduL. Oft erscheint auch die Kalkmasse verunreinigt durch 
Kieselsäure, welche die Härte des Kalksteins erhöht; durch Eisen- 
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oxydy welches den Kalk ockergelb oder braunroth färbt oder fleckt 
(so namentlich den Uebergangekalk); durch Sand oder llwn, welche 
beim Auflösen des Kalkes einen Absatz bilden; durch Kohle oder 
Bitumen, welches dem Kalke eine dunkelgraue bis schwärzlich rauch- 
braune Färbung — die indessen beim Glühen verschwindet — gibt 
und häufig bewirkt , dass der Kalk beim Reiben, Schlagen oder 
Erwärmen einen hässlichen Geruch entwickelt (Stinkkalk); durch 
Schwefel (aber nur selten). 

3. Chemiflche Belege: 
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1 Abarten des Kalksteins nebst ihren Einschlüssen, Lagemngs- 
Verhältnissen und Hanptlag^erorten: 

1. Kömiger Kalkstein (Urkalkstein, Marmor, salinischer Kalkstein, Calcaire 
saccharoide, granulär limestone): Krystallinisch gross- bis fein- 
körnig (fast zuckerähnlich), 
a. Ztrfällige Einschlüsse: zumal der grosskömige weisse ist reich 
an den verschiedensten Mineral-Beimengungen. Die wichtigsten sind : 
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1. Glimmer, welcher oft so constant und in solcher Menge auftritt, due das 
Gestein ein schiefriges Gefüge erhält (vgl. Kalkglimmerscliiefer). 

CentnUalpen : sowohl in Savoyen and Schweiz wie in den öster- 
I eichischen Alpen; — Boden bei Marienherg; Wünschendorf bei Lenge- 
feld ; — Sachsen bei Altenberg; — Böhmen am Barosch bei Gross- 
horka; — Schweden; — Finnland bei Pargas unweit Abo. 

2. Talk, welcher ebenfalls sehr häufig auftritt und zur Bildung des Kalktalk- 
schiefers (vgl. dieses Gestein) Anlass giebt. 

Centralalpen von Wallis, Graubünden und Kämthen. 

3. Hornblende: Schlesien im Eulen gebirge; — Sachsen bei Marienberg and 
Meissen; Auerbach an der Bergstrasse; — Schweden bei Lindbo in Wesi- 
manland. 

4. Strahlstein: Böhmen am Graukopf bei Presnig; — Wünschendorf bei 
Lengefeld. 

5. Orammatit: Anerbach; — Mähren bei Rettowitz; Wallachei in der Fagsr 
raskette; — Schweden bei Aker in Södermanland, und bei Lindbo. 

6. Granat: Pyrenäen; — Auerbach an der Bergstrasse; — Schlesien bei Freien 
waldau ; — Norwegen bei Christiansand (berühmt wegen seines ReichUiams 
an Granat und Vesuvian); — Westmanland bei Lindbo (mit gelben und 
braunen Granaten). 

7. Idokraa (Vcsunan): Auerbach; — Westmanland bei Lindbo. 

8. Skapolith: Wünschendorf; — Södermanland bei Aker; Lindbo. 

9. Chondrodit: Boden bei Marienberg; — Finnland bei Pargas; — Aker in 
Schweden. 

10. Spinell : Södermanland bei Aker, welches sehr reich an blauen Spinell ist - 
Nordamerika bei Carlisle und Chelmsford in Massachusetts. 

11. Qnars in Körnern und bisweilen in solcher Menge, dass das Gestein alfi 
ein Geraenge von Qiuirz- und Kalkkömem erscheint: Saclisen bei Henns- 
dorf und Ehrenfnedersdorf; — Böhmen bei Kailich; — Schweden bei 
Tunabcrg. 

12. Edler Serpentin in Adern, Flecken und Nestern, — den sogenannten Opki- 
calcit mit dem Kalke bildend: Sudeten im Isergebirge bei Raspenao; — 
Schweden bei Tunabcrg in Södermanland und bei Krokek in Oestergothland. 

13. Graphit: bei Wunsiedel im Baireuthischen. 

14. Xagneteisen : Schelingen am Kaiserstuhl, — Erzgebirge bei Marienberg. 

15. Eisenkies. — Kupferkies. — Blende u. a. Mineralien. 

Am reichsten erscheinen an Mineralien die oben erwähnten Kalklager 
Schwedens und Non^-egens, sowie das von Auerbach. 

b. Lagerungsverhältnisse: Vorzüglich im Gebiete des Gneises, 
Glimmer - oder Thonschiefers und des Grauwackegebirges Nester und 
beträchtliche Lager und Stöcke bildend. In der Regel erscheinen 
diese Lager gleichmässig eingeschlossen von der Hauptgebirgsart 
oder in Wechsellagerung mit derselben. — Eine Schichtung ist 
selten deutlich wahrzunehmen. 

c. Hauptlagerorte: 

1. im Gebiete des Granites: namentlich in den Pyrenäen^ (so an den Bergen 
des Labourd, z. B. am Eingange des Baigorrythales , auf dem Wege von 
St. Jean-Pied-de-Port nach Bajonne ; am Südabhangc des Port d*Oo in der 
peline de Monsero; am Berge Mdner im Cincathale u. s. w. 
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2. im Gebiete des Gneisses: Nordamerika in Orange-County im Staate New- 
Tork, vfo sich ein 20 engl. Meilen weitziehendes Ealklager im Gneisse be- 
findet, welches am Popelo's Pond eine natürliche BrQcke von 80 Fuss Länge 
and 50 Fuas Breite bildet. — England in Fertshire. — Norwegen bei 
Trondjem, ein 70 Meilen langes, bis an den SaltenQord ziehendes Lager. — 
Schweden bei Sala. — Finnland bei Pargas anweit Abo, — Oesterreich ob 
dem Manhartsberg , wo sich eines der grössten, dem Gneisse eingelagerten 
Maimorlager befindet, welches von Mähren über Drossendorf and Brann 
bis nach Eisenreit 9 — 10 Meilen weit zieht and dabei oft ein paar taasend 
Fuss mächtig ist, — Am Thüringer Walde nesterweise im Gneisse von der 
Hohgasse bei Brotterode (in Begleitung von Serpentin). 

3. im Gebiete des Glimmer-j Cklorit- and Thonschiefers, Bei weitem die meisten 
Marmorlager gehören dem Glimmerschiefergebirge an. Dabei ist za be- 
merken, dass die dem Glimmerschiefer eingelagerten Kalksteine gewöhnlich 
sehr kr jstallinisch , weiss und reich an Beimengungen sind, während die 
dem Thonschiefer eingelagerten Kalksteine meist fast dicht, grau und arm 
an Beimengungen erscheinen. Ebenso ist es auch bemerkenswerth , dass 
die meisten dieser Kalklager mit Brauneiaenerzlagem ^ welche gewöhnlich 
das Hangende bilden, mit kohligem and Graphitschiefer f sowie mit Grün- 
steinen verbanden erscheinen. 

Nordamerika auf dem nordwestlichen Abfalle der Alleghanys, wo 
sich von Canada bis nach Alabama eine fast ununterbrochene Kette von 
Kalksteinlagem im Urschiefergebirge hinzieht. — Pyrenäen. — Savoyen 
am Mont Cenis. — Schweiz am Splügen u. a. O. — Tgrol am Orües. — 
Salzburger Alpen bei Gastein. — Kärnthen bei Lölling unweit Hütten- 
berg. — Sudeten sehr reich an Kalklagem, von denen dias schönste ober- 
halb Hermsdorf an der böhmischen Grenze, das mächtigste am Reichen- 
stein bis Vollmersdorf, das höchste im Amsberger Passe im Riesenge- 
birge; ausserdem im Gesenke zwischen Friedberg und Freienwaldau ; in 
Glatz am Schneeberg, Martinsberg u. a. O. — Sichsen bei Miltitz, Nieder- 
Rabenstein bei Chemnitz u. a. O. — Fichtelgebirge von Hohenberg über 
Thiersheim bis Wunsiedel. — Schottland am Loch Laggan. 

4. im Gebiete des Grauwackegebirges: Südöstlicher Thüringerwald zwischen 
Haaenthal und Spechtsbrunn (?). — Schlesien ff). — Norwegen bei Christiania 
(GieUebek). 

5. im Gebiete des Serpentins: Schottland bei Portsoy. 

6. im Gebiete des weissen Jura selten: nach Quenstedt in Würtemberg auf 
dem schwäbischen Jura verbreitet. 

Bemerkung: KaVcglimtnerschiefery TaOchilkschiefer und Kalkthonschiefer 
vgl. bei den gemengten krystallinischen Gesteinen in der Gruppe 
der Stilpnolithe. 

2. OoUbUclier Kalkstein (Rogenstein, Oolith, Cenchrit, Hirsenstein, Erbsen- 
stein oder Pisolith z. Th.; Calcaire oolithe ou oolitique): Hirsen- bis 
erbsengrosse , kugelrunde, dichte, concentrischschalige oder radialfaserige 
Kalkkömer sind, bald dicht zusammengedrängt bald mehr vereinzelt, 
durch eine dichte oder erdige (bisweilen auch thonige) Kalksteinmasse 
zusammengekittet. 

Die Kömer nmschliessen häufig in ihrem Mittelpunkte einen anderen Kör- 
per, welcher gewissermassen den Concentrationspankt für die ihn umschliessende 
Kalkmasse bildet. Häufig besteht dieser Körper aus einem Quarzkömchen, 
aus einem Stückchen Koralle, ans einem Conchilienrest oder aus den kleinen 
Stielgliedem eines Crinoiden. — Ausgezeichnet grosse Kugeln mit schaligem 
Geföge zeigt der Pisolith von Carlsbad in Böhmen und das l^eitraer Comitat 
in Ungarn, auch bei Laibach in Krain. — Ein Rogensteiu mit sehr grossen, 

8* 
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regelmässigen Kugelkörnem und von braangrauer Farbe kommt im bunten 
Sandsteine am Nordrandc des Harzes (bei Ilscnbiirg, Wernigerode, Blanken- 
burg, auch am Nussberge bei Braunschweig) vor. 

Durch Abnalime und Verschwinden der Kömer in dichten Kalkstein über- 
gehend. Bisweilen — so namentlich bei Aschersleben and Sondershausen nörd- 
lich vom Harze — ist das Gestein wirklich ein fester, dichter Kalkstein, wel- 
cher nur noch einzelne Rogenkömer oder Kalkspathkngeln porphyrartig ein- 
gesprengt enthält. Dies ist der Fall bei dem Hommergel Frkieslrbkn's oder 
dem Hornkalk Hokfm. 

a. Lagerungsverbältnisse und Hauptlagerorte: Obgleich 
auch in selbständigen Gebirgsmassen auftretend bildet der Rogen- 
steiu doch vorherrschend Lager namentlich in den Formationen des 
Zechsteins, Buntsandsteins und des Jura; im Uebergangsgebirgc aber 
erscheint er nur selten (siebe 3.b.a.) 

1. Rogenstein im Gebiete des Zechsteins, — Auf der Westseite des »^essart 
bei Soden wechselt über dem Kupferschiefer der eigentliche Zechstein 
mit dünnen Lagen eines schönen Rogensteins. — Bei Suidtberg in West- 
phalen lagern über dem obersten Gliede der Zechsteinformation — (der 
Rauchwacke) — rothe oder bunte Thonmergel nebst röthlichbraunem Rogen- 
steinc, über welchem bei Leitmar das sogenannte Kupferlettenflötz liegt 
(Buif in Nöggeraths Gebirge in Rheinland-Westphalen 11. 1828. S. 162 
und auch S. 139). 

2. Rogenstein im Gebiete des Buntsandsteins, — Am Nordrande des Harzes 
bildet zwischen Sandersleben, Bemburg, Blankenburg und Könnern eine — 
6 Stunden lange und 3 Stunden breite Rogenstein ablagemng das unterste 
Glied der Buntsandsteinformation ; ebenso in der Gegend von Eisleben 
und Sangerhausen. — Bei Wol/enhiitiel findet sich ein Rogenstein, des- 
sen Kömer zu fussgrossen Kugeln verwachsen sind. — Bei Winnrode 
kommt nach Naumann II. 735 eine Varietät mit concentrisch schaligcr 
Absonderung vor, deren „mehrere Fuss im Durchmesser haltende Schalen 
zu allerlei häuslichen Geräthen gebraucht werden" (sogen. Nap/stein). — 
(Im Muschelkalk nur angedeutet). 

3. Rogenstein im Gebiete des Jura, — Von England aus nach Frankreich 
durch die Bourgogne zum Schweizer Jura und von da über Basel zum 
Breisgau an der Westseite des Schwarzwaldes ziehend setzt ein hellfarbi- 
ger oolithisclicr Kalkstein fast die Hauptmasse des mittleren braunen Jura 
zusammen und bildet in diesem Terrain mäclitige Bergzüge, so u. a. den 
2000 Fuss hohen Schönberg bei Freiburg. Mit ihm erscheint in der 
Regel ein dichter, blauUchgraner Kalkstein (Forest Marhle) verbunden. — 
Im Jura Schwabens und Frankens fehlt dieser Rogenstein, aber im nord- 
westlichen Deutschland soll er bei Hildesheim (nach Hofiinann) wieder 
auftreten. 

3. Dichter Kalkstein: Dicht, mit splittcrigem oder feinerdigem, im Grossen 
flachmuschcligcm Bruche. Grau, gelblich bis weiss; durch beigemengtes 
Eisenoxyd oft gelb oder rothbraun gefleckt, geädert oder geflammt; durch 
Bitumen schwärzlich und bisweilen stinkend, 
a. Zufällige Einschlüsse: Namentlich 

1. Quarzkörner oder Krystalle: Marmaroscher Comitat in Ungarn. — Iberp^ 
auf dem Harz. — Kleiner St, Bernhard. — Mannsfeld bei Gross-Oemer. — 
(Gräfenthal in Thüringen (Muschelkalk). 

2. Glimmer, — Sangerhausen in Thüringen, — Riecheisdorf in Hessen-, 
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3. Ehenkies, vorzüglich (rcliön in dem sogenannten Alpenkalk der Dauphinee. — 
Baden bei Wiesloch. — Lindcnliaasen im Niederrheinisch -Westphälischen 
Gebirge. 

4. BUiglam, — Kupferkies bei Eisleben, Mannsfeid. — Kupferlasur im Zech- 
steinkalk von Thüiingen. 

5. Hie und da auch Asphalt und Anthracit. 

Am reichsten erscheinen noch an mineralischen Einschlüssen die dich- 
ten Kalksteine der älteren Formationen. — Die Menge und Mannichfnltig- 
keit der Mineral'Einsdilüsse nimmt um so mehr abf je Jünger die Formation 
ist, welcher ein dichter Kalk angehört. 

Zu den mehr zafälligen Gemengtheilen des dichten Kalksteins gehören 
auch die — häufig zahlreichen — meist in Kalkspath umgewandelten Reste 
von Korallen, Krinoiden und Molluscen, unter denen namentlich die Schei- 
ben- oder sternförmigen Glieder der Krinoidenstiele dem dichten Kalksteine 
ein porphyrartiges oder ein scheinbar kristallinisch -körniges Geßige ver- 
leihen, sobald sie in sehr grosser Menge vorhanden sind (so der Krinoiden- 
kalk im Jura und der Trochitenkalk im Maschelkalkgebirge). 

b. Lagerungsverhältuisse uud geologische Arten. Der 
dichte Kalk setzt theils für sich allein, theils in Verbindung mit 
Sandsteinen, Schiefern und Mergeln mächtige Gebirge zusammen. 
Je nach seinen Lagerungsverhältnissen und den Arten der von ihm 
eingeschlossenen Organismenreste unterscheidet man hauptsächlich 
folgende geologische Arten: 
f(. Der dichte Uebergangskalkstein (Grauwackekalkstcin) : oft bituminös und 
darum meist dunkelfarbig, grau, häufig ganz von Eisenoxyd durchdrun- 
gen, gefleckt und geädert; sehr gewöhnlich von weissen Kalkspathadcm 
durchzogen und Homstcinnieren haltend. Bisweilen auch ganz angefüllt 
von Krinoidenresten und dann sehr krystalliuisch aussehend. Hie und 
da, namentlich beim Contacte nüt Eruptivgesteinen, in weissen kömigen 
Kalkstein übergehend ; auch oolithische und pisolitliische Siructur annehmend 
(so nach Murchison auf der Insel Gothland bei Grötlingbo; in Norwegen 
bei Cliristiania; auch bei Petersburg nach Strangways). Reich an Petre- 
factcn vorzüglich aus den Geschlechtem der Korallen (Calamopora, Anlo- 
pora, Catenipora, Cyathophyllum), Krinoiden (Cyathocrinus, Cnpressocri- 
nus, Melocrinus), Mollusken (Spirifer speciosus, Calceola sandalina, Or- 
thocerus, Cyrtocerus, Goniatites etc.) und TrUobiten. — Der Ueber- 
gangskalk bildet theils nierenförmige Nester in den Schiefem des Grau- 
wackegebirges, theils bildet er colossale — häufig mit Diabasgesteinen in 
Verband stehend — Lagerstöcke, welche mit grotesken FelsbUdungen zu 
Tage stehen (z. B. bei ßübeland am Harz); theils setzt er Schichtmassen 
zusammen, welche mit Grauwackeachiefer, Thonschiefer oder auch Grau- 
wacke auf mannich&che Weise wechseliagern. 

Interessante Lager orte: Pyrenäen, sudl. Frankreich, Alpen des Unter- 
Innthales, Steyermark ; Oesterreich unter der Enns, Lilienfeld ; Waidhofen 
an der Ibbs; — Böhmen im Berauner Kreis und der Jeschkner Gebirgs- 
zug; — Mähren bei Brunn, Olmütz, Kremsir; — Schlesien in derGrau- 
wacke bei Obcr-Kunzendorf unweit Freiburg (mit mächtigen Korallen- 
bänken), in dem Thonschiefer zwischen SiJberberg und Neudorf; dann 
bei Kauffung, Zuckmantel etc. — Voigtland bei Kalkgiün, Wildcnfels 
und von da ins Baireuthische. — Frankenwald, — Harz namentlich bei 
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Rubeland, Elbingerode und bei Grand; — Rhemischea Schiefergebirge 
namentiich bei Aachen, zwischen Bartscheid und den Frankenberger 
Ruinen etc. — Ungarn im Sohler, Zipser nnd Liptauer Comitat. — 
Norwegen an den Fjorden von Christiania bis Druback. — Schweden, — 
Finnland. — England besonders in Derbyshire und Northumberland. 

Vorzüglich zdgt er sich in der devonischen Formation des Ueber- 
gangsgebirges entwickelt 
. Der Kohlenkalkslein (Bergkalk, moantain limestone, auch Encrinitenkalk 
zum Theil oder encrinal- limestone). Dem vorigen sehr ähnlich, meist 
grau ins bläuliche und schwärzliche; jedoch bisweilen auch rothbrann 
von Eisen (z. B. bei Bristol) oder weissgelblich bis weiss und Kreide 
ähnlich (so bei Witegra südlich vom Onegasee und bei Moskau). Häufig 
auch von Kalkspathadem durchzogen und oft so vonAnthracit getrankt, 
dass alle Klufkflächen von demselben tiberzogen erscheinen; hie und da 
auch kieselig oder thonig. Wie der Uebergangskalk zeigt auch er bis- 
weilen Anlagen zur OoUihbildimg (so bei Bristol, im Basun von Moskau 
und in Rheinpreussen zwischen Ratingen und Hefa). — Unter sdnen 
Beimengungen sind namentlich Homsteinnieren und zahllose Beste von 
Erinoiden (daher EnkrinitenkaOc) zu erwähnen. Und unter seinen zahl- 
losen Petrefacten ti-eten namentlich hervor: Fusnlina cjlindrica (Buss- 
land); Lithostrotion ; Poteriocrinus; Platycrinus; 47 Arten Prodactus 
(Prod. plicatilis, semireticulatus, striatus, aculeatus): Spirifer crispoB, cn- 
spidatus, striatus, lineatus etc.; Terebratula acuminata und hastata; — 
Euomphalus catillus, pentangulus und Dionysii etc. 

Lagerungsverhältnisse: Der eben geschilderte Kalkstein ist nur ein 
Eigenthum der paralischen Steinkohlenformationen. Er bildet in diesen 

a. für sich allein compacte oder nur durch untergeordnete Sandstein- 
oder Schieferschicliten getrennte, weit ausgedehnte Gebirgsmassen, 
oder 

b. in Wechsellagerung mit Sandstein, Schiefcrthon und SteinkohlenflÖuen 
colossale Lagermassen, oder 

c. untergeordnete stockartige Lager zwischen den Sandsteinen and 
Schieferthonen der untern Abtheilung der Steinkohlenformation. 

In dem mächtigen Kohlenbassin Russlands lagert der Kohlcnkalk- 
stein über den eigentlichen Kohlen führenden Gliedern des Steinkohlen- 
gebirges und bildet demnach das obere Schlnssglied dieser Formation; 
ebenso auch in Irland. Ausserdem aber gehört er in der Regel za den 
untersten Gliedern der Steinkohlenformation, lagert häufig unmittelbar 
auf den obersten Gliedern der devonischen Form nnd wird zunächst von 
flötzleeren Sandstein- und Schiefcrthon -Straten überlagert, über denen 
dann die eigentlich Kohlen fuhrenden Schichten folgen. 

Hauptlagerorte: Unter den Lagerformen a. und b. kommt er vor 
in: England, wo er von Derbyshire nordwärts bis Schottland zieht und 
an einzelnen Stellen eine Mächtigkeit von 1000 bis 2000 Fass zeigt, so 
in Monmoutshire. bei Bristol und in den Mendiphills; — Irland, wo er 
den grösstcn Thcil des Binnenlandes, also einen Raum von wenigstens 
1000 Quadratmeilen cinninmit; — Russland, wo er von den Quellen der 
Wolga und Düna aus einerseits über Twer, Moskau und Tula bis an die 
Oka und andererseits bis an die Küsten des weissen Meeres zieht, dann 
aber verdeckt von jungem Gebirgsbildungen ostwärts bis zum Ural reicht. 
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WO er wieder vom Uralflusse an bis über den 60<^ n. Br. hinaus zu ver- 
folgen ist; — Deutschland, wo er in Uheinpreussen und Westphalcn mit 
Thon- und Kieselscliiefer weclisellagcmd von Batingen über Limbeck 
hinstreickt; — Belgien, wo er von Aachen über Lüttich, Namür, Mons 
(und fast bis Brüssel) zieht. — Nordamerika, wo er überall das unterste 
Glied der Steinkohlenformation bildet und unermessene Strecken Lan- 
des in Illinois, Indiana, Kentucky, Tennesee und Michigan bedeckt. 

Mehr in untergeordneten Lagern, also in der Form c, tritt er auf 
in Schlesien bei Silberberg und bei Altwasser; in Ober/ranken bei Tro- 
genau, Regnitzlosan u. a. O.; in Südrussland am Donetz. 

Zusatz: In mehreren Steinkohlen - Ablagerungen des Binnenlandes — so im 
DöhJener Steirdcohlenbassin bei Dresden und im Pfälzisch - Saarbrückener 
Steinkohlengebirge kommen I.Ager von dichtem, etwas dolomidschen, meist 
rauchbraunen und oft stinkenden Kalkstein vor, welcher bisweilen un- 
deutliche Pflanzenreste einschliesst und häufig Nester von Homstein ent- 
hält. Man rechnet diesen Kalkstein zu den Süsswassergebilden, — In 
England ist liäafig den oberen Steinkohlengliedem ein ähnlicher Kalkstein 
eingelagert, welcher in der Gegend von Shrewsbury in Shropshire Roste 
von Cypris, Cjclas und anderen Süsswasser-Conchylien enthält. 

^. Der dichte Zechsteinkalk, Dicht, fest, zäh, dunkelgrau, seltener weiss 
und kreideähnlich (wie im Gouvernement Perm), meist etwas thonig oder 
bituminös; hie und da Oolithstructur annehmend (so bei Grebeni unweit 
Orenbnrg, bei Ustrem und Pomosdino im Petschoraland) ; dünn und oft 
fast Bchieirig gescliichtet. Hie und da Gyps, QuarzkÖmer und Nieren 
von Brauneisenstein einschliessend. Oft auch angefüllt mit Petrefactcn, 
unter denen namentlich Productus horridus und Cancrini, Spirifer undu- 
latns, Terebratula elongata, pectinifera und Schlotlieimii, Avicula spelun- 
caria, Schizodus Schlotheimii und obscurns, Panopaca lunulata Keys, und 
Solemya biarmica zu erwähnen sind. 

Lagerungsverhältnisse: In Deutschland und England lagert er in der 
Regel über dem Kupferschiefer und unter den Dolomiten und Stinkkalken 
der oberen Abtheilung des Zechsteingebirges; in Russland aber, wo die 
Zechsteinformation über den grössten Theil der Gouvernements Perm, 
Orenburg, Kasan, Nischnei-Nowgorod, Jaroslaw, Kostroma, Wiätka und 
Wologda verbreitet ist, zeigen sich die Lagerungsverhältnisse ganz anders; 
da steht der dichte Kalkstein im allgemeinen in mannichfacher Wcchscl- 
lagening mit rothen, braunen und grauen Sandsteinen, Conglomeraten, 
Thonmergeln und Mergelsdiiefcm ; da liegen bisweilen die Kalkstein- 
schichten unmittelbar auf dem Steinkohlengebirge, während Sandsteine 
und Conglomerate seine Decke bilden. 

In Deutschland zeigt er sich namentlich: Schlesien in den nördlichen 
Vorgebirgen des Riesen- und Isergebirges zwischen dem Queiss und der 
Katzbach, wo er eine gegen Nord -Ost geöflTncte Mulde z. Th. ausfüllt 
(z. B. Logau am Queiss) ; — Süd- und Ostrand des Harzes ; — Manns- 
felder Becken; — Thüringer Wald am NO. -Rande (bei Saal feld, Cams- 
dorf und Gera); am Nordrande (Ilmenau, Katterfeld, Friedrichsrodc, 
Schmerbach bis Eisenach); am" Südrande (namentlich von Seligcnthal 
über Liebenstein, Schweina, Kupfernsulü) ; — Hessen am Riochelsdorfor 
Gebirge; in der vom Spessart und dem Vogelsgebirge gebildeten Mulde 
(Biber bei Hanau, Rückingen, Selters, Soden, Aschaffen bürg etc.); — 
Westphalen (Frankenberg durch Waldeck bis Stadtberg); — Sachsen im 
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PleissetliAl (Crimxnitzschan , Schmölln, 2^hma, Aitünburg, Frohbarg, 
Geithain, Mügeln). 

Die südlichste deutsche dieser Ablageningen ist die am Spcesart and 
die östlichste die von Löwenberg nnd Goldberg in Schlesien. 

(f. Der dichu Muschelkalk: Häufig mit etwas kohlensaurer Magnesia (und 
dann mehr oder weniger dolomitisch) und kohlensaurem Eisenoxjdul ge- 
mischt, bisweilen auch so von Kieselsaure durchdrungen, dass er am 
Stahle funkt und sich in seiner Masse Nieren ron Cbakedon und Feuer- 
stein oder Drusen von Bergkrystallen absondern; endlich sehr oft mit 
Thon gemengt und dann Uebergänge in Mergel zeigend. — Vorherr- 
schend rauchgrau oder schmutzig graugelb, seltener brannroth (bei ifeuim- 
gen) oder zinnoberroth (bei Diuishausen an der Wuttach); hie und da 
auch von grünen Glaukonitkömehen punktirt oder gefleckt. — Im Bruche 
splitterig, erdig oder flaclimuschelig. — Sehr häufig fast nur aus Petre- 
facten zusammengesetzt, an denen er überhaupt sehr reich ist und von 
denen namentlich folgende als charakteristisch zu erwähnen sind: Encri- 
nites liliiformis und dubius, Terebratula vulgaris, Lingnla tenuissima, 
Pecten laevigatus, Lima striata und lineata, Gervillia socialis nnd costata, 
Mytilus eduliformis, Myophoria vulgaris, Melania Schlotheimi, Turritella 
scalata, Turbo gregarius, Nautilus bidorsatus, Ceratites nodosus, Ammo- 
nites Aon, Jarbas, Floridus, Johannis, tomatus, subumbricatns etc. (die 
Anmioniten namentlich für den alpinisciien Muschelkalk). — Oft auch 
zeigt der Muschelkalk eine Menge cylindrischer , scharflängsgestreifter, 
1 — 6 Zoll langer und Vi ^^^i^ ^^ ^ ^^ dicker Zapfen und Stängd 
(SaZo/iMen), welche sich mitten in seiner Masse, aber meist senkreclit 
zur Schichtfläche bald einzeln bald bündelweise neben einander befinden 
und ebenfalls aus Kalkmasse bestehen. An seinen Sdiichtflächen treten 
häufig auch eigenthümliche , sclilangen- oder wurmßrmige Steinumltte 
hervor. Hie und da endlich nimmt er klein-oolitische Structur an. — Je 
nach seiner Beschaffenheit oder seinen Petrefacten unterscheidet man fol- 
gende Varietäten: 

1. Wellenhalk: das unterste, unmittelbar auf den Buntsandstein-Mergeln 
lagernde Glied der ganzen Formation. — Grau. — An der Ober- 
fläche seiner — oft sehr — dünnen und dui'ch schmale Thon- und 
Mergellagen mit einander verbundenen Schichten voll iveUenfÖrmiger 
Runzeln und tvurmförmiger KaUcwulste, — Meist arm an Petrefacten. 

2. Typischer Muschelkalk nach v. Stsombeck (Kalkstein von Friedrichshall 
nach A1.BERTI ; entweder über dem Salz fuhrenden Gyps, welcher zu- 
nächst den Wellcnkalk bedeckt oder zwischen dem Dolomit der nn- 
tern und obem Abtheilung des Muschelkalkgebirges. — Dem Wellen- 
kalke sehr ähnlich, aber ohne runzelig wellige Schichtflächen und 
in massigen Schichten. Grau oder graulich ockergelb; oft etwas 
thonig oder dolomitisch, bisweilen auch reich an Kieselsäure. Zu- 
Jallig Chalcedonnieren, Quarzdrusen, Schwefelkies und Coelestinnester 

(Domburg bei Jena) entlialtend und in Schwaben zwischen Wies- 
loch und Nussloch Lager von braunem arsenikalischen Thoneisen- 
stein (Bohnerz) umschlicssend. — Seine einzelnen Schichten erscheinen 
durch grünlichgraue Thon- und Mergellagen abgesondert. — Häufig 
sehr reich an Petrefacten. 
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3. Enkrinitenkalk oder Trockitenkalk : Voll in Ealk^f^r 'tui»g(> wandet ^' 
tcr Stielglieder (Trochiten) von Enkrin. liliiformis, "clSruff BFiich- 
fläclien perlmatterartig glänzen and dem Gesteine ein krystallinisch 
kömiges oder porphyrartiges Ansehen geben. (Bei Eisenach in 
Tlitiringen stark entwickelt.) 

4. TerebratulkenkaUc : Fast ganz ans den Schalen von Terebratulis vul- 
garis gebildet, röthlichgrau und ockergelb gefleckt (Jena, Meiningen, 
Eisenach etc.). 

6. Turbiniteiikalk ; voll Turbo gregarius. 

6. Gerviüienkalk: voll Gervillia socialis. 

7. StriaienkaOc: voll Lima striata. 

8. DmUdienkaUc: voll Dentalium laeve. 

Alle die unter 3 bis 8 genannten Varietäten erscheinen in Thürin- 
gen als Zwischenabtheilungen im Gebiete des Kalksteins von 
Friedrichshall. 

9. MehOctiOc (Mehlbatzen, Schaumkalk) : meist zunächst fiber dem Wellen- 
kalk lagernd oder durch den untern Trochitenkalk von ihm getrennt, 
in 8 bis 6 Fuss mächtigen Schichten. Durch und durch fein porös, 
101« mit Nadeln durchstöchert, zäh, schmutzig gelblich, graugelb, 
seltener roth, häufig voll StUolithen. — Fast reine kohlensaure Kalk- 
erde. — (Thüringen bei Jena, Weimar, Eisenach; auch bei Meinin- 
gen, — Braunschweig, Rüdersdorf bei Berlin etc.) 

10. Oolitischer KaUc: dicht, etwas mergelig, mit selir kleinen, kaum 
1 Linie grossen Oolithkömem, grangelblich. (Gotha am Seeberg, 
Eisenach am Goldberg, Jena, Brannschweig, Hildesheim, Donau- 
Escliingen, Vogesen etc.) Lagert in der Regel zwischen dem obern 
Kalkstein von Friedrichshall und dem die Decke der ganzen For- 
mation bildenden Dolomite. 

11. Glaukonitischer KaJki Mergelig, grau, mehr oder weniger vollGIau- 
konitkömchen. (Rüdersdorf bei Berlin, Weimar — am Schlösserberg 
bei Mattstedt, — Gotha am Seeberg, Kreuzburg bei Eisenach). 
Hauptlagerorte des dichten Muschelkalks im Allgemeinen: Rüdersdorf 

bei Berlin. — Niederschlesien: Östlich und westlich von Bunzlau bei 
Nischwitz, Wartha, Gross-Hartmannsdorf und bei Wehrau. — Oberschlesien 
bei Tamowitz und Olkucz, wo die ganze Formation unmittelbar auf dem 
Steinkohlengebirge und unter der Juraformation lagert, liauptsächlich aus 
Dolomiten besteht und nur in ihrer unteren Abtheilung den Wellenkalk 
und in der obersten den typischen Muschelkalk {Opatowitzer Kalkstein, 
welcher ausser den gewöhnlichen Pctrefacten auch mehrere dem alpini- 
schen Muschelkalk von St. Cassian zustehende einschliesst). — Das 
Thüringer Bergland zwischen Tliüringer Wald und Harz, zwischen Saale 
und Weser (Halle, Merseburg, Jena, Weimar, Erfurt, Gotha, Eisenach 
und durch das Werrathal und Leinethal nach GÖttingen und in das Lip- 
pische). ' — Nördlich vom Harz bei Braunschweig y Hildesheini ^c, — 
Sudlich vom Thüringer Wald von Carlstadt am rotlien Main an über 
Schweinfurth nördlich bis Themar bei Meiningen, südlich über Würzburg 
durch das Gebiet der Tauber, Jaxt und Kocher bis Heilbronn und von 
da an der Ostseite des Schwarzwaldes herunter bis über LaufTenburg. 
Auf diesem ganzen Zuge einerseits vom Buntsandstein und andererseits 
vom Keuper begrenzt. — Vogesen an der Westseite (Lüneville, Saarge- 
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münd etc.) — Deutsche Alpen: auf der Südseite namenüich an der 
Seiser Alp und bei St. Caasiaii; an der Nordseifee namentlich bei Hall, 
Berchtesgaden , Hallein, Hallstadt und Aussee (daselbst überall das Salz- 
gebirge begleitend), 
. Der Liaskalkstein. Dunkel* bis schwarzgrau, äusserlich oft sclunntzig- 
gelb überzogen, seltener licht gelbliciigrau. Oft mergelig und bituminös 
(dann gewöhnlich stinkend), zäli, häufig dünn geschichtet. Bisweilen 
von weissen Kalkspathadem durchschwärmt. Häufig Eisenkies haltig 
und oft ganz angefüllt von Gryphaea arcuata (Grypkitenkalk) oder von 
Anmioniten (Anmion. Bucklandi, oostatus, jurensis) oder von Monotis 
striata (Monotenkalk) oder von Belemniten (BelemnüenkaOc) oder von 
Lima gigantea und Cardinia Listeru Eine besondere Art von ihm ist 
der Tuten- oder NageOcaUcj eine dichte Kalkmasse, welche viele dicht 
an einander anscliliessende Kalkspathstän gelchen (Nägel) entliält und 
meist nur ein paar Zoll starke Schichten bildet (Würtemberg auf den 
Fildem und an der Alp.) 

Hauptlagerorte: In Schwaben (Würtemberg) und im Französischen 
Jura (bei Salino) lagert der dunkle Liaskalk zunächst über dem Keuper, 
ist daselbst bald thonig, bald sandig, enthält in seinen unteren Schichten 
namentlich Lima gigantea und Cardinia Listeri, in seinen mittleren viel 
Cardinia concinna und in seinen oberen ganze Schaaren von Gryphaea 
armata und von scharfgerippten Ammoniten (Arietincn) — und wird von 
Schieferthonen , welche verkieste Ammoniten enthalten, bedeckt. — In 
Baiem und Franken dagegen, soiK-ie auch in Thüringen (bei Eisenach) 
und im nordwestlichen Deutschland lagert über dem Keuper zunächst 
Liassandstein und auf diesem erst der Kalk (mit Gryphaea cymbium). — 
In England endlich, wo die Liasformation von der Westküste bei Lime 
Regis bis an die Nordostküste bei Whitby zieht, bildet im Allgemeinen 
der Kalkstein mit wechsellagemden Mergelschiefem wieder die unterste 
Ablagerung der ganzen Formation. 

Der dichte^ weisse Jurakalk (Korallcnkalk , Coralrag, Spongitenkalk). 
Dicht, im Bruche wie aus einem Gusse, aber matt aussehend, jedoch hie 
und da auch mit deutlichen Ueberg^ngen in die oolithische und kömige 
Structnr. — Der Bruch eben oder muschelig und im Kleinen splitterig; 
beim Zersclüagen in scharfkantige Stücke zerspringend. Graulichweiss, 
gelblich- oder röthliehweiss, bisweilen aber auch von Bitumen dunkelgran 
gefärbt (so an der Porta westphalica im Wesergebirge). Oft sehr Kiesel- 
erde reich und dann Knollen und Nester von Homstein enthaltend. — 
Unter seinen Petrefacten treten namentlich hervor: Spongiten, welche in 
Franken und Polen in grosser Menge auftreten (Spongitenkalk), Koral- 
len, welche oft — (so in England, Frankreich z. B. bei la Rochelle, in 
Hannover z. B. am Lindner Berge bei Hildesheim, in Schwaben and 
Franken) — die ganze Steinmassc zusammensetzen, (CorallenkaOc, Coral- 
rag), Exogyra virgula , welche — z. B. bei Cahors und Angoul^me — 
den Exoggrenkalk oder LumacheUkaUc erfüllt; Monaten (z. B. in Würtem- 
berg im Monotiskalk). — Deutlich und oft dünn geschichtet. 
Eine besondere Abart des weissen dichten Jurakalkes ist der lithogra- 
phische Kalkschiefer: ausgezeichnet durch seine regelrechte Absonderung 
in Schiefer und Platten, sowie durch seinen Beichtbum an Petrefacten 
(namentlich Fische aus den Geschlechtem Catnrus und Leptolepis, Repti- 
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lien aas dem Geschlechte Pterodactjlas and Bliiunporhjnchas, Krebse 
aas dem Geschlechte Eryon and Mecochiras, Insekten (Libellula etc.) — 
und durch die prächtigen Dendriten, welche seine Platten überziehen. 
Er lagert unmittelbar über dem dicliten weissen Jarakalk in der Graf- 
achaft Ptippenheim bei Monheim, Eidistadt, Solenhofen and Mömsheim; 
in Würtemberg bei Heidenheim, Ulm, Blaabeuren and Urach; in Frank- 
reich bei Cirin anweit Bellej Ain. 

Haupüagerorte: Sowohl ^. wie 17. gehören zar oberen oder weissen 
Juraformation. Bei normaler Entwickelang dieser letzteren lagern sie 
auf dem Oxfordthon und werden überlagert von dem Kimmeridger Thon 
und Portlandkalkstein. — In Deutschland bilden sie die Hauptmasse der 
Jurakette; ebenso in der Schtoeiz. — Ebenso tritt ^. im Nordwestdentsch- 
land machtig in der Weeerkette auf. — Aber auch in i^nien, Frank- 
reich, England und Polen bildet &. in der obem Juraabtheilang mächtige 
Ablagerungen« 

1. Bemerhtng: Ausser dem wdssen Jurakalk kommen auch noch braun- oder 

dunkelgraue Kalksteine, namentlich in der unteren oder braunen 
Abtheilung der Juraformation vor; ihre mineralischen Eigenschaften 
aber sind so schwankend und veiünderlich , dass sie sich nur nach 
ihren Lagerungs- oder paläontologischen Verhältnissen unterscheiden 
und beschreiben lassen. 

2. Bemerkung: Auch in der Kreidtformation kommen dichte Kalksteine vor, 

welche sich aber meistens mineralogisch nicht von dem weissen 
Jurakalke unterscheiden lassen: Nur geologische Thatsachen geben 
hier die Unterscheidungs-Merkmale an. Zu diesen Kreidekalken ge- 
hören unter andern die Rudisten- und Hippuritenkalksteine Südfrank- 
reichs und des Salzkammergutes. — Auch ist wohl der thonreiche 
FiänerkaBcstein Sachsens, Böhmens, Schlesiens und Westphalens hier- 
her zu rechnen. 

4. Erdiger Kalkstein: Weich, mild, leicht abreiblich, offc anch schreibend, 
mit erdigem, matten Brache. — Unter seinen geologischen Arten, zu 
denen unter andern auch wohl der gelblichgraue oder weisse und bis- 
weilen fßin oolitische Portland-Kalkstein in der oberen Juraforma- 
tion Englands und der nordwestlichen Schweiz zu rechnen ist, muss hier 
vorzüglich hervorgehoben werden: 

die Kreide: Ein inniges, krümliches und zerreibliches Gemenge von blätterig- 
erdigem kohlensaurem Kalk und mikroskopischen Schalen von Foraminiferen, zu 
denen sich noch sehr häufig Infusorien -Kiesclpanzer und die zerkleinten Reste 
von Korallen, Echiniten und Conchylien gesellen. — Im reinsten Zustande 
schneeweiss, ganz weich und schreibend;* bei eintretendem Gehalt von Eisen- 
oxyd, Eisenclilorid oder Thon aber granlich, grünlich, weissgelb bis ockergelb 
and wenig oder nicht schreibend und gewöhnlich auch härter. 

Ehrenberg erkannte bei einer 300 maligen VergrÖsserung in dem mit 
canadischem Balsam gemischtem und dadurch durchscheinend gemachtem 
Kreidopulver, dass dasselbe neben gekömclten Kalkscheibchen eine unzähl- 
bare Menge Foraminiferenschalen , namentlich ans dem Geschlechte Textu- 
laria (aspera, globulosa, aciculata und striata) Rotalia (globulosa) und 
PlanuUna (turgida) enthielt. Bei seinen weiteren Untersuchungen gelangte 
er zu den Resultaten: „daas wahrscheinlich alle europäische Kreide vorherr- 
schend das Product mikroshopischer Foraminiferen, zu denen sich auch mehr 
oder weniger Kieselpanzer von Infusorien gesellen, ist; und dass die süd- 
europäische Kreide reicher an wohlerhallenen Foraminiferen, die norddeutscJie 
Kreide dagegen reicher an Kalkscheibchen erscheint. 
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Unter den wenigen Beimengungen der Kreide sind namentlich herronu- 
heben; grüne glavkonitiache Kömchen , welche namentlich in der Gegend von 
Paris and bei Calais die Kreide verunreinigen und ihr den Namen Glaukonk- 
kreide (Craie chlorit^e oder Glanconie crayouse) verschafft haben; kleine meist 
grünlichgraue ApatitJcnöUcken (am Cap la H6vc bei Hävre) und Eisenkiese, 
welche namentlich in England häufig vorkommen und oft das Vorerzungsmittel 
von Organismenresten bUden. — An Peirefacten ist die reine Kreide an eini- 
gen Orten sehr arm, an anderen dagegen sehr reich. Unter ihnen sind na- 
mendich zu erwähnen: TcrebratuUi semiglobosa, octopUcata, camea; Spondylus 
spinosus und striatus; Ostrea vesicularis; Inoceramus Cuvieri und Lamarckü; 
Belemnites mucronatus und quadratus; Magas pumilus; Marsupites; Ananchy- 
tes ovata, carinata; Galerites albogalerus; Cidarites variolaris; Spatangos cor. 
anguinum und Scjphia infundibuliformis ; ausserdem zalillose Bruchstucke von 
Korallen. 

Ganz besonders erwähnenswerth und bezeichnend für die reine weisse 
Kreide sind regelmässige Lagen von Feuersteinknollen, welche die an sich nicht 
oder doch undeutlich geschichtete Kreidemasse in regelrechte Schichtmassen 
abthcilcn. Indessen fehlen diese Feuersteine der südeuropäisclien Kreide. 
Abarten der Kreide: 

a. die Korallenkreide (Liimsteen Dänemarks, Fünens, Seelands und Jütlands 
bis zum Liimfjord): In einem Kreideteig liegen zahllose kleine Bruch- 
stücke von Korallen. Mit gi-aucn oder gelben Feuersteinen. 

b. Die Mastrichter Tuffkreide (craie tuffeau): Ein wahres Aggr^at von zu 
feinem krümlichen oder erdigem Sande, zermalmten Conchjlien-, Foramini- 
feren-, Echiniten- und Korallenresten. Gelb, zerreiblich, im frischen Zu- 
stande schneidbar. — Die oberste Lage der Kreideformation bei Ma- 
stricht am Petersberg. 

c. Gelbe Kreide der Touraine im Departement der Indre nnd Loire (craie 
janne): Tlionig, gelb, weich bis zerreiblich. Ist eigentlich ein Kreide- 
mergel und gehört zu den unter der eigentlichen Kreide lagernden Straten. 

d. Reine, weisse Kreide mit obigen Merknuden. 

Lagerungsverhältnisse und Hauptlagerorte der reinen 
Kreide. — • Sie gehört überhaupt nur der obersten Abtheilung der gan- 
zen Kreideformatiou und im besonderen der Senonbildung dieser Ab- 
theilung an. In ihren untern Lagen geht sie allmählig in Kalkmergel 
(Kreidemergel) oder auch in kalkige Sandsteine über. -^ In Europa 
findet sie sich hauptsächlich in folgenden Ländern: 

England: Insel Wight, in deren Mitte und an der Südküste, wo sie die 
berülmiten üntercliffs bildet; Südküste Englands von Dover bis DevonsMre, 
dann im Landstriche östlich und südlich von Flamborough-Head in Yorkshire 
bis Bowey in Dcvonshire, Norfolk, Lincolnshire u. s. w. 

Frankreich: im Departement der Somme, der Oisc, der untern Seine, der 
Aisne, der Ardennen, der Marne, wo sie die Ebene der Champagne zusammen- 
setzt, der Aube. — Im Seine- und Marne -Departement ist sie bei Montercaa 
von Pisolithenkalk bedeckt. 

Belgien bei Mastricht und Kallenberg, — Tuffkreidc. 

Deutschland: bei Aachen Tuifkreide. — In der Ostsee auf den Inseln : 
Rügen y wo sie die steile, 400 Fuss hohe Stubenkanuner bildet; Seeland ^ am 
Stevensklint. 
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Russland: am Donetz, wo sie bei dem Kloster Sviatagora anterhalb Isiura 
höchst groteske Felsnadeln bildet. 

Poröser odei* dichter Kalkstein (Kalktuff, Travertin, Duckstein, Alben etc.) : 
Fein erdige bis fast dichte, oder auch poröse, blasige, schwammige, oder 
aus concentrisch-schaligen Lagen und Bohren bestehende Kalkmasse von 
gelblicher, gelblichweisser, grauer oder bräunlicher Farbe. Fest bis zer- 
reiblich. Meist calcinirte Pflanzentheile, Muscheln, Schnecken und andere 
Thierreste eiuschliessend. — Selten deutlich geschichtet. 

Aharten : 

a. Travertin: Entweder aus cjlindrischen, conceDtrisch - Bchaligen , regellos 
durch eiTianderliegenden Ealkrohren bestehend — (so an den Felsen von 
Tivoli in Italien), — oder dicht mit splitterigem Brache und von grossen, 
plattgedrückten, über und neben einander parallel fortziehenden Bbisen- 
x&umen durchzogen. Meist fest und gelblichweiss. Bisweilen fast kömig 
und dann dem Marmor ähnlich. 

Lagerorte: Abruzzen von Aquasanta bis jenseits Qvitella, (Feren- 
tino, Tivoli, Civitavecchia, Aventino, Viterbo, wo er Lencite einschliesst, 
Orvicto, Ascoli, wo er über 300 Fuss hohe Felsen bildet). 

b. KaUuvffi Feinkörnig - erdig , porös, blasig, voll Löcher und Zellen 
und nach allen Richtungen hin von Röhren und inkrustirten Pflanzen- 
stengeln und Blättern so durchzogen, dass die ganze Masse wie 
ein bunt durch einander geworfenes Haufwerk von Pflanzenresten er- 
scheint. Ausser den Pflanzen enthält er auch noch mannigfache Reste, 
Schalen und Knochen, von urweltlichen Thieren {PUlaeotherium bei Gran- 
nat im Departement de l'Allier; Lophtodon am Bastberg, bei Buschweiler, 
unfern Strassburg; l>ei Orleans; Mammuth bei Wdmar). 

LagerorU: Auf den verschiedensten Formationen lagernd. 

Frankreich: Paris, Fontainebleau u. s. w., in den Departements du 
Puj-de-Döme, du Cantal, de TAllier n. s. w. 

Deutschland: Oeningen, Wangen, Ulm, Würzbarg, Schweinfurth, 
Baden bei Wien, Thüringen bei Tonna, wo er Mammuthreste einschliesst, 
bei Langensalze, Mühlbausen und Weimar. 

Ungarn: Gegend von Palaton, Ofen am Blocksberg, Tihany etc. 

c. Limnocalcit (Süsswasserkalk) : Sehr dicht bis erdig, selten schieferig, 
häufig porös, löcherig und von senkrecht auf den Scliichtflächen des Ge- 
steins stehenden Röhren durchzogen. Oft reich an Schalen von Süss- 
wasserconchylien (Paludinen, Cyrenen), Crustaceen (Cypris), Phryganeen- 
gehäusen (Indusien) u. s. w. 

Lagerorte: Becken von Paris und Orleans, Oeningen, Heidenheim, 
Göttingen, Mülühausen, Tonna, Oberweimar, Jena bei WöUnitz, Meissen etc. 
Ueberall da Ablagerungen an Bächen, Flüssen und Quellen bildend, wo 
sich Wasser befindet, welches doppelt kohlensauren Kalk enthält. 

Zusatz : Auch in den limnischen Steinkohlenfarmationen finden sich hier und da 
wahre Limnocalcit -Ablagerungen, so bei Shrewsbury in Shropshire, 
wo er Ueberreste von Cypris, Cydas a. a. Süsswasser-Conchylien ent- 
hält, und bei Ardwick unweit Manchester. 
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+. Kalksteine, deren Masse durch Kieselsäure, Sand, Thon, Eisen 
oxyd, Dolomit, Bitumen oder Kohle melir oder weniger stark ver- 
unreinigt ist. 

6. KieseUcalk. Kohlensaure Kalkerde von Kieselsäure durchdrungen. Als 
Pulver meist nur schwach mit Salzsäure aufbrausend und einen Absatz 
von pulveriger Kieselsäure gebend. Am Stahl gewöhnlich Funken ge- 
bend. Fest oder weich, oft auch voll unregelmässiger Blasenräume, 
deren Wandungen mit stalaktitischem Chalzedon oder mit durchsichtigen 
QuarzkrystaUen bedeckt sind; ausserdem mit zahlreichen abgeplatteten 
Nieren von blaulichem, grauen, rothbraunen oder gelben Homstein und 
Chalzedon, welche oft so in die umgebende Kalkmasse verfliessen, dass 
man sie nicht von derselben trennen kann. — Weiss oder weissgram — 
In der Begel mit Süsswasser - Conchylien. 

LagerungBverhältnisse undLagerorte: Der eben beschriebene 
Kieselkalk findet sich vorzüglich in den cocänen Tertiärge- 
bilden des Beckens von Paris, in welchem er in südöst- 
licher Richtung von Paris ein gewaltiges Plateau zusammensetzt. 
Er lagert daselbst auf den durch ihre Menilitknollen bekann- 
ten, grünlichen Mergelkalksteinen oder auf den durch ihre linsen- 
förmigen Gypszwillinge berühmten Gypsschichten- und wird durch 
weisse, graue oder grünliche Mergel, welche bei Champigny 
und Coulomniers eine, über 1 Fuss mächtige Schicht Magnesit 
enthalten, bedeckt. 

Indessen findet sich auch kieseliger Kalk schon in der MuscheOcaOc- 
formation, namentlich im Gebiete des typischen Musclielkalkes, so in 
Schicabenf wo oft selbst die Petrefactcn (Terebralula volgaris, Ammon. 
undatus, Myophoria vulgaris, Avicula socialis n. a.) in Chalzedon amge- 
wandelt vorkonmien — namentlich bei RoUweil nnd Horb, — 

Endlich zeigt auch der weisse dichte Jurakalk Scktcabefis und die 
Kreide, wie oben schon erwälmt worden ist, Zwischenlager von kieseligen 
Kalksteinen. 

7. Sandkalk (Grobkalk, calcaire grossier, Nummulitenkalk , Miliolitenkalk, 
Cerithienkalk). Kohlensaurer Kalk innig untermengt mit Quarzsand und 
häufig auch mit Thon oder mit Eisenozydtheilcn. Fest bis zerreibUch. 
Bei der Auflösung in Säuren einen Sandabsatz gebend. G^lblichweiss, 
ockergelb oder graulichweiss, bisweilen auch grau und braun gestreift. — 
Heutlich geschichtet und oft sogar in dünne Schieferplatten spaltbar. — 
Unter mehreren zufälligen Gemengtheilen treten namentlich Glauko> 
nitkörnchen oft in solcher Menge auf, dass das ganze Gestein schwarz- 
grün gefleckt und wie ein Sandstein erscheint, in welchem Sand- und 
Glaukonitkorner durch ein kalkiges Bindemittel verkittet sind. — An 
theils petrificirten, theils nur calcinirten Organismenresten herrscht ein 
grosser Keichthum, ja manche Lagen des Grobkalkes bestehen fast nur 
aus Conchylien — (namentlich aus Nummuliten, Milioliten oder Cerithien). 
Die wichtigsten dieser Organismenreste sind folgende: 

Lunnlites radiata, Fygorhynchns Grignonensis , Tnrbinolia Gravesi und 
eUiptica. (Diese 3 Gattungen namentlich im untern, oder gbiukonitischen 
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Grobludk). — Nmnmalites laevigata: Oralites margarituls, Globulina gibba, 
Trflocalina oblonga und commimis, Biloculina bnlloides, Scntellina lenticularis, 
Cassidnliu complanatns, Teredina personata, Corbis lamellosa, Ludna gigantea, 
Pecten pleb^iu, Area angosta, Lima bolloidea, Ostrea cjmbnla, Melania mar- 
ginata, TarriteUa salcata, Pleorotoma, Faso« rugosas, Volota spinosa und mu- 
ricina, Mitia elongata, Natica epiglottina, Cerithiom giganteum, lapidum, cri- 
statam, denticnlatam n. a., Serpnla variabilis a. s. w. 

Al/cwien: Ausser der gewöhnlichen Abtheilung in untern, mittlem 
und obern Grobkalk möchten hier besonders zu erwähnen sein: 

a. Der glavkonhiiche Grobkalk, welcher zum untern Grobkalk gehört nnd 
oben schon beschrieben worden ist. 

b. Der NummulitenkaUcstein, ein dichter, schwer zersprengbarer, meist mit 
Sand mehr oder weniger untermengter, gewöhnlich grau, gelb oder braun 
gefärbter Kalkstein, welcher oft so von Eisenoxyd erfüllt wird, dass er 
als ein wahrer Eisenkalkstein erscheint. Unter seinen 1677 verschiedenen 
Thierresten, — (von denen 920 allein ihm und seinem Sandsteine eigen- 
tliümlich sind) — sind namentlich die NummulUen zu erwähnen; denn 
sie geben oft das alleinige Bildnngsmaterial für diesen Kalkstein ab. 

„Der Nummnlitenkalk gehört zu den untersten, oft unmittelbar 
der Kreideformation aufgelagerten, Gebilden des inächtigen eocänen 
TertiärgebirffeSf welches „in einem nur wenig unterbrochenen Zuge 
von Spanien und Marocco aus durch die das Mittelmeer umgürten- 
den Landmassen — sowolil durch die südeuropäischen wie durch 
die nordafricanischen — nach Asien und in diesem durch Persien 
und Ostindien bis an die Grenzen Chinas verfolgt werden kann.*^ 
(Vgl. Naum. Geogn. n. S. 1033. §. 488.) 

c. Der MtliolüenhaBc: häufig fast nur ein durch wenigen Kalk zusammen- 
gehaltenes Aggregat von Unschaaren Miliolitcn. 

Lagerungsverhältnisse und Hauptlagerorte. Die Haupt- 
lagerstätte des Grobkalkes ist die eocäne Tertiäzformation in 
dem von der Seine und Loire durchströmten Becken von 
Paris, namentlich im Süden von dieser Stadt. Die Sohle der 
ganzen Formation wird daselbst von der Kreide gebildet: über 
ihr lagert zunächst der sogenannte untere Meeressand (ein blau- 
lichgrauer Quarzsand mit Glaukonitkömchen); dann folgt das 
Gebiet des Grobkalkes selbst, welches nach oben wiederum von 
kreideähnlichen Mergein und dann von dem sogenannten mittle- 
ren Meeressande bedeckt wird. Die wichtigsten Punkte in die- 
sem Becken sind nächst Paris, Laon, Courtagnon bei Rheims, 
die Ebene „Falun de Touraine" zwischen Tours und Blois, An- 
gers, Laroux bei Nantes; Laignan bei Bordeaux u. s. w. 

Der CenthienkaUc (mit Cerithium incrustatum und plicatum) im 
Mainzer Becken, welcher in Rheinliessen namentlich bei Hochheim nnd 
Hanau als wahrer Sandkalk auftritt, nnd der LüorinellenkaUe (grünlich 
oder gelb, mit Mytilus Fanjani und Litorinella inflata), welcher in 
demselben Tertiärbecken namentlich bei Hanau, Frankfurt, Ingelheim, 
Laubenheim, Nierstein nnd Oppenheim über den Cerithienkalk higert, — 
gehören beide zu der miocänen Abtheilung des Tertiärgebirges. — 
Ebenso die im Wiener Becken lagernden Kalke, zu denen der Leitha- 
oder NtUliporenkaUc gehört. 
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8. Der Mergelkalkstein (thoniger Kalkstein), ein mit mehr oder weniger 
Thon gemengter, gewöhnlich gelblich oder graulich gefärbter Kalkstein, 
hat seinen Sitz hauptsächlich in den jungem Formationen, besonders im 
Jura, in der Kreide und im Tertiärgebirge. — [Vgl. hierzu die Beschrei- 
bung des Mergels und namentlich den Kalkmergel.] 

9. Der Eisenkalksteiih ein mit Eisenoxyd oder Eisenozydhydrat gemischter, 
dichter oder poröser bis zelliger ockergelber oder braunrother, meist sehr 
zäher und im Bruche oft von Eisen glimmernder, Kalkstein bildet Lager 
im Uebergangskalke (Elbingerode am Harz, in der oberen Abtheilung 
der Zechsteinformation Thüringens, z. B. bei Camsdorf), namentlich aber 
im braunen Jura Englands, Frankreichs (Normandie bei Bayenx, Vendde 
bei Fontenay), Würtembergs und des Breisgaus. In diesen Gebieten der 
Juraformationen bildet er mächtige Ablagerungen von Oolithkalksteinen, 
deren Oolithkömer aus einer von Eisenoxydhydrat braungefärbten Kalk- 
masse bestehen (die sogenannten Eisenoolithe). — Ausserdem gehört 
aber auch mancher NummuUtenkalk zum Eisenkalksteine. 

10. Der Stinkkcdk (Saustein, dichter Lucullan, pierre calcaire hepatique, 
Swinestone, Stinkstone), Dichter oder poröser, im Bruche splitteriger, 
fester bis zerreiblicher, rauchgrauer, brauner oder schwarzgrauer Kalk- 
stein, welcher beim Reiben, Ritzen oder Erwärmen einen liässlichen 
Schwefelwasserstoff -Geruch verbreitet, bisweilen aber auch namentlich 
beim starken Erhitzen einen Steinöl ähnlichen Dampf ausstösst. — In 
Zellen- imd Blascnräumen oft Asphalt und Steinöl enthaltend. — Ge- 
schichtet und auch massig. 

Beim Auflosen in Salzsäure giebt er oft einen dicken braunen Schaum von 

Bitumen. 
Bei der analytischen Untersuchung desselben fand man meist neben kohliger 

Substanz noch Schwefelkalium. Vi^eicht ist die durch Anziehung von 

Luftfeuchtigkeit herbeigeführte Lösung und Verdampfung dieses letzteren 

die Ursache des schlechten Geruches. 

Lagerungsverhältnisse undHauptlagerorte: Obgleich der Stink- 
kalk auch hie und da in jüngeren Formationen vorkonunt, so ist 
seine Hauptlagerstätte vorzugsweise doch in paläozischen For- 
mationen zu suchen. In diesen bildet er bisweilen betrachtliche 
Ablagerungen ztun Theile zwischen den Schichtmassen des dichten 
Kalkes, zum Theil zwischen diesen und dem Gypse der Steinsalz- 
gebilde. — Auf diese Weise findet er sich 

1. in der Grauwackeformatxon des Harzes am Iberge, Polens bei Mie- 
dziancigora u. s. w.; 

2. in der Kohlenformation von Haering in Tyrol, wo er das Dach der 
Braunkohlenflötzc bildet; 

8. in der Zechsteinfortncuion Thüringens, wo er gewöhnlich entweder auf 
Gyps oder auf Raulikalk lagert (so im Mannsfelder Becken bei San- 
gershausen, Gerbstedt, Hergisdorf, bei Ilmenau, Eisenach (am Markt- 
und Ebersberg) Liebenstein, im Voigtlande bei Gera; in Hessen bei 
Riecheisdorf u. s. w. 

1. Anhangt Der kohlige oder bituminöse Kalkstein: ein fester, zälier, von Anthra- 
cit so durchdrungener Kalkstein oder Dolomit, dass er auf Ruhenden 
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len brennt und Beine dankel rauchgrane oder schw&rzliche Farbe verlierU 
Beim Auflösen einen Absatz von Kohle gebend. — Dicht bis kömig. Oft 
Ton Ealkspathadem darchzogen; häufig auch Crinoiden- und Conllenreste, 
sowie Produetns aculeatus und Spirifer führend. 

Vorkommen: Hauptsächlich Lager bildend im Gebiete des Üeberffatiffs- 
kaJhe» — so bei Adamsthal unweit Blansko, wo er kleine Lagen und Nester 
von Anthracit umschliesst, auch am Harz — oder auch lagerweise im Ger 
biete der Steinkohlen, — Wohl dürfte auch hierher mancher dichte Kalk 
des Zechsteins und des Lias zu rechnen sein. 

2. Anhang: Der dohmitiscAe Kaücstein (Bauchwacke z. Th.): verschieden fest, 
dicht, körnig, porös, blasig, dunkelgrau bis gelbhchgran. Vgl. Besclirel- 
bung des Dolomites unter dessen Abänderungen und chemischen Bestand- 
theüen. 



2. JDolomä. 

/%».; Kömiger Kalk z. Th., Urkalkstein z. Th., Bauchwacke, Rauhkalk z. Th., 
Höhlenkalkstein, Calcaire celluleux, Dolomie, magnesian limestone, Calcare 
magnesifero. 

1. Vormalbestand: Koldensaure MagnedarKaOcerde, nämlieh 
^ns — 63^5 JcoJdenaaure Kalkerde und 
36^05 — 45^89 kohlenaattre Magnesia, 

8. Abändenmgen und Yenrnreinigniigeii des BestandeB: Wie die 
Masse des Kalksteines, so ist auch der Dolomit häufig mehr oder weniger 
durchzogen oder durchdrungen von Eisenoxi/dtd , Kohle, Bitumen und 
KieseUäure, wodurch yerschiedene Abarten desselben — wie eüenschüS" 
siger, bituminöser, stinkender und Uesdiger Dolomit — hervorgebracht 
werden. Einer besonderen Erwähnung werth sind diejenigen Dolomite, 
welche als Gemenge von kohUnsasurem Kalk mit Dolomitmasse zu betrach- 
ten sind. .Uebergiesst man das Pulver eines solchen Kalkdolomites in 
der Kälte mit Essigsäure, so löst dieselbe den Kalk auf und lässt 
den eigentlichen Dolomit ungelöst zurück. Manche Dolomite der 
Zechsteinformation — so der unten bei den chemischen Belegen von 
der Göpelskuppe bei Eisenach — möchten namentlich als Solche 
Gemenge zu nehmen sein; ebenso dürften manche stinkende Dolomite 
Verbindungen von Stinkkalk mit Dolomit sein. 

Nach der, an sich wahrscheinlichen, Ansicht Pfafps' (PoGOEia>oBr*8 Annal. 
Bd. 82. 1861. S.466) ist der Dolomit überhaupt aas kohlensaarem Kalk entstan- 
den, indem dessen Masse von Wasser, welches kohlensaare Magnesia aafgelost 
enthielt, durchdrangen warde. Bedenkt man das Schwankende in der chemischen 
Zusammensetzung und die zahlreichen Uebergänge des Dolomites in gewöhnlichetk 
Kalkstein, sowie die liäufigen and innigen Wechsellagernngen desselben mit dem 
Ealkstdne, so muss man dieser Ansicht wenigstens im Allgemeinen beistimmen 
and den Dolomit — wie auch schon der verewigte L. y. Buch gethan hat — 
fiir dnen metamcrphischen Kalkstein halten. 

9 
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3. ChemiBolLe Belege : 







Jl 




_5.. 


j 


l1| 


Dolomit von Jena 
nach SucKow. a. 


66„ 


44„ 


— 




— 


— 


Dolomit von Ihlefeld am Harz 
nach Ra&imelsbebg. 


65«, 


42^0 


0,56 


~ 


— 


— 


Dolomit von Scheidana 
nach GoFjpEL. 


63,.„ 


4t,.o 


1,50 


— 


— 


2n5 


Dolomit von La Spezzia 
nach Laugier. 


66,„ 


41«« 


2,00 


0,50 


— 


— 


Dolomit von Suhl am Tlmr. Wald 

nach Rammelsberg. 1. 


61,M 


•48,s, 


— 


— 


— 


— 


Dolomit von Liebenst«in am Thür. Wald 
nach Wackf::kuodkr, 2. 


63,Bjjo 


33 11.76 


0,9115 


— 


— 


— 


Dolomit von Glücksbrunn am Thür. Wald 
nach Klapproth. 3. 


60„„ 


36,50 


4,00 


— 


— 


— 


Dolomit von Altenstein am Thür. Wald 
nach Sknpt. 4. 


42„ 


55,, 


2„ 


— 


— 


— 


Dolomit von der Göpelskuppe amTliür. W. 
nach Senft. 6. 


88« 


io„ 


— 


— 


— 


— 


Dolomit vom Weiler zum Stein in Schwaben 
nach Gmelin. 6. 


66«, 


24,.4 


2,56 


— 


— 


4,70 


Dolomit von Niedemau in Schwaben 

nach Gmelin. r. 


63«. 


*Oao 


2,88 


— 


— 


Uo 


Dolomit von Wendelsheim in Schwaben 
nach Gmelin. d. 


61m. 


39«, 


2,60 


— 


— 


... 


Die Proben a, b, c, d. sind aus der Muadtelkalkformaiion, 

Die Proben 1. 2. 3. 4, 5. sind aus dem Zechsteine. 

Die Proben 2. 8. 5. und 6. sind Gemenge von Dolomit mit Kalkstein. 



4. Abarten: Ausser den unter 2. genannten, durch Beimischun- 
gen erzeugten Dolomitarten sind hier namentlich die durch Abän- 
derung des Gefüges oder Aggregatzustandes erzeugten Abarten weiter 
zu erörtern: 
a. Der, körnige iJolomit: Körnig krystallinisch, oft zucker- oder sandstein- 
ähnlich (und dann häufig dem kömigen Kalkstein sehr ähnlich); bis- 
weilen aus lauter kleinen rhomboedrischen Krystallen, welche zwischen 
sich Poren und mit Bitterspath ausgefüllte Höhlen und Zellen lassen, 
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bestehend. Fest bis zerreiblich; im Bruche glänzend oder perhnutterartig 
schlUemd. Vorherrschend gelblichweiss bis graugelblich, oder grauweiss, 
rauchgrau und braun ; seltener roth (wie z. B. im Muschelkalk von Weiler 
zum Stein in Schwaben). 

Unter seinen zufalligen Einschlüssen sind zu erwähnen: Glimmer 
imValToccia; Grammalit am Campo longo des St. Gotthardt; grimer 
Turmalin; Quarz; Eisenkies; Realgar und Blende (sämmtlich 
am St Gotthardt) ; Drusen von Kalkspath hie und da im Dolomit der 
thüringischen Zechsteinformatiou. — Auch Petrefacten schliesst er 
bisweilen ein. 

b. Der zeüige Dolomit (Rauhkalk, Rauchwacke): Feinkörniger, fester imd 
zäher oder lockerer Stein, dessen Masse nach allen Richtungen hin von 
grosseren und kleineren, vorzugsweise eckigen Zellen und unregelmässi- 
gen Höhlungen durchzogen ist, die entweder leer oder mit sandig-erdiger, 
meist gelblicher Dolomitsubstanz oder auch mit kleinen Bitter- und Kalk- 
spath-Rhomboedem ganz oder theilweise ausgefüllt sind. — Meist gelb- 
lich oder rauchgrau. — Bisweilen Brauneisenstein imd Spatheisenstein 
haltig und oft auch bituminös und stinkend. 

Er kommt namcnüich in der Zechsteinformation am südlichen and Östlichen 
Harzrande oder am Hiüringer Walde vor und bildet am letzteren die grotesken, 
höhlenreichen, fast ganz ans Cjathokriniten und Fenestellen bestehenden Felsen 
des Altenstein ond Hohlenstein, 

c. Der didde Dolomit: Im Bruche splitterig, an den Kanten oft durch- 
scheinend; weiss in's Graue, Gelbe oder Braune ziehend. Meist dem 
dichten Kalksteine sehr ähnlich, aber von ilun durch sein Verhalten gegen 
Säuren, durch seine grössere Härte und durch sein stärkeres specifisches 
Gewicht unterschieden. Bisweilen mit Anlage zur porösen und zelligen 
Structur. 

Er kommt liaaptsächlich mit dem dichten Kalke wechsellagemd im oberen 

Jura Frankens vor; aach hat ihn Leube bei Ulm zwischen Sässioasserkalk 

gefunden. 

Bemerkung: Man kann den dichten Dolomit sehr leicht an seinem Verhalten 

gegen Scliwefelsäure erkennen. Wenn man nämlich Dolomitpulver mit 

eng^dscher Schwefelsäure erwärmt, so erhält man einerseits einen weissen 

— aus Gyps bestehenden — Niederschlag und andererseits eine Lösung. Fil- 

trirt man nach Zusatz von etwas Alkohol diese Lösung ab (und dampft 

sie etwas ein), so setzen sich in ihr um so mehr nadelförmige, iiiderlich 

bitter schmeckende Kristalle von schwefelsaurer Magnesia (Bittersalz) ab, 

je mehr der Dolomit vorher kohlensaure Magnesia enthielt. 

Zusatz: Ausser den genannten Dolomitvarietäten rechnet man auch noch die 

— namentlich in der Zechsteinformation Thüringens häufig vorkommende — 

sogenannte Asche hierher. In der That ist sie nichts anderes als erdiger oder 

siaubiffer, meist aschgrauer, brauner oder auch gelblicher Dolomit. (Vgl. hierzu 

das im Abschnitte des Gcbirgsschuttes beim Kalk- und Dolomitmergel Mit- 

getheilte.) 

5. Lagenmgsverhältniflae und Hanptlagerorte. Der durch seine 
wahrhaft grotesken Felsbildungen und seinen Reichthum an Höhlen 
— welche oft genug das Leichengewölbe vorweltlicher Baubthiere, 
namentlich von Bären , abgeben — ausgezeichnete Dolomit ist bald 
massig und bald geschichtet. Er lagert in der Regel über oder 

9* 
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zwischen Kalksteinen oder Mergeln und steht oft in einem eigen- 
thümlichen Verbände mit Gypslagem. Seine Lct^erstätten finden sich 
zwar in Formationen des verschiedensten Alters ; doch sind wohl die 
Grauwacke-, Zechstein- und Juraformation am reichlichsten mit 
Dolomiten versehen. Die interessantesten Fundorte möchten fol- 
gende sein: 

a. Dolomit im Ghieiss: bei Memmendorf unweit Freiberg; in Nord- 
Amerika bei Canaan in Connecticut, bei Sing-Sing in New- York and 
vielen anderen Orten. 

b. Dolomit im Urachiefer (namentlich Glimmerschiefer): in Schlesien; — 
im Erzgebirge bei Lengefeld, Tharand und Braunsdorf; im Fichtel- 
gebirge bei Wunsiedel, Redwitz und Sinnatengrün ; am St Gotthardt 
(am Campo longo in einer Höhe von GOOO Fuss). 

c. Dolomit im Uehergangagebiete : Russland in der devonischen Forma- 
tion; — Oesterreich im Lande ob der Euns; — Sachsen unweit 
Plauen; — Harz; — Lahngegend bei Wetzlar und Giessen; — 
Nassau bei Gaudembach, Steeten, Diez und a. 0.; Eifel. — Nord- 
Amerika im Wisconsin und Illinois. 

d. Dolomit im SteiriLohlengehiete : Russland im Waldai, am Donetz im 
südlichen Gebiete bei der Poststation Toretzkaia; am Ufer der Wolno- 
wakha oberhalb Stilia und anderen Orten ; — Sachsen bei Schweinsdorf 
unweit Dresden ; — Belgien, wo der Kohlenkalkstein durch ein Dolomit- 
lager in drei Etagen abgesondert wird; — England im Kohlenkalk- 
stein bei Ormeshead in Flintshire und in Sommersetehire ; — Irland 
bei Skerries (Dublin). 

e. Dolomit im RoMiegenden: Schlesien, wo bei Trautliebersdorf und 
bei Albendorf imweit Schömberg Dolomitlager im rothen Sandsteine vor- 
kommen; — Erzgebirge bei Langenbemsdorf auf dem linken Ufer 
der Mulde. 

f. Dolomit im ZecJisteingelnete : Süd- und Ostrand des Harzes (im Stoll- 
berg'schen bei Questenberg; im Mansfeld'schen bei Hornburg, Hergisdorf, 
Helbra u. a. 0.); Thüringer Wald am Südrande bei Altenstein, am 
Nordrande bei Eisenach und Seebach; — Hessen bei Riecheisdorf und 
bei Rückingen unweit Hanau. — Westphalen (?). 

g. Dolomit im Buntsandstein: Ueber den bunten, von Gypsadem durch- 
setzten Mergeln und Thonschichten in der oberen Abtheilung des Bunt- 
sandsteins lagert an vielen Orten eine mehr oder minder mächtige Masse 
von gelblich- oder röthlichgrauem, oft etwas sandigen, Dolomit, so in 
Thüringen bei Jena am Hausberge, wo er sehr reich an Rhizoco- 
rallium jenense ist, auf dem Eichsfelde bei Worbis und Hainrode ; bei 
Meiningen; im Wal deck' sehen; vorzüglich aber in Würtemberg, 
Baden, Elsass imd Lotharingen, in welchen Ländern er die oberste 
Lage des Buntsandsteins bildet imd durch die gerunzelte Oberfläche seiner 
Schichtmassen, sowie durch seinen Petrefactenreichthum ausgezeichnet ist 
(Wellendolomit Quenstedts). 

h. Dolomit im Miischelkalkgelnete: Vor allen die wunderbaren Dolomit- 
Obelisken des südlichen Tyrols im Fassathal am Schiern, Rosen- 
garten U.S.W. — Schwaben. — Thüringen z.B. bei Eisenach. — 
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Braunschweig namentlich am Lindenberge bei Thiede. ^*^.Vog6sen. 
— Im südlichen Schwarzwalde nimmt er die Stelle des Wellen- 
kalkes ein. — Oberschlesien bei Grosshartmannsdorf (?). 
i. Dolomit im Keuperffebiete : In den oberen Neckargegenden Schwabens 
und in Franken, wo er das unterste, dem Muschelkalk aufliegende 
Glied bildet und sehr petrefactenreich ist — In Würtemberg und bei 
Eisenach kommt er auch, aber in mehr imtergeordncten Lagern zwi- 
ischen und über den bunten Mergeln der mittleren Abtheilung, vor, und 
ist gewöhnlich reich an Myophoria Goldfussil, Posidonomya minuta und 
Lingula tenuissima. — Bei Coburg bildet er die oberst« Ablagerung 
des Keupers. 

k. Dolouat im Liasgebiete : Namentlich im südwestlichen Frankreich, 
wo er im Departement des Lot bei Figeac, im Haut Garonne bei Ville- 
franche und Terrasson und im Departement du Gard bei Alais die unterste 
Ablagerung bildet. — Alpen. 
1. Dolomit im Jwragehiete : Der untere oder braune Jura zeigt nur 
im südlichen Frankreich bei Poitiers, Nontron imd Bruniquel am 
Aveyron eine bedeutende Ablagerung von Dolomit. Er bildet daselbst 
die unterste Ablagerung des Jura. — Von weit gr5ssei*er Verbreitung 
und Mächtigkeit erscheint er in dem oberen oder weissen Jura, wo 
er in der Regel mit dem dichten Jurakalk wechsellagemd zunächst die 
grotesken — und durch L. v. Buch*s classische Beschreibung („Ueber 
den Jura in Deutschland^^) so berühmten Felsruinen der sogenannten 
Fränkischen Schweiz bei Streitberg, Mnggendorf und Gailenreuth 
bildet; dann weiter in der schwäbischen Alp bei Blaubeuem mäch- 
tige, dem weissen Zucker nicht unähnliche Felsmassen zusammensetzt; 
femer die kahlen, Kuinen ähnlichen, Felswände am Kahlenberge bei Echte 
in Hannover aufthürmt; endlich die wildzerrissenen Zacken und Fels- 
nadeln in manchen Gegenden der Cevennen emporreckt. 

m. Dolomit im oberen Kreidegebiete: Nach Bout bestehen die höchsten 
Kuppen der türkischen Kreideketten aus Dolomit. — In Siciliens 
Kreide bei Palermo und bei Sciacca an der Südküste. — In Irland 
lagern bei Donalds -Kills unweit Keady in der Kreide untergeordnete 
Lager von zelligem Dolomit. — Im südlichen Frankreich z.B. im 
Becken des Adour. — Im Kreidegebiete Algeriens mit grosser Mäch- 
tigkeit 

n. Dolomit im Sässuoaeserkalk von Dächigen unweit Ulm. 



3, Utrrjgel (Marne). 

1. Bestand und Eigenflchaften: Dichtes bis etxUges und auch sdde- 
ferigeSi inniges Gemenge von mindestens 2Q pCt. ko1densaua*er Kalkerde 
und von Thon, wozu in sehr vielen Fällen auch noch kohlensaiire Bitter^ 
erde \md Oxyde von Eisen und Mangan oder feine Quarzkömer und 
GUmmei'bläUehen kommen. Oft auch bituminös. Grau, gelblich, röth" 
lieh u, s. w., aber immer unrein gefärbt An der Tjuß sieh aUmählieh 
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zerhlättemd oder in würfelige Bröckclien zerÜieUend, wdcite zuletzt in 
Erdkrume zerfallen. 
2. Abarten: 

a. Kalkmerffel, enthält bis 75 pCt. kobicusaurcn Kalk und höchBtens 25 pCt 
Tbon; ist gewöhnlich schmutziggelb oder graulichweiss ; hat dichtes, schie- 
feriges oder erdiges Gefüge, und einen unebenen, in's Erdige gehenden 
Bruch, verwittert leicht, überzieht sich dann mit einer weisslichen, ab- 
reiblichcn Rinde und bildet beträchtliche Lager in verschiedenen For- 
mationen, namentlich aber in den jüngeren, (Jura und Kreide). 

z. B. ein Theil des lithographischen Kalkschiefers in der Jaraformation be 
Pappenheim. 

b. TTionmergel, enthält bis 80 pCt. Thon und bis 20 pCt. kohlensauren 
Kalk, braust viel langsamer und weniger (und oft erst nach dem Pulverisiren) 
mit Säuren als die erste Abart, ist grau, röthlich, braungelblich, grünlich, 
saugt begierig Wasser ein, bleibt dabei aber an seiner Oberfläche trocken 
und zerfällt am Ende in Blättchen oder mehr oder minder viereckige Stück- 
chen. Kommt hauptsächlich in der Formation des bunten Sandsteins in 
mächtigen Lagern vor. 

c. Dolomitvicher Mergel, welcher im Allgemeinen 
bis 15 pCt. kohlensauren Kalk, 

bis 30 pCt. kohlensaure Bittererde, 
bis 4 pCt. Eisenoxyd und 

bis 87 pCt. Thon enthält, grünlichgrau bis graugrün gefärbt ist, in seiner 
Verwitterung der 2. Abart gleicht, mit Säuren nur sehr langsam und 
gering braust (am meisten noch, wenn er pulverisirt wird) und mächtige 
Ablagerungen z. B. in der Formation des Keupers (die sogenannten bun- 
ten Mergel) bildet. Vgl. Alberti's Monographie u. s.w. S. 135, wo bei- 
folgende Analysen von den bunten Mergeln angegeben sind: 





Kohlensaure 
Kalkerde. 


Kohlensaure 
Magnesia. 


Eisenoxyd. 


. Thonerde. 


Thon. 


Weiche, grünlichgraue, dünn- 
scldeferige Mergel v. Tübingen 


U,5o 


19,.„ 


3 »40 


3.. 


69«, 


Obere, braunrothe Mergel v.d . 
Weinsteige bei Stuttgart 


6i48 


7«4 


1,86 


0,«6 


87«, 


Grangrüne, mittlere Mergel- 
schichten. 


14h>o 


n«.. 


0,45 Fe, C 


0,4« 


72.40 





d. Sandmergel: ein mit Quarzköm em untermischter Mergel. 

e. Mergehchiefer : ein thoniger oder kalkiger, meist dünnschicferiger Mer- 
gel, grauschwarz bis schwarz, schieferig bis blätterig, auf den Spaltungs- 
flächen matt oder schwach schimmernd; oft sehr bituminös (bituminöser 
Mergel), und dann bei der Verwitterung oder beim Glühen bleichend 
und dabei nach Bitumen riechend ; auch Kupfer unter mancherlei Gkstalt 
haltig (Kupferschiefer); mehr zufällig Glimmer, Kobalt, Arsenkies, 
Bleiglanz, Kupferglanz und Eisenkies aufzeigend. Von Versteinerungen 
namentlich Fischabdrücke, Lycopodiaceen und Muscheln führend. In 
Mergel, dichten Kalk und grauen mergeligen Sandstein übergehend. Durch 
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die Verwitterung in eine schwärzliche mergelige Erde zerfallend. Zwi- 
schen dem Grauliegenden imd dem Zechstein. — Hierher gehört auch 
der meiste Liasschiefer. 
f. OoliÜiisckei* Mergd: Mohn- bis erbseugrosse, dichte oder concentrisch- 
schalige abgei-undete Kalksteinkügelchen sind durch ein thoniges oder 
mergeliges Bindemittel zusammengekittet. Das Bindemittel in der Regel 
sparsam und gewöhnlich durch Eisenoxydhydrat gefärbt, auch oft durch 
bläulich-grünliche Concretionen (Thongallen) verunreinigt. Rauchgrau, 
röthlichgrau, gelblichgrau, braun, seltener schmutzig weiss. Deutlich ge- 
schichtet. — Namentlich unter oder zwischen den rothen Schieferthonen 
der bunten Saudsteinformation (Thüringen, Gegend von Eisleben und 
Sangershausen) ; Bemburg (zwischen Sandersleben, Bernburg und Könnern). 

3. Zufällige EinschlÜBfiO: Hie und da: Schwefelkiese (z. B. bei 
Eisenach) ; Pechkohle in kleinen Trümmern ; Gypsspath (ausgezeichnet 
am Montmartre); Glimmer (bei Wien); Be^^gkrystaUe eingemengt und 
in Drusen (z. B. bei Eisenach) ; Kalkspath (in Drusen bei Eieenach) ; 
Coelestin meist in Nieren (am Montmartre). 

4. TTebergange im Allgemeinen: In Kalkstein, in Thonstcin, in 
Kalk- oder Mergelsandstein. 

5. Hanptlagerorte: Niu- in den verschiedenen Kalk- und Sand- 
steinformationen aber schon zwischen den Kalken der säwiscJien und 
devomscJien Formationen (z. B. bei Chiistiania; in der Eifel ; bei Refrath ; 
Russland in der devonischen Formation, welche durch das Gouver- 
nement Petersburg bis Archangel zieht). Im Allgemeinen treten 
die Mergel- Ablagerungen um so häufiger auf, je jünger die For- 
mationen. 

a. Ztoischen den Schieferthonen dei' Steinkolden-Formation treten hie 
und da rothe und braune, schieferige Thonmergel (Mergelthone) auf; so 
namentlich in Nordamerika, wo sie z. B. im Muskingumthale in Ohio bei 
Marietta ein 150 Fuss mächtiges Schichtensystem bilden. Auch im 
Döhlener Bassin bei Dresden. 

b. Im RotliUegenden Englands sollen in Sommersetahire rothe Mergel vor- 
kommen. 

c. Reich an Mergelschiefem ist die ZecIvsteinformoLion Thiu-ingens und 
Mansfelds. Sie enthalten nie Magnesia und sind stets bituminös. Häufig 
Grlimmer und Körnchen von Erdpech einschliessend. Berühmt durch 
ihren Gehalt an Schwefelkupfer und die Menge ihrer Fischabdrückc, 
unter denen Palaeoniscus Fkkeeslebkni, Platysomus gibbosus und Pygop- 
terus HuMBOLDTi am meisten vorkommen. Ihre Sohle wird gebildet von 
den grauen, meist mergeligen Sandsteinen des Grauliegenden, und ihre 
Decke besteht aus dem dunkelgrauen, meist auch bituminösen, dichten 
Zechsteinkalke. 

d. In der Bimtaandsteinform/xiion wird namentlich die ohefi*e Etage von 
vorherrschend rothen oder graugrünen Thonmergeln gebildet, so in Thürin- 
gen, Franken und Hessen. In der Regel wechsellagem sie mit dünneu 
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Schichten von Sandsteinen und rothem Schieferietten, und oft werden sie 
von Fasergyps oder Gypsspath in Adern und Nestern durchzogen. 
Die MuscheüccJkformaUon bewahrt in ihren Bämmtlichen Etagen mehr 
oder minder beträchtliche, vorherrschend kalkige, seltener dolomitische 
Mergelablagerungen. Am Schwarzwalde, Odenwalde, im Kocher-, Jazt- 
und Tauberthaie bilden grünlichgraue, meist Magnesia haltige, wellig ge- 
schichtete Mergelschiefer (sogenannte Wellenmergel) die unterste Lage 
der ganzen Formation. 

Reich an Kalkmergeln und bituminösen Mergelschiefem ist der Lias. 
In Schwaben und England (Gloucestershire, Dorsetshire) beginnt der Lias 
mit graulichblauen oder dunkelgrauen Kalkmergeln (Kalkmergeln); über 
ihnen lagern mergelige Kalksteine und dann folgen wieder bituminöse 
Mergelschiefer (Posidonienschiefer), welche reich an Schwefelkiesen 
sind und die Grabstätte einer Menge Saurier und Fische bilden. 
Auch im Jura Würtembergs und des Breisgaues treten in allen Etagen 
Mergel verschiedener Art auf. 

Die Kreidegruppe enthält in ihren Neocombildungen vorherrschend 
graue oder graubraune Thonmergel (Insel Wight); in ihrem Gault den 
Flammenmergel Westphalens (Teutoburger Wald), einen mehr oder 
weniger sandigthonigen, blaulich- oder gelblichgrauen, von dunklem Wel- 
lenstreifen und Flammen durchzogenen Mergel; in seinem Turon — so- 
wohl in Westphalen wie in Sachsen — den Pläner, einen kieselhal- 
tigen, gewöhnlich 40 — 80 pCt Kalk besitzenden Mergel oder Mergel- 
kalkstein — und sowohl in England wie in Westphalen sandige, hell- 
graue bis weisse Kreidemergel. 

Dass auch die ßraunkoIden-Fornuxtionen reich an Mergeln verschiede- 
ner Art sind, ist allbekannt 

Bemerkung: Es ist sehr schwierig, bis jetzt alle Vorkommnisse des Mergels 
anzageben, da noch zu häufig bei der petrographischen Beschreibung der 
thonigen und kalkigen Ablagerungen einer Formation zu wenig darauf 
geachtet wird, ob die vorliegenden Ablagerungen wirklich aus Mergel 
oder nur aus thonigem Kalk oder kalkigen Thone bestehen. 

Vgl. noch hierzu das im Abschnitte des Gebirgsschuttes bei der Be- 
schreibung des Mergels Bütgetheilte. 



5. Grappe: KoUeiisaiires Eisenoxydnl. 

Sppatt)etfm^Hn. 

4%n..' Kohlensaures Eisenoxydul; Eisenkalk; Spharosiderit z. Th.; Fer oxyd^ carbo> 
natd; Spathose Iren; Stalüstcin. 

1. HormalbestaiLd: Kohlensaures Eisenoxydid, nämlich: 

62^011 Eisenoxydvli 

37,94 Kohlensäwre. 
In den meisten Fällen mit grösserer oder geringerer Beimengung von. 
koJdensanrer Magnesia und kohlensaurem ManganoxyduL 
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8. Chemiaehe B«lege (nach Rauhelsbeko's miueraL Wörterbuch I. 
S. 159 u.f.; Suppl. I. S. 138u.f.; und Suppl. IV. S.209): 







«c«»st 


BaAct^. 


1Ba8M|I4. 


fÄWt. 


tDdffer. 


ScTQait. 


Dankerode am Unteiiiarz 


&6«6 


8,00 


l,.s 


— 


36^ 


— 


— 


Krjstalliidrter Sp. von 

Kernlos im Biüreathischen 

nach Klapboth. 


6&lt6 


8«s 


0.50 


o„. 


86,00 


— 


— 


Sph&rofliderit von Steinheim 

bei Hanau 

nach Klapbotb. 


68^5 


0^5 


— 


0^. 


84,00 


— 


— 


Sp. vom silbernen Nagel 

bd StoUberg 

nach SntoMEYEK. 


4B„Mo 


7m)6S4 


0,etis 


li«41t 


88«,44 


0«4IUI 


— 


Sp. von Ehrenfriedersdorf 
nach Magmus. 


86^x 


26^1 




— 


88,35 


— 


— 


Sp. von Alevaid im Dep. Js^re 
nach BfiftTHiER. 


42^ 


— 


— 


15.4 


«,• 


— 


— 


Weisser Sp. mit Tlion gemengt 
nach K&BSTEM. 


60„3 


2,54 


O.a. 


1,50 


84,54 


— 


o„. 


Weisser Sp. vom Stahlberg 
bei Musen 


47^ 


9«o 




8,1. 


89«, 


. — 


— 


Schwarzer Sp. von Babkowsl j 

in Oberschlesien (er ist mit 

1,M V^^ Kohle gemengt). 


ö7,„ 


1,51 


0«, 


Spur 


86,ei 


— 


0.60 


Gelber kiystallisirter Sp. von 
nach ELerter. 


^m 


12^1 


> 

0«, 


1,79 


86,^ 


— 


— 


Schwarzer Sp. von Bendorf 
unweit Neuwied 
nach Schnabel. 

(Dnrch hShere Oxydation ent- 
standen.) 


FeW 
76^e 


Mn>0* 

16,56 


0«. 


0.44 


— 


6,54 


— 



5. TTebergange des Spatheisensteins in Brauneisenstein finden 
überall da statt, wo derselbe mit der Atmosphäre in Berührung 
steht Viele Spatheisensteine zeigen noch ihre rhomboedrische Kry- 
stallform und haben dabei die sammtlichen Eigenschaften des Braun- 
eisenstdns. 

4. Lagenmglyerhaltniite und Hanptlagerorte: Er bildet haupt- 
sächlich im Urschiefer-, Uebergangs- und Zechsteingebirge Gänge, 
massige Lager und Stöcke, welche oft fast für sich allein Berge 
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zusainmensetzen (z. B. bei Eisenerz in Steyermark). — Wichtige 
Lagerorte sind folgende: 

a. Im Urachiefergebi^: Die mächtigen K&lksteinlager, welche im Grlimmer- 
schiefer-Gebirge bei LöUing unweit Hüttenberg in Kämthen vorkommen, 
umschliessen mehrere grosse Stöcke von Spatheisenstein, welche in der 
Tiefe ganz frisch und nach oben zu in Brauneisenerz umgewandelt er- 
scheinen. — Ebenso sind ansehnliche Spatheisenlager, welche in Braun- 
Eisenerz übergehen, bei Friesach auf der Grenze des Glimmerschiefers 
und Kalksteins und bei Molch, unweit Wolfsberg, theils im Hangenden, 
theils im Liegenden, theils auch innerhalb des dem Glimmerschiefer ein- 
gelagerten Kalksteine (vgl. Karsten : metallurgische Reisen S. 312 f.; von 
MoBLOT und WiEULND in H^miNGEBs Berichten über die Mittheilung von 
Freunden der Naturwissenschaft H. 84 u. V. 225). 

b. Im Grauwiicke'llumschief er- Gebiet: Besonders in der silurischen For- 
mation zahlreiche und oft äusserst mächtige Stöcke bildend, so nament- 
lich im Gebiete der Alpen, in Tyrol von Neukirchen bis Hall (nach 
V. Hauer); im Salzburgischen bei Dienten unweit Werfen; in Steyermark 
am Eisenberge bei Eisenerz (Sitzungsberichte der K. K. Academie 1850. 
S. 275). 

c. Im Zechsteingebiete: Zwischen den Dolomiten am südlichen Gehänge 
des Thüringer Waldes bei Liebenstein auf der Mommel und am Stahl- 
berg (bei Schmalkaden) mächtige Lagerstätten bildend und daselbst über- 
gehend in Brauneisenerz. 



6. Gruppe: Eisenerze. 
ZfyonxQtt öpl)ätofti)fent. 

Stfii, : Kalkiger Brauneisenstein oder Braunerz z. Th. kugeliger Eisenstein. 

1. Bestand: Kohlensaures Eisenoxydul innig mit Thxm gemengt; oft 
auch kohlensaure Kalkerde, Magnesia uind Manganoxydul beigemengt 
besitzend. — Durch höhere Oxydation in Thoneisenstein übergehend. 

2. Chemischer Beleg: Weisser feinkörniger Spatheisenstein mit 
Thon gemengt von Eisenerz in Steiermark (Karsten's Arch. IX. 220). 

Eisenoxjdul 60,2s 

Manganoxydul . . . 2,^4 

Ealkerde 0,g3 

Magnesia 1^^ 

Kohlensäure 34^} 

Thon 9,73 

99,15 

3. Lagenrngsverhältnisse und Hanptlagerorte. In 2 Zoll bis 6 Fuss 
dicken y eirunden oder langgestreckten Nieren und linsenförmigen 
Kugeln, deren Inneres mit phosphorsaurem Kalk, Kalkspath, Eisen- 
spath, Eisenkies, Zinkblende, Bleiglanz, auch mit Schwerspath oder 
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Bergkrystallen ausgefüllt oder in Spalten und Ritzen , oft auch an 
der Oberfläche mit Gypsspath bedeckt ist (z. B. Hardt bei Bonn), 
oder auch organische Ueberreste (Fische, Saurier und namentlich 
Pflanzen - Abdrücke) einschliesst. Auch zusammenhängende Lager 
und Schichten bildend. 

a. Hauptsächlich im Steinkoldengebirge und zwar vorzüglich innerhalb der- 
jenigen Schieferthonlfiger, welche das unmittelbar Hangende der Kohlen- 
flötze bilden, stetig fortsetzende Schichten oder mit ihren Nieren reihen- 
formige Lagen zusammensetzend. 

Frankreich im Bassin des Aveyron und von St. Etienne; 
Ungland in Südwales (StaflPordsliire.) 

Deidscldand : Vor allem im Saarbrücker Steinkohlengebirge; vorzüglich 
in dem Thale der Eiweiler Höhe und dem Uebergangsgehirge (z. B. bei 
Otzenhausen, Braunhausen, Schwarzenbach, Castell undBirfeld), auch bei 
Grosaubach, Nonnweiler, Lebach bis Weinsheim unweit Kreuznach. In dem 
Districte zwischen Ottweiler, Saarbrück xmd Saarlouis giebt es wohl einige 
100 NierenflÖtze, welche den Bedarf für die dortigen Eisenwerke liefern. — 
„In der obem Etage des Saarbrücker Steinkohlengebirges liegen nach 
Warmholz oft 20 — 50 Lager von 2 — 6 Zoll mächtige durch Schiefer- 
thonschichten von einander getrennte Sphärosideritlager übereinander." 
Sachsen: im Zwickauer Bassin. 
Thüringen: bei Manebach unweit Ilmenau (einzeln). 

b. Auch zvoischen den Sandsteinen im SchiefeiiJione imd in dem Mergel- 
schiefer der obei'en TAaa- Ablagerungen kommen Sphaerosiderit- Nieren 
und Septarien oft von bedeutender Grösse und in grosser Anzahl lager- 
weise vor. Häufig sind dieselben in gelben und rothbraunen Thoneisen- 
stein umgewandelt. 

c. Endlich in der norddeutschen Braunkohlen- Formaiion y namentlich in 
den Thonen oder thonigen Sandsteinen, hie und da auch wohl in den 
Trachyt- und Basalttuffen: 

Niederrhein: bei Bonn. 
Böhmen: bei Bilin. 

Vnhang. Der Kohleneisenslein: Inniges Gemenge von Sphärosiderit mit 12 — 36 pCt. 
Eolile, schwarz, matt, dickscliieferig. Bei Boclmm in der Grafgehaft Mark bis 
2 Fass mächtige Flötze bildend; auch in Schottland von bedeutender Mächtig- 
keit. (Vgl. Schnabel in Poggesdorf's Annal. Bd. 80. S. 441. — Nögger,\th 
im Jahrbach der K. K. geol. Rcichsanstalt. 1852). 



<Cifeno0ltti) (Eisenrogenstein). 

S^.: Oolitbisches Eisenerx, Linsenerz. 

1. Bestand und Eigenschaften: Kleine hiraekomgrosae, oft pidvei*- 
artige, linsenförmige grünlichblaue oder dunkdrottibraune , magnetiache 
Kömer von Rotfieiaenerz, liegen in einer oft aandig-kaUdgen, t/ummerge- 
ligen oder thonigen Grundmaaae oft so dicM gedrängt beiaammen, dasa 
die letztere fast ganz verdrängt eracheint. 
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Nach Walchmsr bestehen diese Eisenkömer aus: 
49^8 EiMDOxyd 
36,7^ Eisenoxydal 
11,10 Kohlensäure 
4|08 Phosphorsäare 
und wären hiemach als eine wasserhaltige Verbindung von 
4 Aeqaiv. Magneteisenerz, 
4 i kolilensanrem Eisenoxydol und 
1 s basisch phosphorsaurem Eisenoxyd, 
zu betrachten. 

2. Seine Hauptlagerstätten befinden sich in Slct Lias-Juraforma- 
tUm, sowohl Englands, wie Frankreicha (zu Vignes unfern Hajange, 
im Mosel -Departement), Deutachlands (in Würtemberg bei Aalen» 
von wo aus 6 Flötze ziehen bis nach Boll) und Rusdands* Er bildet 
namentlich bedeutende Lagermassen in den thonigen Sandstein-, 
Thon- und Schieferthon -Ablagerungen des braunen Jura (Inferior 
Oolite, Grreat Oolite und Oxfordelay). 



1. Bestand nndEigenflchaften: Ktigd- oder bohnen/örmige, 1 — 2 Zoll 
Durchmesser TiaUende, aus dünnen eoneentrisdien Schalen bestehende, im 
frischen Bnu:he schmutzig oUvengrün bis gelbUcJi gefärbte Aggregate von 
Brauneisenstein, wdclier mit feinem Quarzsande und Thon untermengt ist. 
Diese Kömer und Bohnen sind in der Regel durch ein eisenschüssiges 
ThoncämenJt zu grösseren Erzmassen verkittet, 

2. Chemischer Bestand: 

a. Nach Walchneb besteht das Bohnerz von Abting bei Kandem in Ba- 
den aus: 

21,M Kieselsäure. 
62,44 Eisenoxydnl. 

8,44 Thonerde. 

7,oa Was ser. 
100,4« 

b. Nach Bbbthieb (in den Annal. Chim. Phjs. XXXV. 247) enthalten, die 
magnetischen Kömer des Bohnerzes von: 



Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Wasser 

Eisenoxyd 

Thon und Quarz, 



Chatillon 


Nany 


(CoM d'Or). 


(D.P. Mwn«). 


2,0 


4« 


7« 


6« 


16« 


lö„ 


6u 


U 


77« 


70„ 


2,4 


2,4 
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c. Aach Titaneisen kommt zentreut und in geringer Menge im Bohnerz 
vor. Und zuweilen enthält dasselbe auch reines Thonerdehjdrat (so das 
Bohnerz von Baux bei Arles, aus der Champagne etc.) 

Man hat auch schon Phosphorsäure in demselben gefunden. 

d. BoDBMAXN hat in einem Bohnerz von Steinlade und Haverloh unweit 
Gosslar einen geringen Gehalt von Chrom- und Yanadinsäure gefunden. 

(PoGOENDORP Ann. LV. 633.) 

2. Hanpüagerorte: Die Bohnerze bilden Hber dem oberen weissen, 
dichten Jurakalke (Coral-rag) bedeutende Lager in einer 30 — 60 Fuss 
mächtigen, schmutzig bläulichgrauen, violett gefleckten, in ihren 
oberen Lagen aber meist braunrothen oder auch bunten, meist san- 
digen Thonablagerung, namentlich im badischen Oberlande zwischen 
Istein, Candem und Mühlheim; ausserdem auch in der Schweiz 
(Canton Schaifhausen , Aargau, Basel, Solothum und Bern) und 
Frankreich (Departement des Doubs, der Haute Sa6ne und des Jura). 

Oft füllen sie aber auch Mulden, Spalten, Höhlen und Schlotten 
in dem weissen, theils dem Jura, theäs der Kreide zugehörigen KcHk- 
steine aus. (Istrien, Krain und Dalmatien.) 

Endlich umschliesst die obere, aus gelblichbraunen plattenför- 
migen Kalksteinen und gräulichgrauem Mergel bestehende Ablage- 
rung des Litorinellenkalkes in der Mainzer TertiärformcUian bedeu- 
tende Bohnerzlager. 

Anhang. 

1. flrauneiftnftdn (Eisenoxydhydrat). Mit ockergelbem bis gelb- 
braunem Ritzpylver. In Säuren gelöst mit Ammoniak einen gelb- 
braunen Niederschlag gebend. 

a. Cliemischer GehaU: 79 — 82 pCt Eisenoxyd, 13 — 15 pCt. Wasser; 
ausserdem oft 1 — 4 pCt. Kieselsäure und bis 2 pCt. Manganozyd. — 
Oft seeundäres Product aus der Zersetzung des Eisenspaths. — Mit Thon 
untermengt den thonigen Brauneisenstein bildend. 

h. Bedeutende Ablagerungen in verschiedenen Formationen bildend. Z. B.: 

a. im Grauwackekalk des Iberges bei Gmnd am Harz, ebendaselbst bei Elbin- 
gerode nndRübeland, Siegen im Rheinschen Gebirgslande, am HandsrGcken ; 

b. in der Dotomü- Ablagerung der Zechstem- Formation am Stahlberg, an der 
Mommel und bei Camsdorf am Thüringer Walde. 

Ueberhanpt häufig an den Lagerorten des Spatheisensteins. 

2. fiott)(ifenflnn (Eisenoxyd). Mit kirschroihem oder braunroHiem 
Rttzpulver. In Säuren gelöst sich wie 1. verhaltend. 

a. Cfienvischer Gehalt: 68,34 pCt. Eisen und 30,^^ Sauerstoff; bisweilen 
Spuren von Manganozyd, ELieselsäure und Titansäure enthaltend. Mit 
Thon untermengt den thonigen Botheisenstein (Böthel) bildend. 

b. Auf Gängen und Lagern : Insel Elba, Bother Berg bei Schwarzenberg in 
Sachsen, Weiburg an der Lahn, am Harz bei Osterode, Lerbach, Lauter- 
berg, im Voigtland, Böhmen etc. 
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3. fllajnctnfenerj (Eisenoxyduloxyd). Mt gi^amchwarzem Riiz- 

pulver. In Säuren gelöst mit Ammoniak einen sc/noärzlicken Nieder- 

scidag gebend. 

. a. Chemischer Geludt: 67,56 — ^5,52 Eisenoxyd, 21,4g — 31 Eiaenoxydul; 
bisweilen mit etwas Manganoxydul, Titaneiseu und Kieselsäure. 

b. Häufig enthält er Augite, Hornblende, Granaten etc. als zufällige Ge- 
meugtheile. 

c. Er bildet stockförmige, oft sehr beträchtliche Lager theils fiir sieh, theils 
in Verbindung mit Eisenglanz, seltener mit Braun- und Hotheisenerz, im 
Gnciss, Glimmer-, Chlorit-, Hornblende- und Thouschiefer, auch in Diabas- 
gesteinen und im kömigen Kalksteine. Besonders grosse Massen und 
bedeutende Verbreitung zeigt er in den nördlichen Erdgegenden, 
so namentlich in Norwegen bei Arendal; in Schweden bei Dane- 
mora, in Westmanland bei Norberg, in Wermeland bei Philipstad, in 
Dalame am Grengesberge, in Smaland am Tabcrg; in Lapplaud die 
colossalen Eisensteinberge Kimnavara und Luossavara in Tomea Lapp- 
mark; am Ural in den Magnetbergen Wissekaja, Gora bei Nischne-Ta- 
gilsk und Ulu-Utasse-Tau bei Magnitnaja. — Am Harz bei Abtenau 
und am Spitzenberg; in Sachsen zu Berggieshübel und Breitenbrunn; 
in B ö h m e n bei Presnitz, Joachimsthal, Fistnick ; in Schlesien, Mäh- 
ren, Steyermark. — Auf Elba, Spanien bei Marabella, und in 
Asturien. 

4. Stabirit (Eisenfels): Körnig schief en^ges bis dichtes, aus Eisen- 
glanz, Eisenglimmers Magneteisenerz und etwas Quarz bestellendes Ge- 
stein. Bald deutlich geschichtet, bald massig in unfonnlichen Felsen. 
In Lagern und Gängen am JRw? von ItaMra — an der Serra da 
Piedada, wo es (nach v. Eschwege) eine gegen 1000' mächtige Ab- 
lagerung bildet; und an anderen Orten Brasiliens. Er lagert ent- 
weder auf Itakolumit, in welchem er auch Uebergänge zeigen soll, 
oder auf Thonschiefcr. 



7*. Gruppe: Ma^esite {Kieselsaure Magnesia). 

Syn.: Mannolith, Opbiolith. 

1. Nonnalbefltand: Kieselsaures Magnesialiydraty nämlich: 

42jg0 Magnesia, 

44,28 Kieselsäure, 

12,gß Wasser. 
In dei* Regel vdrd aber ein Theil den* Magnesia durch Eisenoxydid, 
dessen Gelialt bis zu 10 pCt. steigen kann, vertreten. 

2. Beimiflchnngen : In manchen Serpentinen befindet sich auch 
Chrom (z. B. bei Zöblitz), Kalkerde und Thonerde. 
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3. CSiemisohe Bestaadtheile: 







atotiitpii. 






^«oBcr^e. 


U)d(rcr. 


Mfe. 


Faseriger Serpentin von Gor- 
noecliit bei Katharinenbarg 

nach SciIAFFGOT8«^H. 


43,„4 


87,„e 


öiin 


— 


0^,8 


I4,6f6 


— 


Serp. vom Findelgletscher bei 

Zermatt am M. Rosa 

nach Scirw-EizER. 


43^, 


40^. 


2«, 


— 


— 


H,TS 




Faseriger Serp. von Zemm 
im ZiUerthal. 


41». 


40 „, 


2«, 


— ■ 


1*M 


^^m 


~ 


Serp. V. GullsjöinWermland 
nach Mos ANDER. 


42«4 


44«. 


— 


— 


— 


12,„ 


— 


Serp. von Sala. 


42„e 


42,„ 


1.M 


— 


— 


12,s, 


UsC 


Serp. ans Sachsen 
nach Vogel. 


43„o» 


26,«o 


15»eoo 


0„71 


1,940- 


12^00 


o„« 



Bemerkung: Nach Delesse besteht die schwärzUchgrüne Grundmasse des Serpentins 
vom Col de Pertuis aus: 40^s Kieselsäure, 0,ef Thonerde, 0,^ Chromoxjd, 
7f8o Eisenoxydul , 1,50 Kalkerde, 37,08 Magnesia und zeigt einen Glfihyerlust 
von 10,70« I^ie einfachste Art, den Serpentin zu zerlegen, ist folgende: 

Der pulverisirte Serpentin wird in concentrirter englischer Schwefelsäure 
aufgelöst und sammt dem dabei entstehenden Absatz von Kieselsäure bis zur 
vollständigen Trockenheit eingedampft und dann geglüht, wodurch die Kiesel- 
säure unlöslich wird. Die geglühte Masse wird mit verdünnter Salzsäure wieder 
aufgelöst und von der unlöslich gewordenen Kieselsäure abfiltrirt. Das Filtrat 
wird nun so lange mit einer Lösung von Kaliumeisencyanur versetzt als noch 
ein blauer Niederschlag erfolgt. Das hierdurch ausgeschiedene £isenox3rdul 
wird abfiltrirt und in die abgelaufene Flüssigkeit setzt man phosphorsaures 
Natron und Ammoniak, wodurch die Magnesia als ein krystalliniscber Nieder- 
schlag gewonnen wird. 

4. Zu&Uige Beimengongen: Sehr mannichfaltlg ; am häufigsten: 
Pyrop : (z. B. bei Zöblitz in Sachsen) ; Magneteiseti (z. B. in den Vo- 
gesen häufig; ferner in den Alpen am Mutten- und Breithom im 
ZiUerthal) ; Bronzit oder IHaUag (Steyermark bei Kraubat, Wallis im 
Saaser Thal, Gegend von Florenz); Talk; Hornblende; Chromeisenerz 
(welches z. B. in dem Vogesenserpentin von Charme, la Mousse und 
Goujot häufig mit Granatknoten verbimden vorkommt); Kupferkies; 
Arsenkies (Schlesien bei Keichenstein); Kupfer (Comwall); Bleiglanz 
(Joachimsthal). — Die Adern und Klüfte, welche den Serpentin häufig 
nach allen Richtungen durchziehen, werden am gewöhnlichsten aus- 
gefüllt von Asbest, Pikrolith, Chlorit, CJiTysotü und Magneteisen (süd- 
licher Fuss des M. Rosa). Und auf Lagern schliesst der Serpentin 
am meisten ein: Kalkspath, Magnesit, Magneteisen, Chromeisenerz 
(Steyermark, Nordamerika) und auch gediegen Kupfer (z. B. in Com- 
wall und Nordamerika). 
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5. Abarten: ScUUerfcbi DidU, sehiDärzlichgrün, ganz dvsrehzogen 
v(m SckUlerspctth^Parthieen, so dciss beide Mineralien sich gegenseitig zu 
durcMringen scheinen. Mehr zufällig erscheinen in der Gesteinsmasse 
Lab9*ador, Augit, Glimmer, Qdorit und Eisenkies. — In Felsen an der 
Baste auf dem Brockengebirge des Harzes. 

Nach Köhler (Pogoendobf Ann. Bd. IL 1827.' S. 192 flF.) haben 
Schillerfels und Schillerspath eine und dieselbe chemische Zusammen- 
setzung und verhalten sich zu einander etwa wie Gypsspath zu 
dichtem Gypse. 

Nach KöHLBB enthält: 

der ScMllerfelB: der Schillerfels: 

Kicselsäare 42,304 43,9oo (43^,5) 

Talkerde 28,e«, 26«« (25«bt) 

Kalkerde 0^„ 2^ (2^5o) 

Kisenoxjdal and etwas Chromoxjd 13,so8 l^^oii (13^o) 

Manganoxydul 0^5, O,^,, (0,5,1) 

Tboncrde 2,„e l^teo (1««) 

Wasser 12,oti 12hm (12,4m) 

6. üebergange: Bisweilen in Chlorit und Talkschiefer, auch schein- 
bar in Gabbro, mit welchem er überhaupt oft innig verbunden vor- 
kommt. 

7. Feliabsondenmg: Meist ungeschichtet , aber gewöhnlich nach 
allen Bichtimgen hin von Klüften durchzogen, welche oft mit mSch- 
oder grünlichweisscm Speckstein oder mit Gurhofian (Gurhof und 
Karlstätten in Oesterreich) überzogen sind. 

8. LagemngsverMltnisse nnd Haupüagerorte: ,yDie Eruptions- 
Epochen des Serpentins gehören verschiedenen Zeitaltem an.^^ 

a. Dem Gneiss oder Gi'omt auf- oder eingelagerterscheint er in Schlesien 
im Zobten- und Frankensteiner Gebirge. Er bildet daselbst ein selbst- 
ständiges Gebirge, ist reich an Arsenkies und Chromeisenstein, auf Klüf- 
ten mit Asbest, Pimelit, Magnesit, Chrysopras, Chalcedon, Opal erfüllt 
und wird an vielen Orten von Gabbro bedeckt. — Ebenso in Sachsen 
bei Zöblitz; in der Oberpfalz bei Erbendorf; am Thüringer Walde 
bei Brotterode an der Höhgasse in Begleitung von kömigem £[alke; in 
Tyrol am Greiner; bei Krems und in Norwegen bei Snarum. — In 
Böhmen ragt aus Hornblendescbiefer bei Neuhäusel ein SerpentinfelB 
hervor. 

b. Mit dem Glimmerschiefer wechsellagert er am M. Rosa. Als Lager 
in demselben zeigt er sich in Frankreich im Departement der Ober- 
Vienne des Lot- und Aveyron; in Schlesien in Verbindung mit Do- 
lomit und Arsenkies bei Reichenstein; in Schottland bei Inver- 
ness und Portsoi; in Ungarn bei Dobschau. 

c. Im Clitorit- oder Talkschiefer (und Glimmerschiefer?) ausserordentlich 
mächtig am Ural bei Miask, wo er ellipsoidische Stöcke von dichtem dunkel- 
grüngrauem Granat einschliesst ; Katharinenburg, Newjansk, Nischnetagilsk, 
wo er theilweise den Hauptrücken des Gebirges bildet, Tuiinsk und Bogo- 
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lowsk; auf der schottiBchen Insel Scalpa, wo er zwischen Amphibolit 
und Talkschiefer lagert; auch in den Alpen (z.B. im ZiUerthal). 

d. In dem GranuUtgelnete Sac/isena, wo sich nach Fallok 48 — meistens 
dem Grannlite eingelagerte — Serpentinstocke befinden, so bei Wald- 
heim, Gielsberg, Hartmannsdorf, Callenberg und Reichenbach; — Böh- 
mens, wo sich nach Hochstettkb im Plansker Walde bei Srin, Golden- 
kron und im Ejremser Thale bedeutende Serpentinlager finden. 

e. Im Uebergangsgebirge, wo er sehr häufig in Lagern und Stöcken nament- 
lich zwischen den Thonschiefem auftritt; so in den Salzburger Alpen 
am Brennkogel, bei Eraubat in Steiermark; in esterreich bei 
Wagdhofen an der Yps; im Fichtelgebirge bei Hof; in Schlesien, 
zwischen Brieg, Schweidnitz und Munsterberg ; in Com wall, wo er 
gediegen Kupfer enthält. 

f. Vorzüglich reich an mächtigen Serpentinlagem ist das Ur- und Ueher-^ 
gangnschiefergebirge der Italienisc/ien und Schweizer Alpen (Grau- 
bündten, Wallis). 

g. Nach Stüder liegen alle Serpentine der Schweiz und Oberitaliens in 
einem elliptischen Baume, dessen grosse Axe von Cap Argentaro nach 
Martigny gerichtet ist; und nach Mubchisom (vgL dessen Nachträge zu 
seinem Gebirgsbau in den Alpen, Appenninen etc., bearbeitet von G. 
Leoshabd, S. 44 und 45) ist das Genuesische und die Region 
nördlich von Parma der Hauptmittelpunkt dieser Serpentin- 
Eruptionen, welche sich theils in der Richtung der Apenninen (zwi- 
schen Bologna und Florenz), also von NW. nach SO., theils in der 
Richtung von N. nach S. (über Corsika und Sardinien), und theils in 
der Richtung der Alpen ertrecken. Durchgängig aber haben diese Ser- 
pentine in Italien die Schiefer und Kalksteine der Alberese- und Macigno- 
Formationen (d. i. die jüngeren Kreide- und älteren Eocänbildungen) durch- 
brochen und erweisen sich demnach jünger als diese Gesteine." 

h. Von besonderem Interesse ist es, dass das Auftreten des Serpentins 
gewöhnlich an das Vorhandensein von Gabbro, Granulit, Grünstein, VarioHt, 
Chlorit imd Eklogit gebunden erscheint, so dass man den Serpentin ge- 
wöhnlich in der Nähe dieser Felsarten vorfindet 
Beigpiele: 

Gabbro und Serpentin in den Ranriser Alpen, in Schlesien am 2!^btengebirge, in 
Ungarn bei Dobschaa; am Ural bei Statonst; an den Höhen, welche südlich 
von Livomo die Küste bUden. 
Serpentinlager im Granulit namentlich in Sachsen, z. B. am Pfidfenberge bei Wald- 
heim, wo der Granulit mit Serpentin, Homblendegestein and Eklogit mehrfiich 
wechsellagert, und bei Saalbach unweit Waldheim, wo im Granalit Serpentin- 
nieren liegen, welche durch Chloritschalen vom Granulit getrennt sind) ; in den 
Vogesen, bei Göttweih in Oesterreich, bei Namiest in Mahren, und bei Srin 
in Böhmen. 
Serpentin mit Diabas oder Amphibolit im Ural, in Comwall in Schottland, und in 

Böhmen. 

Serpentin mit Eklogit: Fichtelgebirge bei Hof; Steyermark; Sachsen (bei Greisendorf). 

i. Nicht selten findet man auch Serpentin im Verband mit Jaspis 

und Hornstein (Lehrberg bei Hausdorf in Schlesien ; in Ligurien ; Elba ; 

Griechenland ; am Berge Uschkul bei Anninskj im Ural ; Oesterreich bei 

Waidhofen, Ipsitz, Felling und Krems). 

10 
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k. Endlich steht auch der Serpentin oft in Verbindung mit Quarz- 
arten (Achat, Cameol, Opale) und mit Quarsbrockengestein (soder 
Tirschheimer Serpentin bei Hohenstein in Sachsen ; Obergrunna bei Frei- 
berg; Srin und Goldenkron in Böhmen). 

Cljlüritfdjtffrr (Schiste chloritenx , Ripidolithschiefer). 

1. Bestand. Schuppi^sehieferige, dicksehieferige und nickt in dürme 
Lamellen theilharey unrein lauch- bis schwärzlichgrüne, im Hitze grün- 
licUigraue Chlcnni- (oder Kipidolith-) Masse, welche sehr KoMfig etwas 
Quarz oder Feldspath tmd oft auch GUmmer^ oder Talkblättehen bei- 
gemengt entJiaÜ. 

2. Chemiflcher Oehalt: Kieselsäure , Thoncrde, Magnesia, Eisen- 
oxydul und 9 — 11 pCt. Wasser. 

Folgende Analysen zeigen die chemische Zusammensetzung 
genauer. 
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3. Zn&llige Beimengong^: Namentlich Magneteisenerz in Krystaüen 
(Zillerthaler und Rauriser A.), Bitterspathkrystalle (Grainer im Ziller- 
thal ; Ingelsberg bei Hofgastein, St. Gotthard etc.). Granat (hie und 
da häufig z. B. bei Böhmisch -Neustadtl); Turmalin (Habacber A.); 
Diopsid (Salzburger A.); Glimmer (häufig z.B. Böhmen, der Koza- 
kow in der Nähe von Grosskall und Tumau); Talk (häufig); Titanit 
(St. Gotthardt nach Dissentis zu). 

4. Vebergange: in Serpentin, Talk-, Glimmer- und Thonschiefer. 

5. Hauptlagerorte: Meist in Lagern zwischen dem Gneiss, Glim- 
mer- und Thonschiefer. 

a. Im Gneisse bei Göthaburg in Scandinavien. 

b. Im Glimmer^ und KaUkglimmerschiefer, namentlich in grosser Mäch- 
tigkeit in den Alpen, so am M. Bosa; am Grainer im Zillerthal; in Salz- 
burg und Oberkämthen, wo er vonsüglich einen beträchtlichen Theil 
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des GroBsglocknen bildet; in BiittelBchoftUnd, wo er sehr selbttstftndig 
auftritt 
c. Im Urschief e/rgehieU von Graabündten (im südlichen Theile des Ober- 
halbsteiner Bheinthales) ; bei ChiaTenna im Veltlin (Malencothale) ; im 
Ural, in Afrika etc. 

2aUifd)irfrr. 

(Talcite, St^aschiste, Schiste talqaeux.) 

L Beatand: Blätteriger oder schuppiger Talk, oft mäi Qiiort und 
Feldspath gemengt. 

2. Chemischer Oehalt: Im Allgemeinen 30,9, Magnesia und 69^g 
Kieselsäure. 

3. Chemische Belege: 





i 


1 


H 


1 


1 


Talk vom Grainer ha ZiUerthal 
nach KoBBLL. 


62^ 


32^ 


1.. 


1» 


2,. 


Talk Ton Ingeris bei Abo 
nach Tkhgstroem. 


63«. 


28^ 


0« 


Ort, 


2,T1 


Talk Ton Sala 
nach Lychmkll. 


63„, 


84«. 


8« 


— 


— 


Talk von Schottland 
nach Lychnbix. 


M.« 


27rt. 


«... 


— 


— 


Talk Tom Hof Gastem 
nach BAUMBLSBEBa. 


67« 


25,M 


»x. 


7«. 


— 



4. ZnfiUige Beimengongen: GUmmer (Val Canaria im Vicentini- 
schen); Quarz in Körnern (z. B. auf dem Fichtelgebirge); Fddsp^üh 
(Aostathal); Graruxt (Val Canaria, St. Gotthardt); Staxa-olith (Val 
Piora); TurmaUn (Tyrol; Val Canaria); StraJdstevn (Zillerthal; Val 
Tremola am Gotthardt, wenn überhaupt das G^tein Talkschieicr 
ist?); Magneteisenerz (Thal Rima oberhalb Theissholz im Gomorer 
Komitat); Eisenkies (am Septimer); AsbesL 

6, Vebergänge in Chloritschiefer und auch vielleicht in Thon- 
Bchiefer. 

6. Abarten: 
a- Topf stein (Laresstein), filzig -schuppiger, nndentlich schieferiger, Chlorit 
haU^er, bisweilen von Asbest dnrchwebter, sehr weicher Talkschiefer. 
Tonuglich in mehreren Alpentheilen s. B. bei Chiavenna. 
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b. lAstwänit: körnig -schieferiger, grüner oder gelblicher, quarzreicher und 
mit Bitterspath gemengter Talkschicfer, welcher bei der Behandlung mit 
Salzsäure aufbraust, und zum Thcil aufgelöst wird, so dass ein poröser, 
mit grünem Talk gemengter Quarz zurückbleibt. — Am Ural bei Bere- 
sowsk und nach Studer auch in den Alpen. 

7. HaupÜagerorte: Entweder ganze Bergmassen oder Lager im 
Gebiete des Gneisses, Glimmerschiefers oder Urthonschiefers bildend. 

a. Frankreich (Bretagne). 

b. Vicenza, Toscana^ £lba, Corsica, Apenninen (Berge der Bocchetta). 

c. Südliche Alpen von Wallis und Tessin, am M. Bosa, M. Blanc, St. 
Bernhard. 

d. Kämthner Alpen (am Grossglockner mit Chloritschiefer) ; Zülerthaler 
Alpen am Grainer. 

e. JBaireuth, Thiersheim bei Wunsiedel. 

f. Ungarn. 

g. Ural bei Statotist im Glimmerschiefer; bei Miask im Thonschiefer; nörd- 
lich von Katharinenburg und von Nischnetagilsk fast für sich allein den 
ganzen Gebirgskamm bildend. 

h. Nordamerika: sehr mächtig entwickelt, in Massachusetts, in Rhode- 
Island. 

i. BrcmUen, wo er in dem ganzen Striche von Boa-Vista bis Chiqueiro 
die eigentliche Lagerstätte des Topases bildet. 

:^mpt)tb0ltt. 

Syn.: Homblendefels und Homblendeschiefer. 

1. Ansseichnende Merkmale und Bestand: Schwcerzgrüne bis schwarze 
oder auch lauch- bis grasg'i^üney köi'nige, vertüon'ene od^r faserige oder 
dickschief erige Aggregate, deren Hauptmasse aus schwärzUclier, blätteriger 
Hornblende, oder aus lauchgrünem, stängdigem bis faserigen StrcJUstein 
(Actinolith) bestellt und oft auch etwas Albit, Quarz und braunen 
Glimmer beigemengt enthält. 

2. Zufällige Gemengtheile: namentlich rother Granat (Böhmisches 
Erzgebirge am Kupferberg); Pistazit, meist gelbgrüne krystallinischc 
Lagen zwischen den Homblendelagen bildend (Arendal); Glimmer 
(tombackbraun) ; Quarz ; Feldspatli (in Böhmen sehr häufig z. B. am 
Kremser Gebirgsabhange unfern Christophs Hammer); Eisenkies; 
Magn eteisenerz, 

3. Abarten: 

a. Kömdger Amphibolit: Gross- bis feinkörnig. Massig. 

b. Hornblendeschiefer: Unvollkommen dickschieferig. Geschichtet. 

c. StraJdsteinschiefer (Actinolithschiefer) : Aus lauch- bis grasgrünem, stan- 
gcligem oder faserigen Strahlstein, oft mit etwas Feldspath und Quarz, 
bestehend; dickschieferig. Geschichtet (Alpen Savoyens und Tyrols, 
bei Klausen); südlicher Abhang des Erzgebirges ; Schottland; Massachusetts. 
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4. Sohichtniig: Bald deutlich vorhanden, bald fehlend. 

5. Vebergange : Durch Aufnahme von Albit in Diorit; durch 
Glimmer und Quarz in Glimmerschiefer, auch in Grneiss. 

6. Haupüagerorte: Hauptsächlich im Gebiete des Gneisses, Glim- 
mer-, Chlorit- und Urthonschiefer mehr untergeordnete Stöcke imd 
Lager bildend, aber auch häufig in Wechsellagerung mit diesen 
Gesteinen stehend. 

a. Im Gneissgehirge tritt Hornblendeschiefer sehr mächtig auf: Der 
Ben-Lair in Rosshire bildet eine 3000 Fuss hohe Felsmasse; — 
bei Grafton in Massachusetts und bei Stafford in Connecticut. 
In Böhmen lagert eine mächtige Homblendeschiefermasse zwischen Gneiss 
und Glimmerschiefer bei Petersdorf im Königgrätzer Ejreise. Im Nass- 
felde am Malnitzer Tauern zwischen Gneiss- und Chloritschiefer. — 
Strahlsteinschiefer bildet ansehnliche Lagerstöcke im Gneisse des Erz- 
gebirges, südlich von Oberwiesenthal; an vielen Orten in Schott- 
land und auf den Shetlandinseln; nach Sausscbx auch in den sa- 
voyischen Alpen (Mont • Breven). 

b. Im Glimmerachiefer tritt Homblendeschiefer sehr häufig auf: Schlesien 
zwischen Budolstadt und Jänowitz, bei Ober- und Nieder -Hoselbach, 
Schreibersdorf, Neuwaltersdorf etc.; bei Landeck von zahlreichen Quarz- 
adem durchzogen ; — Strahlsteinlager von Schwarzeuberg in Sachsen. 

c. Im Urthonschiefer nach BsrucH im Glatzer Gebirge; ausserdem 
selten. 

Ausser den angegebenen Lagerorten möchten hier noch zu 
nennen sein: 

1. im Erzgebirge: Strutte bei Freiberg etc.; 

2. im Fichtelgebirge : die Loysauer Seiten von Goldkronach bis Bemeck; 
Hof, Münchberg; 

3. in Ungarn: die Berge im Zipscr Comitat, namentlich um Prakendorf. 

Syn.: Augitfels, Lhenolit. 

1. Bestand: Ch'obkömige bis dichte Pyroxenmasse von vorhe9i*schefid 
öl- bis smaragdgrüneTy selten brauner oder grauer Farbe, Oft wechseln 
die lieüer und dunkel grünen Ntuxncen in Streifen und Flecken. 

An der yerwitterten Oberfläche des Geteins treten kleine, schön 
grüne Blättchen aus dunklem, rothbraunem Grunde hervor. — Oft 
dem Serpentine äJinlich, aber härter und spröder wie dieser und von 
^uren nicht angreifbar. 

2. Zufällige Oemengtheile: Besonders häufig Talk und Steatit, 
welche oft das ganze Gestein durchziehen oder auf den Klüften des- 
selben glänzende Ueberzüge bilden (Lapinouse im Thale Sue, auf 
dem Berge Calas, im Thale Gfer etc.); TurmaUn; Hoimblende (im 



Thale Sue) und Kalkspatlu 
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3. Schiohtiing: Sehr undeutlich durch zahllose Zerklüftungen. 
Bei Lapinouse und an den Felsen westlich vom Teiche Lherz deutlich. 

4. üebergange: Obgleich oft dem Serpentin ähnlich, zeigt er doch 
keine wahren Ueber^lnge in dies Grestein. 

5. Haupflagororte: Er bildet kleinere und grössere Itoger im kör- 
nigen KaUce der Pyrenäen, Das bedeutendste dieser Lager befindet 
sich am Teiche Lherz, wo man ihn auf 30,000 Fuss weit vom Planel 
de Bemadouze bis zum Passage d'Erce verfolgen kann. 



7\ Gruppe: Argiloide. 
ai)0nfjct)iefrr. 

S^: Ürthonschiefer z. Th. Schiste argilenx , Schiste ardoise, Fhjllade, Claj- State, 
Killas u. 8. w. 

1. Bestand: Ein milro- bis kryptokn/staUinischee Gemenge, wdches 
(theils nach seinem chemischen Verhalten, theils nach seinen lieber- 
^ngen in andere Felsarten) aus einem durch Salzsäure zersetzbaren 
chloritartigen Minerale, einem durch Schwefelsäure zersetzbaren glimmere 
artigen Minerale und aus Quarz besteht, und oft auch etwas Feldspath 
und Magneteisen enthalt, 

1. Bemerkung: Nach G. Bibchoff (Lehrbuch der phvs. nnd ehem. Geologie IL 99S) 

scheinen die grünen Schiefer ans dem Urschiefergebirge der Gra&chafl Glatz 
innige Gemenge Ton Qaarz mit einem dem Aplirosiderite nahe stehenden chlo- 
ritartigen Minerale zu sein. 

2. Bemerkung: Sauvaoe fand durch Analjse, dass grüne Schiefer aas dem Östlichen 

Sibirien aus 

83 pCt. Chlorit, 

80 pCt Feldspath (Orthoklas und Albit), 

80 pCt. Quarz und 

7 pCt eines Thonerdesilicates 
bestanden. 

8. Bemerkung : Sauvage findet als Resultat seiner Untersuchungen der Ardennenschiefer 
(Neues Jahrb. für Min. 1846. T. 489 ff.) 

1. die Ardennenschiefer bestehen weseniÜch aus einem durch SO* xersetz- 
baren, glimmerartigen Minerale nnd ans Quarz. 

2. Der ^loritische Gemengtheil tritt als ein höchst feiner Staub auf, welcfaer 
die Übrigen Bestandtheile durchdringt und zugleich mit etwas Eiaenoxyd, 
Manganoxyd und organischer Materie, die Farbe des Gesteins bedingt; 
seine Menge schwankt zwischen 10 — SOpCt. 

8. Der glimmerartige Gemengtheil erscheint in der Gestalt kleiner glänzen- 
der Blattchen und seine Menge betragt 80 bis &OpCt 

4. Der Quarz, einschliesslich der geringen Bdmengnng von feldepathigen 
Tkeilen^ bUdet 25— 45pCt. des ganzen Gesteines. 
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8. Chemiflclie Belage: 
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Bei den Analysen' von Probe 4. 5. und 6. verhielt sich die 
Menge des durch Salzsäure zersetzbaren Theiles zu dem nicht zer- 
setzbaren Theile: 

26,4« : 73,54 
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im Mittel also wie 28 : 72. 
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2«, 

18«, 


22,,, 

21,4, 

27,„ 
8«. 
1«. 
1,«. 

17,„ 




74«, 
14«, 

4«4 

1h. 

o„, 

0«, 

0«. 
0«, 


77«, 

16». 

l,n 

o,„ 

0... 

8«4 

0«, 


77«, 
16«. 

1,M 
1«. 

0«. 

8,14 
0,40 
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Von den oben erwähnten Ardennenschiefem gibt Sacvage fol- 
gende Analysen. Es enthielten: 





Die dorch Salisänre 
rersetebaren TheiJe 


Die dnrcli So» »er- 
setzten. Thcile 


Rackstand. 




1. 


2. 


1. 


2. 




Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Eisenoxid 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 

KaU 

Waster 

Natron 


81„. 
2*. 
1... 

1,0, 

0„o 

l«.t 
0,.. 

1«4 


25„, 

17,w 

16«. 

8,., 

2u« 

lö,i. 
1,» 


4«. 
2„, 
*m 

0^ 
2„. 

o„. 

2,11 


27«4 
16*. 
28^ 

2«o 
12„. 

1». 
12„. 


19.W 

16»! 

2«. 

2,„ 
2,«. 


45^ 

86«. 

6rt« 

««* 


19*, 
2», 

0«, 

1*4 

2», 
0«, 


86«. 

6„4 

1«. 
4,.. 
4«. 

2«. 


Von No. 1. 
44«.Qaan. 
mit Spuren 
eines alkali- 
haltigen Mi- 
nerals. 




12,*, 


100 


17«, 


100 


«« 


100 


42«, 


100 





Probe 1. Graagrüner Schiefer von Devillo, sp. G. =2,7S8i wurde yor der Analyse 

durch einen Magnet seines Magneteisens beraubt. 
/Vo6« 2. Grünlichgrauer Schiefer von Rimogne, sp.G.=2,T9* ^om Magnet wurden 

2|S pCt. Magneteisen ausgezogen. 

(Vgl. Rammei^sbero : Wörterb. d. Miner. Suppl. IV. 222 ff.) 

Im Allgemeinen enthält nach den oben angegebenen Analysen 
der Thonschiefer 

27,3 — 28 durch Salzsäure zersetzbare Theile 
und 

72^ — 27,3 unzersetzbare TJieüe: 
ausserdem 10 — lA^pCt. durch Hitze austreibbares Wasser. 

3. Zufällige Beimengungen: Namentlich silberweisser Glimmer 
(Erzgebirge bei Schneeberg; Böhmen bei Joachims thal etc.); Talk 
(Harz bei Elbingerode, Wiesbaden); CJdorit (Ingelsberg im Gastein- 
thaie in Salzburg) ; Feldspatli (Gegend Ton Angers, Deville und Lai- 
fouir im Ardennen- Departement); Quarz; Hornblende (Sachsen bei 
Schneeberg u. a. O.) ; OiicutoUth (Sachsen bei Strehla und bei Leuben; 
Fichtelgebirge bei Schamlesberg unfern Gefrees; Harz zwischen 
Greifenhagen imd Bräunsrode; Erzgebirge bei Burkhardtswald ; Ga- 
licien; — Bretagne; Norwegen); (rrano/ sehr selten (TyrolbeiBrixcn; 
Provence bei Hyferes); TurmaUn (Böhmen bei Skrkawsky Skaly im 
südlichen Gebirgszuge an der Isar zwischen Tumau und Bidschow); 
Eisenkies (Voigtland am Gomlaerberg; Frankenwald; Goslar; Andreas- 
berg; Montjoie im Regierungs - Bezirk Aachen etc.); Magneteisenerz 
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in kleinen Körnern; Graphit (Kaisersberg, Mauteft^ ^jrben und 

Brück in Steyermark). ^^- ^i 

OangmasBon: Namentlich KaücspaOi und C^rz. Das letzte Mi- 
neral durchzieht oft den Thonschiefer in Adern nach allen Richtun- 
gen hin, 80 dass er ein wahres Netzwerk in der Schiefermasse bildet. 

4. ScMchtimg: Sehr deutlich, oft wellenförmig. 

5. Vebergange: 

1. In Kieselschiefer durch grösseren Gehalt von Kieselerde. 

2. In GUmmerschiefer durch deutliches und reiches Hervortreten von Glim- 
merblättchen und Quarzkömem (Berge zwischen Nagy, Rotze und Ze- 
lesznick in Ungarn). 

3. In TaUcschiefer (Taunus). 

4. In Chloritschiefer und Homhlendeschiefer. 

5. In Grauwackeschiefer und Grauwacke (Harz und Niederrheinisch- West- 
phälisches Gebirge. 

6. Abartei: 

ir. Durch zufällige Beimengungen erzeugt: 

a. ChiastaUthenschi^er : nach allen Richtungen mit Chiastolith-Kiystallen 
erfüllt. (Sachsen, Voigtland, Fichtelgebirge, Auvergne, Pyrenäen.) 

b. Fleck-, Knoten- oder Fruchtsdnefer : Er findet sich im sächsischen 
Erzgebirge (zwischen Wesenstein und Leuben, bei Altmannsgrün) und 
bei Lengefeld im Voigtland da, wo der Thonschiefer mit dem Granit 
und Syenit in Verbindung steht. 

c Ottrelitschiefer: Thonschiefer mit vielen kleinen gras- bis schwärzlich- 
grünen Ottrelitblättchen. — In den Ardennen. 

d. TTumschiefer-SchaalMein (Blatterstein und Variolith z. Th., Thonschiefer- 
Mandelstein) Graugrüner oder bräunlicher Thonschiefer, dessen Masse 
durch zahlreiche Römer und Mandeln von Kalkspath gefleckt und mandel- 
steinartig aussieht und auch oft von Kalkspath-Adem durchzogen wird. 
Sachsen zwischen Zelle und Nossen; Nassau bei Diez und DiUenburg. 
Bisweilen durchdringt auch die Kalkmasse den Thonschiefer so, dass er 
mit Säuren aufbraust. 

e. Porphyrartiger Tlwnschiefer : Thonschiefer, in dessen Masse Feldspath- 
Erystsüle liegen. 

f. Quarziger ThonscJUefer : Thonschiefer mit Quarzkömem (Uebergangs- 
gestein in die schieferige Grauwacke). Sehr häufig durchdringt die 
Quarzmasse den Thonschiefer so, dass er bedeutend härter wird und 
dann den Wetzschiefer bildet Dieser ist dicht und meist graulich- 
gelblich. — (Uebergangsgesteln in den Kieselschiefer.) Sehr ausgezeich- 
net bei Vieil Salm in den Ardennen (Nögg.). 

g. Glimmeriger Thonschiefer: Thonschiefer mit zahlreichen weissen Glim- 
merblättchen. 

(Uebergangsgestein in den Glimmerschiefer. 

/?. Durch beigemengte Kohle erzeugt: Beim Glühen an der 
Lufl seine schwärzliche Farbe verlierend und weisslicher oder 
röthlich werdend. • '" 
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h. KolJiger Thonacüiiefer : Graulich schwarzer, an den Spaltongsflfichen 
schimmernder) dünn- und gradschieferiger Schiefer (Dachschiefer und 
Tafelschiefer (Harz bei Goslar, Lautenthal, Blankenburg; Nassau 
bei Rüdesheim, St. Goarshausen, Moselgegend im Regier. -Bez. Coblenz; 
südöstlicher Thüringer Wald bei Lehesten, Gräfenthal und Sonnenberg, 
wo auch im Tafelschiefer Lager yon Griffelschiefer yorkommen). 

i. Schwarze Kreide : Von Kohle so starkT durchdrungene Thonschiefermasae, 
dass sie abfärbt und zeichnet Lager im Dachschiefer bildend. (Thü- 
ringer Wald bei Haselbach.) 
k. Graphitschiefer : Thonschiefer yon Graphittheilen durchzogen (Lager bei 
Kaisersberg, Mautem, Leoben und Brück in Stejermark, nach y. Moblot). 

1. Alavnachiefer : Kohlenreicher Thonschiefer mit sehr yielem Eisenkies 
und durchzogen yon Alaun und Eisenyitriol, weshalb er meist an der 
Zunge einen tintenartig oder süsslich zusammenziehenden Geschmack er- 
regt. Oft so kohlen- und bitumenreich, dass er brennbar ist (Brand- 
schiefer.) (Thüringer Wald: Gräfenthal, Sonneberg etc.); Scandinayien: 
Bomholm, Christiania bei Madrim etc. 

7. Lagerorte und Lagenmg«verha1tnijwe : Der Thonschiefer gehört 
TOrherrflchend zwei verschiedenen geologischen Perioden an: Ent- 
weder steht er der Urzeit zu und dann steht er mit Gneiss, Glimmer-, 
Chlorit- und Talkschiefer in Verband und Wechsellagerung (ürthon- 
ichiefer); oder er gehört zur Uehergangazeit, und dann befindet er 
sich mit Ghrauwacke, Grauwackenschiefer und Grauwackenkalk in 
Wechsellagerung; oder zur SteinkohlenformaJtion* 

a. Der UrÜionschiefer bildet in vielen Gebirgen ausserordentliche Ablage- 
rungen: in Spanien; in den Cevennen und Ardennen, welche fast nur 
ans ihm bestehen in den Alpen (so namentlich in den Salzburger und 
Stejermärker Alpen); im Hunsruck und Taunus; im Fichtelgebirge; 
Frankenwalde; Erzgebirge; Schlesien; Ungarn; — Irland und Schott- 
land; in Norwegen auf dem FileQeld und DovreQeld; in dem nörd- 
lich Yom Kaukasus gelegenen Andesgebirge. — In Dagestan, am Altai 
auf Nowaja Semlja etc. 

b. Der Ueberganga-'TTumscJiufeT , welcher seinem Habitus nach oft nicht 
Tom Urthonschiefer zu unterscheiden ist, sehr häufig aber sich durch 
sein weniger kiystallinisches Ansehen, durch seine matte oder nur 
wenig schimmernde, grauschwarze Färbung und durch die, 
namentlich ihm zustehende transversale Schieferung, — in Folge 
deren seine Masse sich nicht nur in dünne Schieferplatten, sondern auch 
jede Schieferplatte wieder senkrecht auf ihre Spaltflächen in Stengel, 
Griffel und Prismen spalten lässt — , auszeichnet Er vorzugsweise bt 
angefüllt mit Pyriten, und ihm namentlich stehen die unter b., d., f., h. 
und i. genannten Abarten zu. Er wechsellagert meist mit Sandsteinen, 
Grauwackeschiefem und Kalksteinen, oft aber lagert er auch unmittel- 
bar über dem Urthonschiefer und bildet das Uebergangsglied von die- 
sem zur schieferigen und psanmutischen Grauwacke (so in Böhmen, 
Nassau etc.) Aus der silurischen Abtheilung der Uebergangs-Formation 
gehören hierher die Graptolithenschiefer des Thüringer Waldes, Böhmens, 
Galiziens, der östlichen Alpen, Sibirieds, Busslands, Schwedens, Norwe- 



Digitized by 



Google 



165 



gens, Englands, Frankreichs etc. — Aus der devonischen Abtheilang, 
z. B., die Schiefer des Harzes, Belgiens, Westphalens, Nassau's, des süd- 
ostlichen Thüringer Waldes, Sachsens etc. 
c. Der TJwnschiefer der Steinkohlen'- Formation ist meist schwarzgrau, 
seltener röthlich, schliesst oft organische Sto£Fe (namentlich Pflanzen) ein, 
wechsellagert häufig mit Kieselschiefer und dünnschichtigen Kalksteinen 
und gehört zur untern Abtheilimg der Steinkohlen -Formation, so dass 
er oft das Uebergangsglied von der devonischen Formation zur Stein- 
kohlen-Formation bildet So in Devonshire, in Belgien, Westphalen, 
Nassau und am Harze. 

Ausser diesen Hauptlagerstätten hat man indessen auch noch 
Thonschiefer in manclien zur Kreideformation gehörigen Gebilden ge- 
funden. So existirt nach Dubois de Moxtpebeux an beiden Abrällen 
des Kaukasus eine, mehrere 1000' mächtige Schieferbildimgy welche 
charakteristische FossUien der Kreideformation besitzt; ebenso treten 
nach Kabsten in Venezuela Thonschiefer mit Kieselschiefer als 
wesentliche Glieder der Kreideformation auf. Dasselbe ist nach 
Dabwin auf dem Feuerlande der Fall. 
(Vgl. Naum. II. Lehrb. d. Geogr. II. S. 986.) 



j%ji. ; Argilcp schisteace, Kohlenscbiefer, Brandschiefer z, Th. 

L Bestand xmd Eigenschaften: Ein inniges, xmdeuüichee Gemenge 
von Thon mit zai'ten, äusserst feinen GUmmerschuppen und staubähn- 
Uchem Quarzsande; meist av/ih mit kohUgen 21ieHen, welche seine dunkle 
Färbung Iiervorbringen. VorherrscJiend durch Bitumen grau bis braun" 
schwarz; ausserdem aber auch gelblich, rölJdicfibravn oder weissgrau. 

Matt und auf den Spaltungsßächen nur dann glänzend, wenn da- 
sdbst zahlreiche Glhmnerblättchen /lervortreten, 

2. ZnfiUige Beimengungen: Vorzüglich Eisenkies theils in Krj- 
etallen, theils in Kugeln, Elnollen und Nieren mit strahligem Geiiige 
(sehr häufig z. B. bei Hattingen im niederrheinisch -westphälischen 
Gebirge); Glimmer sehr häufig; seltener Zinkblende, Bleiglanz und 
Bernstein (z. B. Neue Welt bei Basel). 

3. Als nntergeordnete Bestandmassen treten namentlich auf: Nie- 
ren, Knollen, Scptarien imd Lager von thonigem Sphärosiderit (vgl. 
dieses Gestein), Thoneisenstein und Kalkmergel. 

4. Besondere Beachtung verdienen die zahlreichen üeberbleibsel 
Mmd Abdrucke von Pflanzen (Lycopodieen, Equisetaceen, Farm, Cala- 
miten etc.), die zum Theil aus Steinkohle bestehen, zum Theil auch 
mit Eisenkies überzogen sind. 
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6. SoMchtimg: stets deutlich. 

6. üebei^nge: Durch Aufnahme von sehr vielen Kohlentheilea 
in Brandschiefer ; durch Aufnahme von Kalk in Mergelschiefer ; durch 
Aufnahme von sehr vielem gröberen Quarzsand in thonigen Sand- 
stein (Kohlensandstein). 

7. Haupüagerorte: Obgleich die Schieferthon- Ablagerungen in 
mehreren Formationen vorkommen, so sind doch ihre Hauptlagerstatten 
im Gebiete der Stein- und Braunkohlenformationen zu suchen. In diesen 
stehen sie entweder im Verbände mit Sandsteinen oder sie bilden 
die Sohle und Decke der einzelnen Kohlenäötze. 

a. In der Gfrauwacke -Formation treten hier und da Schieferthone auf, 
80 in der Bilurischen Formation der Umgegend Petersbuigs und Süd- 
Schottlands. 

b. In der Steinkohlen -Formation überall (so bei Saarbrücken; in Baden 
bei Wiesbach, in Würtemberg bei Stuttgart neben den Griesbergen, 
Gegend um Halle, Erzgebirge (Hainichcu bei Freiberg, Plaiiitz bei 
Zwickau, Schlesien (Altbach, Hausdorf, Bertbelsdorf am Queiss) etc. 

c. Auch in den untersten Lagen des RotMiegenden bildet hie und da 
der graue Schieferthon (bisweilen mit Kalkstein verbunden) beträchtliche 
Ablagerungen (bei Salhausen unweit Oschatz, Stenn westlich von Zwickau; 
Thüringer Wald bei Friedrichsrode , Finsterbergen und Tambach; in 
Niederschlesien etc.)* 

d. In der LettenJcohlen- Gruppe des Keupers finden sich ebenfalls im Ver- 
bände mit graulichen Sandsteinen und Lettenkohle Ablagerungen von 
dunkelgrauem Schieferthon, welcher reich ist an Eisenkiesknollen und 
zahlreichen Pflanzen -Abdrücken (Thüringen bei Eisenach, Mühlhausen, 
Weimar etc.; Franken bei Coburg etc.) 

e. Auch in der Liasformaiion lagern in den obem Etagen gewöhnlich 
über den Liaskalksteinen dunkelgraue, meist bituminöse, oft mergelige 
Schieferthone mit Sphärosideriten und Eisenkies. 

Sie sind oft wahren Thonschiefem ähnlich, zerfallen aber an der 
Luft in dünne eckige Scheiben und Blättchen, welche sich zuletzt in 
einen zähen Thon zersetzen, und schliessen ausser Belemniten, Penta- 
criniten u. a. Thierresten auch oft Kohlen und Landpflanzen ein. Sie 
befinden sich in Wechsellagerung mit dünnen Kalkstein- und Mergel- 
schichten und gehen oft in wahre mehr oder weniger bituminöse, dünn- 
schieferige Mergelschiefer über. Auch fehlt es nicht an Uebergän- 
gen in Brandschiefer und Alaunschiefer (z. B. Whitby in Yorkshire, 
Ubstatt zwischen Karlsruhe und Heidelberg, Seefeld in Tyrol, Walgau 
in Ober-Baiem, BoU in Würtemberg, Baden, Baireuth, Wcstphalen, Wür- 
temberg, Thüringen bei Eisenach). 

f. Femer finden sich in der obem Jura- Form^ation zwischen dem Oxford- 
Oolith und dem Portlandsand bedeutende Ablagerungen von blaulich- 
grauen, meist bituminösen, oft kalkigen oder kiesigen, mit Gypskrystal- 
len erfüllten Schieferthonen (sogenannter Kimmeridge-clay.) : England auf 
Purbeck; la Rochelle, Insel Oleron etc. 
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g. Endlich bilden in vielen Gegenden graue, oder branngelbc und bitumi- 
nöse Schieferthone die unmittelbaren Begleiter der Braunkohlen. So 
auf der Rhön bei Kaltennordheim, in Böhmen bei Bilin und Tsehermig, 
im Egerer und in Falk enau - Carlsbader Becken (Cyprisschiefer). 

Abart: 

a. fiotl)er $d)UfetUtttn. (Eisenschüssiger Schieferthon, Schiefer- 
letten.) Ein rother oder brauner, eisenreicher, im trockenen Zu- 
stande magerer und bröckeliger, im feuchten Zustande aber fetter, 
klcberiger und formbarer, oft blaugrün oder weisslich gefleckter 
oder geäderter, vollkommen und dünngeschichteter und meist viel 
Glimmerschuppen haltiger Schieferthon, welcher namentlich in der 
Formation des Rothliegendcn und bunten Sandsteins in grosser 
Mächtigkeit auftritt und mit rothen Sandsteinen und Conglomeraten 
wechsdQagert. Durch Aufnahme von gröberem Sand geht er in 
rothen Sandstein über. Er gehört eigentlich zu den klastischen Ge- 
steinen, da er stets nur zwischen diesen vorkommt und auch in die- 
selben übergeht. 

Anhang: Durch brennende Steinkohlenflötze oder auch durch 
basaltische Eruptionen sind sowohl der Thonschiefer, wie der Schie- 
ferthon an den Berührungsstellen auf mannichfache Weise gebrannt 
und verschlackt worden. Die hierdurch entstehenden Producte : ver- 
glaster Schieferthon, Poreeüardt, Basaltjaspis sind wegen ihrer glasigen 
oder schlackigen Structur in der Gruppe der Hyalolythe aufgenommen 
worden; vgl. daher den Anhang zur 9. Ghruppe. 

Äranlrfjtt)tefer. 

Syn»: Schiste bitominifere. 

1. Bestand und anzeichnende Merkmale: Pechschwarze oder h^aun- 
sckwQTzey dünn und gradschief erigcy in dünne Platten spaltbare Schief er- 
thonmasse, welche so stark von Bitumen durchdrungen ist, dass sie zwi- 
schen gWienden Kohlen mit blauer Flamme und unter Entwickehmg 
eines schwefelig -harzigen Geruches brennt und dabei weisslich und leichter 
wird. Häufig reich an thierischem Oel. Zwischen ihren Schiefer- 
blättem befinden sich bisweilen dünne, fettglänzende Erdpech-Lagen. 

2. Von org^anischen Eesten, welche er besitzt, sind namentlich 
Fische und Pflanzen zu nennen. 

3. Bei Abnahme des Bitumengehalts geht er in SchieferÜion über. 

4. Hanptlagerorte: Obgleich seine HaupÜagerstätte sich im Stein- 
kohlengebirge befindet, so tritt er doch auch in anderen Forma- 
tionen auf: 

a. In der Grauioctcke-Formation: Nach Keysebuko (Wissenschaftliche Be- 
obachtung auf einer Reise in das Petschoraland S. 396 ff.) befindet sich 
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im südlichen Theile der Timankette an der Uchta innerhalb der devo- 
nischen Formation eine wenigstens 800 Fuss machtige , von den Landesbe- 
wohnem Domanick genannte Ablagerang von Brandschiefer, welcher beim 
Ansglühen 48 pCt. seines Gewichtes verliert und sehr reich an brod- 
förmigen Nieren eines dunkelgrauen Kalksteins ist, welcher von Ver- 
steinerungen strotzt 

b. In der SteinkoIden-FoiTnation namentlich in den obersten Ab theilun- 
gen: bei Edinburgh und Manchester; in Frankreich bei Autnn, Saint- 
Gervais etc., Thüringen bei Ilmenau und Manebach; Harz (Neustadt 
unter dem Hohensteine) etc. 

c. In dem RotMiegenden und zwar in der untern Abtheilung desselben, 
begleitet von grauen Schieferthonen und Sandsteinen (Böhmen zwischen 
Traubenau und Hohenelbe, Mähren bei Ostawan). 

d. In der lAasformabion (siehe Schieferthon). Im Würtembergischen bei 
BoU, Ohmden und Holzmaden sind mergelige Liasschiefer so reich an 
thierischem Gel, dass sie sich wie ächte Brandschiefer beim Glühen ver- 
halten, und so zäh sind, dass sie sich wie Bretter sägen und behobeln lassen. 
Nach QuBNSTEDT sollen sie bis in die Maingegend ziehen. 



8. Gruppe: Kiesels&nre. 

Siliciumoxyd. 
tHimr^it (Quarzfels). 

1. Bestand: Körnige bU dickte, bisweilen einem Sandsteine ähnliche, 
im BrucJie grobsplitterige weisse bis graue, auch wohl röthUche Quarz- 
masse. Bisweilen erscheint das Gestein als ein Aggregat von wahren 
Quarzkrystallen (z.B. bei Reichenbach im Odenwalde). Häufig ist 
seine Masse von Lagen silberweissen Glimmers durchzogen und dann 
erscheint sie mehr oder weniger schieferig. Bisweilen auch sitzen 
in seiner Masse eine grössere oder geringere Menge prismatischer 
Feldspathkrystalle , wodurch der Quarzit ein porphyrartiges Gefiige 
erhält (^porphyraiüger Quarirfels in der Gegend von Christiania und 
vom Gipfel des Goustafjeld in Norwegen, wo er mit reinem Quarzit 
in Streifen, welche die Schichtungsflächen fast senkrecht durchsetzen, 
wechselt). 

2. Abarten: Durch das Gefiige erzeugt: 

a. Kömiger Quarzit, 

b. DicJtter Quarzit^ höchst feinkörnig bis dicht, meist weiss. 

c. Poröser Quarzit (Limnoquarzit) , voll Löcher, Zellen und Poren, bald 
mehr chalzedon-, bald mehr feuersteinähnlich (namentlich im Becken von 
Paris, Plateau des Waldes von Montmorencj, Plateau von Meudon etc.) 
Ist ein Süsswassergebilde, oft voll einschaliger Muscheln and wahrschein- 
lich das Gerippe yon Kieselkalk. 
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d. Sdiieferiger Quarzit oder Quarzschiefer: KÖmiger oder dichter Quarz, 
welcher sich mehr oder weniger leicht in Schieferplatten spalten lässt 
Diese schieferige Structor wird namentlich durch lagenweise yertheilte 
Glimmerblättchen hervorgebracht. — Weiss, grau oder röthlich. — 
Geschichtet. 

3. ZnfiUige Oemeng^eile: Ausser dem oben schon genannten 
Glimmer (Harz am Buchberg bei Ilsenburg ; Böhmisch-Neustädtel etc.) 
und Feldspath (oberhalb Neuland im Jeschken- Gebirge Böhmens; 
ui Schottland); Putazit (ofl der Quarzmasse in so grosser Menge 
beigemischt y dass er dieselbe grün färbt); Hornblende; Distlien; 
Granat; Eisenkies; Ruiil; Magneteisenerz; Gold; Schwefel (bei Ticau 
zwischen Quito und Cuenca in sehr grosser Menge). 

4. üebergange: besonders in Glimmerschiefer, seltener in Grneiss 
und in Schörlfels. 

6. Schichtimg: namentlich beim schieferigen Quarzit sehr deut- 
lich. Ausserdem zeigt sich die Felsmasse der Quarzite nach allen 
Richtungen hin zerklüftet und ofl auch in keilförmige oder stänge- 
lige Massen abgesondert. 

6. Haupüagerorte: Obgleich Quarzit in Formationen verschie- 
denen Alters auftritt, so gehört er doch vorherrschend dem Gebiete 
der Ur- vnd Uebergangsformation£n an. Er setzt nicht nur unter« 
geordnete Lager, sondern auch ganze Bergmassen zusammen: 

a. Im Gebiete des Gneisses : Erzgebirge (bei Freiberg, Oberschöna, Frauen- 
stein und westlich von Commotau (wo er von kleinen Granaten strotzt), 
bei Aschaffenburg, wo er Rutil, Disthen und Titaneisen führt; Schott- 
land im Districte von Groinar, wo er bis 3000 Fuss hohe Felsen bil- 
det; — Nordamerika in Massachusetts und in Südcarolina. 

b. Im Gebiete des Glimmerschiefers, welches die wahre Heimath des 
Quarzites ist. 

c. Im Tlionschiefer: Alle Höhenpunkte des Taunus. 

d. Im Gebiete der Gramoaeke -Formationen: Eifel, nordwestlich von 
Prüm in der Schneifei; Hunsrück, wo er in drei grossen Zügen die 
Höhe Ton 2000 bis 3000 Fuss erreicht; Harz am Bruchberg, Acker- 
berge und an der hohen Tracht; England: die Lickej- Hills zwischen 
Birmingham und Bromsgrove ; die Stiper-Stomes, zackige, sich wie Ruinen 
50 — 60 Fuss hoch aus dem flachen Moorlande erhebende Felsen. 

e. In der Steinkohlen -Formation selten: bei Saints Priest, im Kohlen- 
bassin von St Etienne, wo aus dem Kohlensandsteine eine Kuppe von 
Quarzit hervorragt 

f. Endlich sollen auch kömige Quarzite in der Braunkohlen -Formation 
Böhmens vorkommen. 
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«itfrifjtt)tffer. 

Syn,: Lydit, Lydischer Stein ^ Phthanit, Quarzlydien. 

1. Bestand und EigenBchaften: Diciäe, im BiitcJie splitterige bis 
uneben muscJieUffe, sehr harte, unschmelzbare, dickschief erige, durch innig 
beigemischten Tlwn, Eisenoxyd und Kohle verunreinigte, Qtiarzmasse, 
welche vorherrschend dunkelgrau oder schwarz gefärbt erscJieint, sehr oft 
aber auch unreine grünliche, braune und rothe Farben zeigt, welche sehr 
häufig in Bärulem und Streifen oder in Flammen und Flecken dbwecfi- 
seln, wodurch das Gestein bald einem Bandjaspis, bald einer Kiesd- 
breccie ähnlich sieht 

Solche dem Bandjaspis ähnliche Lydite kommen bei Schönau 
unfern Zwickau vor und wie Breccien aussehende Ljdite zeigt der 
Langenberg im Lockwitzthale in Sachsen. 

Der Kohlengehalt des Kieselschiefers ist bisweilen so stark, dass 
er auf den Spaltungsflächcn und Klüften des Gesteines als ein 
schwarzes russiges Pulver oder als ein starkglänzender , anthracit- 
ähnlicher Ueberzug hervortritt (so bei Hof in Bayern, Wendisch- 
bohra, bei Nossen in Sachsen). Durch Glühen werden diese kohlen- 
reichen Kieselschiefer lichter gefärbt. 

2. Chemischer Oehalt: Dumenu. gibt in Schweigger's Joum. Bd. 28 
S. 238 und Bd. 29 S. 160 mehrere Analysen von Kieselschieferproben: 

a. der vom Buchenberge am Harze, von Bockendorf bei Hainichen und von 
Schierke enthielt 96 — 97pCt Kieselerde; 

b. der dunkelgraue Kieflelschiefer von Hasserode am Harz dagegen gab 

56 pCt Kieselerde, 
über 15 pCt. Thonerdc, 
fast 11 pCt Eisenoxydul, 
fast 8 pCt Natron, ausserdem 

Kalkerde, Magnesia und 
3pCt. Glühverlust 

c. Nach Schmedermamk's Untersuchungen dürften viele kieselschieferShnliche 
Verbindungen des Harzes Verbindungen von Kieselsäure mit viel Kalkerde 
und Eisenoxydul sein. Diese letzteren Arten sind leicht schmelzbar, 
wodurch sie sich von dem eigentlichen, unschmelzbaren 
Kiesel schiefer unterscheiden. Nauvann schlägt für diese schmelz- 
baren Arten den schon von GbsBHABDT aufgestellten Namen Felsit- 
schiefer vor. 

3. Znfillige Gemengtheile: ausser häufigen Quarzadem, welche 
den Kieselschiefer oft nach allen Richtungen durchziehen, tritt 
namentlich Eisenkies in den kohlenreichen Massen des Kieselschie- 
fers auf. 

In manchem kohlereichcn Kieselschiefer finden sich hie und da 
zahlreiche Graptolithen, äusserst selten auch Trilobiten. 
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4. Schichtimg und Absondemng: Oft sehr deutlich and sogar 
plattenformig 9 bisweilen aber auch undeutlich. — Zerkliiflungeiiy 
durch welche die einzelnen Schiehtmassea bald in tesserale, bald in 
unregelmässige Blöcke getheilt werden, sind sehr häufig. 

„Bisvireilen erscheint die Kieselschiefermasse so von blauem oder 
schwarzem Thonschiefer durchflochten, dass sie grobflaserige Gesteine 
darstellt, in welchen die Kieselschieferparthieen als langgestreckte 
Wülste, Linsen oder kurze Stengel auftreten, zwischen denen sich 
^e Thonschieferlomellen hinwinden« Solche Varietäten zeigen oft 
eine sehr deutliche Streckung oder lineare Parallelstructur und eine 
Neigung zu stängeliger Verwitterung." (Naumann Lehrb. d. Geogn. I. 
S. 550.) 

5. üebergänge: in Quarzit, Thon- und Alaunschiefer. 

6. Hauptlagerorta: Die wahre Heimath des Kieselschiefers befin- 
det sich in den (Jehergangsformatianeny in denen er namentlich mä 
Alaun ' und ITumschte/er oder mit Grünsteinen verbündet vorkommt 
Bemerkenswerth erscheint es, dass er dann häufig höchst auffallende 
und verworrene Schichten -Windungen zeigt, während die ihn ein- 
schliessenden Gesteine davon frei sind. 

a. Im Urthonschiefer hie und da, namentlich in den obersten, vieUeicht 
schon ' zur silarischen Formation gehörigen Ablagerungen desselben 
(Andreasberg, Todtenberg am Harz). 

b. In der ITumgchie/er^Graywackformation: Harz, (Lautenthal, Lerbach, 
Tränkeberg, Schwarzenberg hei Clausthal etc.) Selkethal, Thüringer Wald 
(im südlichen Theile oft); Fichtelgebirge (Baireuth, Gregend von Hof); 
Sachsen, (Gersdorf, Hajuichen unweit Freiberg); Oberlausitz (Görlitz, 
Rohrbach); Niederschlesien, Ufer der Katzbach, (dem Wildberge gegen- 
über); Böhmen (Fünfkirchen, zwischen Prag und Kommotau, im Berau- 
ner, Bakonitzer, Bntmerizer etc. Kreis.) Westphälisches Scbiefergebirge, 
im Begierungsbezirk Arnsberg, besonders zwbchen Arnsberg, Meschede 
and Brilon, namentlich bei Hellefeld, am Küstelberg bei Medebach, 
zwischen Lasphe und Biedenkopf. (Nach NosoaERATH etc.) Frankreich 
(Departement: de l'Ourthe, de Lambre et Meuse etc.). Norwegen (Gegend 
von Christiania). * 

c. In der nächsten Umgehung von Grünsteinen (Diabasgesteinen): so in 
Schottland, im Harz; „in Sachsen, (im ZeUaer Walde, zwischen Frei- 
berg und Nossen bei Plauen, namentlich aber bei Pausa, Mühltroff und 
Tanna, sowie in dem angrenzenden Landstriche von Lobenstein über 
Saalburg, Scbleitz und Zeilenrode bis nahe vor Weyda; desgleichen bei 
Solbitz und Enchenreuth in Oberfranken'^ (vergl. Naum. Geogn. Bd. ü. 
S. 412 und 413.) 

d. In der Steinkohlenforrnaiion, namentlich in der unteren, der devonischen 
Formation unmittelbar auflagernden, Zone im Wechsel mit oder als 
Decke auf dem Kohlenkalk: Deronshire; Flintshire; Irland; Kentncki; 
Belgien; Westphalen. (An den meisten dieser Lagerorte erscheint der 
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Kieselschiefer dem Bandjaspis sehr fihnlicb); — Böhmen (Herrschaft 
Badnitz.) 

e. In der Kreideformation des nördlichen Venezuella sollen nach Kabstkn 
sehr weit verbreitete Kieselschiefer-Ablagerungen vorkommen. 

f. In der BrcMrücoUenformaJtion bei Bonn endlich sollen auch Kiesel- 
schiefer mit Pflanzenabdrücken abgelagert erscheinen. (Nach Noeggerath 
ist jedoch das Gestein bei Rott, welches zwischen der Papierkohle vor- 
kommt, eher eine verkieselte Papierkohle zu nennen. (Vcrgl. 
den Abschnitt der Anthracite unter der Brannkohle.) 

Anhänge. 

1. iQottlftcin: Dichte, harte und spröde, homfarbigc, rauchgraue 
oder rothbraune Quarzmasse. Sp. G. = 2,^ — 2^, Geschichtet oder 
massiv. 

Abart: ((iitrtbr^ckcnfck t hreecienälmUch; voller Zellen, Höhlun- 
gen und Klüfte, welche mit Quarzkrystallen oder auch Braun- und 
Rotheisenerz oder auch mit Pyroluslt ausgefüllt sind. Sachsen (Ra- 
schau und Langenberg bei Schwarzenberg). 

Haupdagei'orte : meist auf untergeordneten Lagern. 

a. In der SteinkoJJen/oiTnation namentlich Kordamerikas (im Staate Ohio) ; 
auch im Döhlener Becken unweit Dresden und bei Schweinsdorf, wo er 
fast unmittelbar über dem Kohlenflötze lagert. 

b. Im Mtisclielkalkgebiete (bei Rottweil in kleinen Nestern und einigen 
zollmächtigen Lagen; in Thüringen bei Sandersleben und Gräfintonne; 
in Franken bei Meiningen; in Baden bei Weingarten.) 

c. Auch in der Kreideform€ttion bildet er bisweilen dünne Lagen und 
Nester (bei Godalming und Hindhead in Surrey, wo er zwischen losen 
Sandschichten Concretionen und nesterartige Lager bildet. 

d. In der obem JurcLformation hie und da. 

2. ianpxz. Dicht, matt, mit muscheligem Bruche, von verschie- 
denen, meist aber rothen, braunen oder gelben oder auch grünen 
Farben, welche häufig in Streifen oder Bändern abwechseln (Band- 
jaspis). H. = 7 ; Sp. G. = 2,5— 2,e- Bestehend aus 94—96 pCt. Kie- 
selsäure, 3—4 pCt Eisenoxjd und 1 — 2 pCt. Thonerdc (1 pCt. Kalk- 
erde). Geschichtet — Bildet untergeordnete Lager tmd Nester und 
findet sich namentlich häufig in der Nähe von Serpentin, so am 
Lehrberge bei Hausdorf in Schlesien; Sachsen bei Hohenstein, 
Oesterreich bei Waidhofen und Ipsitz, bei Felling in der Gegend 
von Krems; Frankreich. — Ural am Berge Uschkul bei Anninskj. 
— LoL den Appenninen Oberitaliens, bei Pietra Mala, Fonto etc. 
bildet er regelmässige Schichten in der Nachbarschafl der Serpentine 
und des Gabbro und gehört an diesen Orten der Nummulitenfor- 
mation an. 
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3. ttnttfiüU oder £l\nt. Von rauchgrauer, raucbbrauner bis 
schwarzer 9 seltener wcisswolkiger Farbe, mit Yollkommen muscheli- 
gem, schimmernden Bruche; leicht zersprengbar in scharfkantige 
und an den Kanten stark durchsclieinende Stücken. Sp. G. == 2,59. 
bis2,i.2' H. = 7. — Ein inniges Gemenge von krjstallinischer mit 
amorpher Kieselsäure, welcher jedoch meist etwas Thonerde, Kalk, 
Eisenoxyd, Kohlenstoff und Wasser beigemischt ist 

Ki^rKOTH fand dS^Q Kieselsäure, 0^5 Thonerde, 0,5© Kalk, 0^5 Eisen- 
ozyd und 1^^ flüchtige Theile. 

Heiktz (Poogehd. Ann. LX. 519) hat gefunden, dass der Feuerstein 
der Juraformation sich von dem der Kreide (von Rügen) dadurch unter- 
scheidet, dass er beim Glühen in Sauerstoffgas sich nicht vollständig ent- 
färbt; durch Verbrennung mit Kupferoxyd gaben 

Feuerstein : 
vom Jura von Ragen 



lieller sehr dankler 

Kohlenstoff O^i pCt 0,o^ pCL 0,073 p(^^ 

Wasser l,upCt. 1,103 pCt. liMspCt. 

Die erste Varietät war innen ganz weiss geworden, äosserlich aber noch ge- 
iarbL Die Färbung rührt also bei ihr nur theUweise von organischer Substanz her. 
Der Flint geht bald in Homstein, bald in Chalzedon über und nähert sich 
auch dem Opal. — An der Luft verliert er allmählig von seinen kohligen 
Beimengungen und verbleicht Er bildet am meisten Knollen ; doch kommt 
er auch in zusammenhängenden Lagern in verschiedenen Kalkformationen 
vor. — Seine Hauptlagerstätte aber ist die obere, aus weicher, 
weisser oder gelblicher, abfärbender Kreide bestehende Ab- 
lagerung der Kreideformation. In dieser (in der sog. Senonbildung) 
bildet er entweder isolirte, lagenweise vertheilte Knollen oder stetig aus- 
gedehnte Schichtlagen oder Gänge und häufig gibt er auch das Ver- 
steinerungsmaterial der Kreidepetrefacten ab (Echiniden, Amorphozoen). 
England, Frankreich, Niederlande, Rügen, Dänemark, Petersberg bei 
Mastricht; bei Aachen; Appenninen. 

4. <Dp(tl (Halbopal): Dichte, amorphe Kieselerde von vorherr- 
schend graugelber oder brauner, oft pech- oder wachsartiger Farbe, 
wachsähnlichem Glänze und mit rein muscheligem Bruche. H. = 6,5 — ^g. 
Sp. G. = 2,1 — 2,g. Bisweilen mit holzähnlicher Structur. Oft auch 
reich an Lifiisoricnpanzem. Im Kolben 3 — 12 pCt. Wasser absetzend. 
Von Kalilauge fast ganz auflöslich. — V. d. L. zerknistemd und 
unschmelzbar. — Er kommt in Knollen und kleinen Stöcken vor- 
ffägUch in der Tertiärformatian der Gegend von Bilin in Böhmen, in 
Ungarn (bei Telkobanja unweit Eperies etc.) bei Pemstein Smrezek 
in Mäkren; in Schlesien bei Frankenstein, Kosemitz etc. ; (als Menilit) 
am Montmatre bei Paris und bei Rott im Bonner Braunkohlengebiete, 
wo er nebst Polirschiefer schmale Schichten in und über der Papier- 
kohle bildet etc. vor. — Bei Luschitz und Schichow in Böhmen 
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bildet er grosse Nester im BasalthAff und ist dabei reich an Infuso- 
rien-Kieselpanzern und anderen organischen Resten. In den Unga- 
rischen 2rach}/ttiiffen tintt er ah Hblzopal auf. 

Nach Klaproth besteht der gelbe Opal von Telkobaiiya in Ungarn 
aus 93,5 Kieselsäure, 1,q Eisenoxyd und 5,q Wasser. 

4\ 3a$popal (Eisenopal Hausm. ; Opaljaspis Wern.): Derbe oder 
knollenförmige, im Bruche vollkommen muschelige, undurchsichtige, 
vorherrschend blut- oder ziegelrothe, oder auch lederbraune bis ocker- 
gelbe, stark, vne lackirt , glänzende Masse, welche wesentlich Kiesel- 
säure (etwa 43,50 bis 47,8i), viel Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat 
(etwa 38,09 bis 47 ,00) ^^^ Wasser (7,5© bis 18,17) ^^"^^ ausserdem oft 
auch etwas Thonerde enthält, und deren spec. G. = 2,54 (nach Klaproth) 
beträgt. 

Lagei*ovte: Hauptsächlich in Trachytischen Gesteinen, vorzüglich 
im Trachytconglomerat, unter ähnlichen Verhältnissen, wie der Halb- 
opal und mit diesem häufig zusammen vorkommend; so namentlich 
in Siebenbürgen bei Almas und Tökörö und in Ungarn bei Telko- 
banya, Schemnitz und Tokay. — Ausserdem aber auch in Serpentin- 
und Eisensteingängeny so in Sachsen bei Eibenstock, Johann-Georgen- 
stadt u. a. O. ; in Böhmen und Mähren. 

5. 3nfuforienkÜfcl: Meldige oder groberdige, im Grrossen oft 
schieferige, meist Wasser einsaugende und darum im trockenen Zu- 
stande mehr oder Aveniger an der Zunge klebende Massen, welche 
bei 200- bis 300 maliger Vergrösserung ihrer Theile als Aggregate 
erscheinen, die zum grossen Theile aus Kieselpanzem von Infusorien 
— (namentlich aus den Gattungen der GalUondlen und BaciUUxinm) — 
bestehen, bei ihrer chemischen Analyse aber vorzüglich Kieselsäure 
nebst mehr oder M'cniger Thonerde, Kalkerde, Eisenoxyd und etwas 
Wasser zeigen. Von Farbe vorherrschend weisslich, gelblich, grau- 
lich; oft gerade wie Mehl aussehend. Man unterscheidet folgende 
Arten : 

a. Pelirschiefer (Saugkiesel): Dünn- und gradschieferig , matt und 
undurchsichtig; sehr weich; abfärbend; sich blätternd; graulich- 
bis gelblichweiss ; licht aschgrau, auch isabellgelb. Stark oder 
wenig an der Zunge klebend. Wasser mit Heftigkeit und unter 
Entweichung von Luftblasen einsaugend und sich dann oft in 
dünne Scheiben theilehd (was namentlich der eigentliche, weisse, 
stark an der Zunge klebende, glasritzende Saugschiefer thut, 
welcher häufig auch Abdrücke von Blättern und Fischen enthält. 
— Sp. G. nach dem Einsaugen von Wasser = 1,909 — ^»998 i^uich 
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BucHOLz; 1,087 — l»58i ^^^ Bilin nach Reuss. — Der chemische 



Gehalt beträgt nach Bucholz: 





vom Saugachiefer. 


vom Polir- oder Klebschiefer, 


Kieselsäure. 

Thonerde 

Kalk 

Eisenoxyd 

Waaser 


79^) od. 83,5 od. 87,o 
1,0 od. 4,0 od. 0,5 
1h) od. 9,5 od. 0,5 
4,0 od. 1,5 od. 1,5 

14^) od. 9,0 0^- 1^)0 


68h, 

1,5, dazu 6,5 Magnesia 
9^) Manganoxyd 

19r0 



(Vgl. Gehlkm's Journ. IL 31 n. 87.) 
Lageroi^: Der Polirschiefer, welcher vorherrschend aus den 
Kieselpanzem der GatUonella (z. B. bei Bilin aus 6. distans) 
besteh ty bildet Lager im Gebiete clet' BrauTikohlenablagerungen, 
welche hie und da sogar den Basaltconglomeraten untergeordnet 
erscheinen. Seine wichtigsten Lagcrorte möchten folgende sein : 

In Böhmen: am Kritschelberge bei Kutschlin unweit Bilin (vgl. A. Reuss 
die Umgebungen von Teplitz etc.); 

in Sadiaen bei Planitz; 

in Hessen am Habichtswalde bei Cassel; 

bei Paria am Montmartre und Mesnil-Montan , wo er Menilithe enthält. 
Nach Ehbenbesq soll auch der Dysodil von Rott bei Bonn zum Theil 

hierher gehören. (Vgl. die Beschreibung der Braunkohle.) 

Zusatz: Der l^ripel, welcher Lager und Nester in mehre- 
ren jüngeren ^Formationen (selten im Gebiete der Grauwacke 
bildet und z. B. in Sachsen bei Potschappel, Weissig und Ronne- 
burg, in Böhmen, Mähren, Ungarn und in Bayern bei Amberg 
vorkommt, gehört auch zum Theile hierher. 

b. licselnelil (Infusorienmehl, Bergmehl, Kieseiguhr): Bald thon-, 
bald mehl-, bald aschenähnliche, gewöhnlich staubartige, lose 
Anhäufungen, seltener feste Aggregate; von kreideweisser hell 
aschgrauer, bräunlicher Farbe. Mager, aber sanfl anzufühlen; 
meist zwischen den Zähnen knirschend. Im ausgetrockneten 
Zustande eine grosse Wasseransaugungskraft besitzend. Bis- 
weilen auch bei der Erhitzung einen brenzeligen Geruch ent- 
wickelnd und sich schwärzend. — Nach Ehrenbero's Untersu- 
chungen (vgl. Ehbenbebo: die fossilen Infusorien und die leben- 
dige Dammerde. 1837.) zum grössten Theile aus den Panzern 
von noch gegenwärtig existirenden Infusorien (namentlich Gail- 
lonellen und Navicula -Arten , hie und da aber auch theilweise 
aus dem Blüthenstaube von Fichten bestehend. — Der chemiscfie 
Gekalt besteht vorherrschend aus Kieselsäure (Thonerde, Eisen- 
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oxyd) und Wasser, zeigt aber bisweilen auch Spuren von orga- 
nischen Substanzen. 





Weisses Kieseünehl 

v.Obcrohe,beilOOOC. 

getrocknet 

nach WiGGKRS. 


Kieselmehl 

von Isle de France 

nach Ki.ArKOTH. 


Kirselffuhr 

von 
Franzensbad 

n. Kl^PBOTH. 


Kieselsaare 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 


96« 

Spar 
Spur 

Sporen yon Kalk and 
organischer Substanz 


72^ 
2i50 
2,60 

21^)0 


0,7« 
0,0» 
0,085 
0,210 



Bemerkung: Nach Wigcers nehmen 100 Theile des weissen Kieselmehls von Oberohe 
(bei Ebsdorf in der Lüneburger Haide) bei lOQO C. getrocknet durchschnittlich 
600 Theile Wasser auf, ohne es von selbst wieder tropfenweise fahren za 
lassen. Auch hat es das Vermögen Feuchtigkeit aas der Atmosphüre anzu- 
ziehen. Bei einer Temperatur von -j~ ^^^ ^- nahmen 1000 Theile dieses 
Mchles in 24 Stunden 88 Theile Feuchtigkeit in sich auf. — Ebenso fiuid 
WiGGERs, dass die graue Farbe des Oberohe'schen Kieselmehles von organischer 
Substanz — z. B. von beigemengten Fichtenpollen — herriUirte, indem dieses 
Mehl beim Glühen einen brenzeligen Geruch verbreitete und sich dann zuerst 
schwarz, dann aber weiss brannte (vgl. Hadsmakk*s Handb. der Mineralogie, 
I. Bd. S. 304, wo WiGGERs' Untersuchungen angegeben sind.) 

Tjogerorte: Das Kicselmehl bildet Lager von bisweilen be- 
deutender Mächtigkeit thcils im Schwemmlandc, namentlich im 
Gebiete der Torfbildungenj theils im Braunkohlengebirge. Die 
wichtigsten Ablagerungen desselben möchten sich an folgenden 
Orten finden: 

In ßerUnf dessen Grandstätte zum Theil aus einem 5 bis fast 100 Foss 
mächtigen schwammigen Thonlager besteht, welches zu ^/g seiner 
Masse ans grossentheils noch lebenden Individuen fossiler Gallionellen 
besteht. (Naumakn's Geog. I. S. 728.) 

In Hannover: unweit Oberohe im Amte Ebsdorf am Südrande der Lüne- 
burger Haide, wo sich 1*/«' ^^^ unter dem Haidebodcn eine wenig- 
stens 250 Schritte lange und 150 Schritte breite bis oO Fuss mäch- 
tige, in ihren oberen Lagen weisse, in den unteren graue thonähnliche 
Ablagerung von feinerdigem, sich wie Stärkemehl anfühlenden Kiesel- 
mehl befindet, welche 14 Arten Infusorien, besonders aber Synedra, 
Ulna und Gallionclla aurichalcea, enthält. 

In Ungaim beiJastraba, wo sich ein 14 Fuss mächtiges Lager von kreide- 
ähnlichem Kieselmehl befindet. 

In Böhmen die Kieseiguhr bei Franzensbad. Daselbst befinden sich in 
einem Torfmoore auf trockeneren Stellen desselben mit Gräsern be- 
wachsene Hügelchen von 1 — l^g' Höhe; bebt man diese Hügel- 
chen leicht ab, so erscheint ein 6 — 8" dickes Kieselguhrlager, wel- 
ches wieder auf Moorgrund ruht. Diese Kieselgiihr besteht haupt- 
sächlich aus Panzern von Navicula- Arten, Gomphonema - Arten und 
Gailllonella distans. - 
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In Toseana bei Santa -Flora, wo sich unter der Bodendecke ein Lager 
von Beigmehl befindet, welches 79 Kieselsäure, 5 Thonerde, 3 Eisen- 
oxyd und 12 Wasser enthält 

Tn Schweden zu Kymmenegard befindet sich ebenfalls Kieseiguhr. 

In Virgifden, wo sich in der Tertiärformation von Bichmond ein 12 bis 
25 Fuss mächtiges, fast nur aus Infusorienpanzem bestehendes Lager 
befindet 

Bemerkung: Der Verfasser hat die Infasorienkiesel wegen ihres Reichthoms an Kie- 
seUaare der Gruppe dieser Säure zugetheilt, obgleich sie ihrem Bildungsmate- 
rial nach vielleicht eher den Organolithen hätten angereiht werden müssen. 
Für den ohne Mikroskop bestimmenden nnd untersuchenden Gcognoeten wurde 
aber diese letzte Einreihungsart ohne Nutzen gewesen sein. 



9. Gruppe: HyaloUthe. 

Syn.: Retinit, Stigmit, Pierre de Foix, Pitschtone. 

L Ansseiclmeiide Merkmale imd Bestand: Derbe, schlacken- oder 
glasartige oder auch dem Peche hisweüen ä/inlich sehende, stark fettglän- 
zende Masse von vorherrschend oUven- bis schwärzltcJigrüner , oft audi 
brawvrother öden* gelbbrauner Farbe und mit unvollkommenem muscheli- 
gem bis unebenem Bruelie» 

Im Glaskölbchen (5 — 9 pC.) Wasser ausschwitzend. 

y. d. L. in dünnen Splittern erst weiss und trübe werdend, dann leicht 
zu schaumigem Glase oder grau-weissen Email schmelzend. — Säuren ohne 
Einfluss. 

a. Abände^ningen in seinen physischen Eigenschaften: Bisweilen erscheint 
die Masse des Pechstein kömig oder schalig^ abgesondert 
Gewöhnlich erscheint er einfarbig; bisweilen aber zeigt er sich auch ge- 
fleckt, geädert imd gewölkt. 

b. Abänderungen im Bestand: In der halbglasigen Grundmasse des Pech- 
stein liegen meiät Körner und kleine Krystalle von meist 
glasigem Feldspath, Quarz und Glimmer bald nur vereinzelt, 
bald in grösserer Menge. Hierdurch wird das an sich einfache Gestein 
zu Pechsteinporphjr. 

2. Chemiflcher Bestand: 





P. aus dem Triebischthale 
beiMeissen. 


P. von Newry. 


KLuVPBOTH. 


Du Menh.. 


Kmox. 


Kieselsäure 73^)o 

Thonerde 14,50 

Kalkerde 1^» 

Eisenoxyd 1,00 

Manganoxjd 0,io 

N^'ron 1,75 

Wwser 1 8,50 


73,00 

10,84 

l,u 

1,90 

1,48 
9,40 


72,800 

11,500 

1,110 

8«» (Fe 0) 

8,goo (nebst Bitumen) 




99,85 


97,76 


99«u 
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3. ZofEkUig^ Oemengtheile und Einwüchse: Ausser dem schon 
genannten FeldspaÜi, welcher oft als wesentlicher Gemengtheil des 
Pechstein zu betrachten ist und besonders ausgezeichnet auf Arran 
und am Puy Grioux im Cantal vorkommt; Quarz, welcher wohl nie 
im Gesteine fehlt, wenn Feldspath vorhanden ist (Triebischthal, 
Grumbach, zwischen Dresden und Freiberg) und Glimmer (nicht sehr 
oft: Triebischthal; Insel Arran; Peru etc.) kommen im Pechstein 
noch Hornblende (Triebischthal) und nuss- bis faustgrosse Kugeln 
eines braunen, rothen oder grauen sehr harten Feisites vor, welche 
bisweilen eine porphyrartige Structur zeigen und in der Mitte eine 
eckige Concretion von Chalzedon und Quarz umschliessen (Neudörfel 
bei Zwickau). Auch Bintehstucke anderer Felsarten zeigen sich oft 
eingewachsen (so von Grneiss und Glimmerschiefer bei Mohom und 
Braunsdorf, von Sandstein auf der Insel Arran). Endlich enthält 
der Pechstein von Planitz bei Zwickau auch verkoldte Pflanzenreste. 

4. XTebergange: Bisweilen in Obsidian und Perlit, häufiger in 
Felsit; namentlich in lichtgrüne bis grünlichwcisse Thonstcinporphyre 
(Triebischthal, Umgegend von Mcisscn in Sachsen). 

5. Hauptlagerorte: Der Pechstein ist eine massige Gebirgsart, 
welche niu* bisweilen säulenförmige Absonderungen zeigt. Er bildet 
Lagerstöcke und mächtige Gänge, welche namentlich das RoÜiUegende 
jmd den Quarz führenden Porphyr (nach v. Leonhard auch den 
Trachyt) durclisetzen. 

Nach Naum. (Lehrb. d. Geogn. Bd. II. S. 701) ist „das Meissner 
Porphyr-Territorium in Sachsen eine classische Region für das Vor- 
kommen des Pechsteins. Derselbe bildet dort nicht nur mächtige 
Gänge, welche die übrigen Porphyre durchschneiden, sondern auch 
andere Gebirgsglieder von mehr horizontaler Ausbreitung, und steht 
mit einer sehr ausgedehnten Ablagerung eines weissen bis hellgrünen, 
porphyi'ähnlichen Thonsteins oder Feisites in so inniger Verbindung, 
dass er von derselben gar nicht getrennt werden kann. Im Tha- 
rander Walde unweit Spechthausen, in Mohom zwischen Freiberg 
und Dresden, sowie bei Rottlust unweit Chemnitz scheint der Pech- 
stein als gangf^>rmiges Grebilde mitten im Porphyr aufzutreten. Bei 
Neudörfel unweit Zwickau lagert er nach v. Gütbier ziemlich regel- 
mässig zwischen Schichten des Rothliegenden. — Am Fusse des 
Berges Dunfeune bei Brodick auf der Insel Arran bildet er ein 12' 
mächtiges und mehrere 100' weit entblösstes Lager im Sandsteine." 
Nach V. Leonhard's Charakteristik der Felsarten S, 569 kommt 
auch Pechstein noch an folgenden Orten vor: 

Ungarn (um Schemnitz und Krenmitz, Tockay etc.). 

Euganeen (St. Menon). 
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Auvergne (Gegend nm Chazes etc.). 

Cantal (Puy Grioux). Schottische luseln (zumal Arran, Sky, Mull), Eilande 

des griechischen ArcMpelagus, Island (Hammersfjord). Peru, wo er 

ganze Berge im Porphjrgebiete zusammensetzt 



^. 



P«rlitei2& und FerlttelBpoiplijr. 



1. Anazeichnende Merkmale und Bestand: Vai'Iien*schend heüen* 
oder dunkler ffi*aue, schmelz^ oder glcisartige Steinmasse, welche meistens 
aus hirse^ bis erbsengrossen , concentrisch-schaligen, gedrückt -runden 
Körnern zusammengesetzt ist, oder auch in einer mehr dichten Grimd- 
tnasse viele kleine — gelbe bis braune — dic?U oder straJdige faserige 
Sphärolühkugeln entliält, oder endlicJi dicht und pechsteinartig aussielU, 
Im Kolben etwas Wasser gebend. — V. d. L. sich unter starkem 
Leuchten aufblähend und schäumend oder auch ruhig schmelzend. 

J^ähere Angaben: 

a. Die Kömer sind dicht und werden von concentrischen Schalen der 
Peristeinmasse umhüllt. Häufig hat es das Ansehen, als sei ein Korn 
in das andere eingeschachtelt In der Regel sind die einzelnen Kömer 
durch gegenseitigen Druck flach oder auch etwas eckig gedrückt. — 
Es giebt auch Massen, in denen die Körner in einander verfliessen und 
so einen fast dichten, gleichartigen Schmelz darstellen, welcher sich in 
seinem Aeussem dem Obsidiane oder Pechsteine nähert 

b. Der Perlstein zeigt sich auch bisweilen faserig oder längsblasig 
bis schwammig, wodurch er sich dem Bimssteine anschüesst. 

c. Das als Hauptfarbe auftretende Grau geht oft ins Lavendelblau über. 
Ausserdem gibt es auch bräunlich gelbe und braunrothe Perlsteine und 
bisweilen triflft man auch gefleckte oder gestreifte Varietäten. 



2. Chemiflcher Gehalt: 



Peristein von 





Tolcay 

nach 

Klaproth. 


Mexico 

nach 

Vauqüelin 


Hlmitk 

FiRXNUS. 


Hlüätk 

ii»eh 
Erdiiahi). 


S^ttehtiauttn 

DMh 

Erdmahh. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kali 


I2mX) 
0,50 

*.60 


77^ 
2m) 

0,7 


79,1, 
8,58 

1,10 
2,45 

1,76 


72*86 
12*» 

1,»« 

1,100 
1,750 

8*00 


68«M 
11*00 


Natron 

Kalkerdc 

Talkerde 

Eisenoxyd 

Manganoxjdol 

Wasser 


8^00 

8,38» 
1*00 
**00 

0*00 




98« 


»8«0 


IW^ 


»8,196 


»9,166 
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3. Zufällige EinachlüMe: Vor allem sehr häufig Sanddin in Kör- 
nern und kleinen, meist undeutlichen KrystaUen, wodurch der Perlit 
porphyrartig wird (Glashüttner Thal bei Schemnitz in Ungarn); 
GUmmer (schwarz, ofl sehr häufig, z. B. im Glashüttner Thal) ; Gror- 
naten (roth, bei Ofen; auf Lipari; Cabo de Gastes in Spanien); 
Quarz (gelb, sehr selten z. B. Tokay); Ilalbopal (in Nieren, Nestern 
und Adern z. B. im Glashüttner Thal, Tokay, Telkebanya) ; Olmdian 
(in Körnern, Nieren und Knollen, namentlich häufig in Spanien); 
Jaspis etc. 

4. Abarten (nach Naumann L S. 626): 

a. KömigachaUger PerlU (Perlite testac^ (Telkebanya in Ungarn). An 
der Marekanka, östlich von Ochotzk, enthalten die grösseren Perlitkömer ' 
die als Marekanit bekannten durchsichtigen Obsidiankugcln. 

b. SpliäroUthiacher PerUt: (Sphiirolithfels nach Pittko.) 

c. PerUtporphyr, 

d. Peclisteinartigei' PerUL 

e. llionateinartiger Perlit: (Perlite lithoide compacte.) 

5. XTebergange: Die oben genannten Abarten kommen gewöhnlich 
zusammen vor und zeigen stets Uebergänge Ton einer in die andere. 
Ausserdem aber bemerkt man Uebergänge des Perlitcs in Bimsstein, 
Obsidian und Pechstein. 

6. Absondenuig: Durch die lagenweise Abwechselung der ver- 
schiedenen Abarten, sowie auch durch die Farbenstreifiing und die 
lagenweise Vertheilung der Sphärolithkugeln erhalt der Perlit eine 
Art, bald ebener, bald gewundener Schichtung, welche oft mit plat- 
tenförmiger Absonderimg verbunden ist. 

7. Hanpüagororte: Die Verbreitung des Perlites ist nicht bedeu- 
tend. An den Orten aber, wo er auftritt, setzt er ganze Berge von 
9(X) bis 12(X) Fuss Höhe und beträchtliche Landesrilume zusammen. 
Sein Hauptsitz befindet sich in der Umgebung IrachyUseher Gebirge. 

In Europa ist seine Hauptlagerstätte namentlich in Ungarn: Hier 
bedeckt er nach Beudant Bäume von 50 Quadratlieues und steigt 
bis zu 300—400 Meter in die Höhe. 

Nach PsTTKo ist das ganze Trachytgebirgo von Schemnitz und Kremnitz als 
einziger grosser Erhebungskrater za betrachten, in dessen Mitte die Perlite und 
Sphärolithporphyre einen elliptischen Baum ausfüllen, welcher vom Trachyt wie von 
einem Ringgebirge umgeben wird. Hlinick liegt im Mittelpunkte dieses Circus, 

In der Umgegend wm Tokag ragt der- Perlit in hohen Bergen hervor, und 
zwischen dem Hemad und Bodroy, von Tallya bis Telkebanja überdeckt er einen 
Baam von 30 bis 40 Qoadratmeilen. 

Auch in den Euganeen (St. Menon, Brecalone etc.) tritt der 
Ferlit in bedeutenden Massen auf; ebenso auf Lipari; in i^^Hmien 
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(Carboncira am Cabo de Gates); ia Irland (?); in Sibiinen (bei Ochotzk); 
auf Island; In Mexico (Villa- scca bei Zimapan mit schönen Feuer- 
Opalen); auf der Insel Palniarola^ an deren Nordspitze er einen 
Gang im Trachytporphyr bildet. 



ObftHian. 

«Syn.; Karekanit, Olasaehat, Stigmit z.Tli. 

1. Aiuzeiclmende Merkmale und Bestand: Derbe, bald dichte, bald 
blasige oder schlackige, glasartige Masse mit vollkommen muscheligem 
Hrnche, sehneidend scJiarfen B^^udistücken , starkem, Glasglanze und 
sammetschwarzer , oder brauner, seltener grauer oder grüner Farbe; 
bisweilen auch gefleckt, geädert oder gestreift. Halbdurchsichtig bis 
kantendurchscheinend. 

Oft, namentlich der grüne Obsidian, Bouteillenglas ähnlich. — Der 
graue Obsidian schmilzt leicht unter starkem Aufblähen zu schaumigem 
Glase; der braune Obsidian aber fliesst, ohne aufzuwallen, zu weissem 
Schmelz. 



2. Chemischer Gehalt: 



Obsidian von 





Ochotxk 

nach 

Klaproth. 


Mexico 
nach 

VAUQÜEI.IN. 


Telkebanya 

nach 
Erdmakn. 


PklSCO 

nach 
Bebthikr. 


Kieselsaare 

Thonerde 

Kali (and Nat) 

Kalkerde 

Eisenoxyd 

Talkcrde 

Manganoxjd 

Wasser 

Flüchtige Stoffe 


SIkk) 
9,50 
7,20 
0,88 
0,60 

0,50 


78 

10 

6 

1 
2 

1h5 


74,800 

12,400 
^*404 
1,956 
2,084 
0,899 
1,810 


69^6 

2.60 
8100 




99,13 


98,6 


99,808 


100 



Kkox hat im Obsidian Bitumen oder Bergöl nachgewiesen. 

3. Zufällige Beimengongen imd Einschlüise. Häufig glasige Feld- 
sjfkaihkrystaUe , wodurch der Obsidian porphyrartig wird (Dülln bei 
Schemnitz; Insel Ischia; Hekla); Glimme und Quarz sehr selten. 
Ausserdem in Blasenräumcn Trümmer von Trachyt (Lipari) und 
Perlstein (Mexico und Anden von Quito). 

4. Abarten: 

a. Reiner Obsidian: dicht oder mit Blasenräumen, welche meist stark in 
die Länge gezogen und parallel geordnet sind. 

b. Porphyrartiger Obsidian: mit weissen Sanidinkrystallen. 
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c. SphäroUthiscIier ObsUlmn: mit graulich weissen, gräulichen oder gelb- 
lichen Sphärolithkugeln. 

6. XTebergange : in Pechstein, Bimsstein, Ferllt, Trachy t und auch 
in Laven. Alle Obsidianlager verlieren nach der Tiefe zu ihre gla- 
s'ge Natur und verwandeln sich iii dichte oder porphyrartige 
Laven. 

6. Hanptlagororte: Er bildet in vulcanischen Gegenden, in der 
Umgebung trachytischer Gesteine, aus deren Umschraelzung er ent- 
standen zu sein scheint, Ströme und geflossene Ablagerungen und 
wird in der Regel von Bimsstein begleitet (welcher nach L. v. Buch 
erst durch Aufblähung des Obsidians, vielleicht durch Entweichung 
von Bergöl entstanden sein soll [?]). — In Mexico bildet er Lager 
im sphärolithischen Trachy tporphyr. — Am Cantal bildet er unweit 
des Cantalon, in der Schlucht von Bois- Grand Gänge, unter denen 
zwei aus schwarzem, zwei aus grünem und einer aus braunem Ob- 
sidian bestehen. 

Die wichtigsten Lagerorte sind: 

Ungarn (Eperies, Liszka, Gegend zwischen Kozelnik und Schemnitz, Tokay, 
Telkebanya.) 

Insel Tjipari, Yoliano, wo er einen Raum von beinahe 7 Stunden aus- 
füllt, besonders am Berg Della Castagna. 

Sicilien, (Pologonia); Inseln Milo und Santorin. 

Georgien (Ebenen bei Groda in Süden von Teflis). 

Island — Teneriffa (besonders am Pic de Theyde). 

Sibirien (Ochotzk im Marekauischen Gebirge). 

Mexico (Cerro de las Navajas). 

Q(.dto (Cerro del Quincke). 



S^. : Pnmit, Traohjt, Füamentens«. 

1. AuBieichneade Merkmal« und Bestand. Glasige, schwammig' 
oder sekaumig- blasige, höchst poröse Sieinmasse, welche eigentlich atu 
lauter bald parallellaufenden, bald durcheinander verfilzten Glasfaden 
oder Fasern besteht; mit kleinmuscheligem ins Ebene oder Erdige ver- 
laufenden Bruche; glas- bis perlmutter- oder seidenartigem Glänze und 
verherrschend weisser ins Graue, GrünUche, GeJbUche oder Scfiwärdiche 
ziehender Farbe* 

Von Säuren fast unangreifbar. V. d. L. bald sehr schwer , bald auch 
leichter zu blasigem Glase oder zu weissem Email schmelzend. 
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2. Chemischer Gehalt, nach: 





Klaproth. 


Bkakdes. 


Bkrthirr. 


Kieselsäure 


1 77,Bo 


69,250 


70k)o 


Thonerde 


»7,50 


12,750 


IßiOO 


Eisenoxyd 


1 1.7» 


*»500 


0,50 


Natron 


1 


0«75 


— 


Kali 


0,«75 


ßjöO 


Kalk 


- 


^»500 


2,50 


Clilorwasserstoff 


- 


[ 0,376 




Schwefelsäare 






Wasser 


— 


7iooo 


SOO 




09,75 


99,125 


98,50 



Nach Abicii enthält der Bimsstein von Ischia 6,21 pCt. Katron gegen S^gg pCt. 
Kali (PoucKND. Annal. L. 859). 

3. Zu&Uige EinschlÜMe : namentlich Sanidtn (oft in grosser Menge, 
zuinal die weisslich grünlichen^ parallel - faserigen Bimssteine (z. B. 
Necher in der Auvergne, Äolische Inseln; Pico de Teyde; Vulkan 
Sotara bei Popayan); Glimmer (messinggelb oder schwarz; Puy de 
Dome; Ungarn; bei Szliaszka; Milo; Cotopaxi); Att^ und Leuzä 
(Borghetto, Caprarola); Melanit (Bodena bei Castigliona) ; Hauxfn; 
Hornblende; Ittaneisen (in der Rheingegend im Brohlthal, Nettethal, 
am Liaacher See); ausserdem auch Trümmer von — oft gebrann- 
tem — Thonschiefer, Basalt, Quarzit etc. 

4. üebergange und Abarten: Nach Beudant ist der Bimsstein eine 
schaumige, blasige oder schlackige Ausbildungsform von Obsidian, 
Perlit oder Trachyt. Hiernach unterscheidet er: 

a. Obeidicmbimsstein : vollkommen glasig und bald schaumig oder faserig 
weiss ins Silbergraue, fast nie mit zufalligen Gemengtheflen. (Island; 
am Pic auf Teneriffa, an dessen nordwestlichem und nordlichen Ab- 
hänge man ebenso wie am Piton deutlich die Uebergänge des Obsidians 
in Bimsstein beobachten kann; auf Lipari nördlich von Can^ am 
Krater des M. Campo Bianco, wo der Bimsstein in der Richtung des 
Stromes faserig ist und mit schmalen parallelen Obsidianstreifen wechselt 

b. Perlitbiinsstein: sehr feinfaserig, voll langgestreckter Poren und Bla- 
senraume, weiss ins Graue, seidenglänzend, oft mit schwarzem Glimmer 
und FeldspathkÖmem , seltener mit Quarz. Entsteht aus Perlit und 
wechselt oft lagenweise mit demselben. Besonders häufig erscheint er 
aus dem porphyrartigen oder pechsteinartigen Perlit sich zu entwickeln. 
Seine Hauptlagerorte befinden sich in dem Perl steingebiete Ungarns 
(zwischen Eperies, Telkebanya und Tokay). 

c. Traeh/tbtmestein : grob und filzig, faserig, im Bruche matt, weiss, grau 
bis schwarz, ein blasiger oder fadig-faseriger Trachyt (siehe unten die 
Lagerorte). 
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Bemerkung: Auich unterscheidet: 

a. schaumigen Bimsstein mit rundlichen Blasen (so namentlich der rheinische 



b. faserigen Bimsstein mit langgezogenen Blasen. 
5. Hauptlagerorte: Der Bimsstein bildet entweder schlackige 
Ströme oder bindungslose Auswürflinge, als Bomben, Gerolle, La- 
pilli und Sand. Unter diesen Formen bedeckt er in der Umgegend 
noch thätiger oder auch längst erloschener Vulcane oft beträchtliche 
Bäume. 

a. In der Wieingegend zwischen Andernach, Mayen, Bassenheim und Benn- 
dorf überdeckt er auf Löss lagernd einen Flächenraum von 2 bis 3 
Qnadratmeilen. 

b. Ausser den schon bei den Abarten und den zufalligen Einschlüssen des 
Bimssteins genannten Orten sind hier noch folgende zu erwähnen: 

Aiixfergne: (Mont d'Or) (namentlich bei St. Julien und Neschers.) — 
£uganeen (Cimini-Berge.) — Island (Hekla.) — Milo und 
Santorin im griechischen Meere. — Hochebene von Quito am 
Fusse des Cotopaxi zwischen Tacunga und San-Felipe. 

Anhang. 

1. por^cUanfa^^pi» (Porcellanit , verglaster Schieferthon) : Bald 
dickschicferige , bald massige, rissige, zerborstene, bisweilen auch 
schlackenähnliche Steinmasse mit flachmuscheligem Bruche und laven- 
delblauer, perlgrauer ins bräunliche, blauliche, gelbliche ziehender 
oder auch rother Farbe, oft gelb oder roth gefleckt, geflammt und 
gestreift. Matt oder schwach fettglänzend, undurchsichtig oder höch- 
stens an den Kanten durchscheinend. H. = 4 — 7. Etwas spröde. 
Sp. G. = 2,43 — 2,g. V. d. L. sich mit einem etwas lichteren Schmelz 
bedeckend und mit Natron zu Glas flicssend. 

Bisweilen schöne Pflanzen -Abdrücke enthaltend. Selten deut- 
lich geschichtet, meist regellos über einander geschüttete oder etwas 
zusammengesinterte Lagermassen, bisweilen von beträchtlicher Aus- 
dehnung, bildend. 

Er ist ein Product theils von brennenden Steinkohlen- und 
Braunkohlenflötzen, theils von basaltischen Eruptionen und in den 
meisten Fällen umgewandelter, halbgeschmolzener Schieferthon oder 
auch Thon, bisweilen auch Mergel. 

Als ein Prodact hreunender Suinkohlen/lötze ersclteint er hei Duttweiler im 
Saarbrückschen, bei Ptanitz und Zwickau in Sachsen und bei Dietersdorf unjem 
Judenhurg in Steyermark. 

Als ein Product brennender Braunkohlenflötze findet er sich bei Apterode in 
Karhessen audbeiX6«Miu unweit Carlsbad, TeplitZf BiHn^ JTbmmoi^ti efc in Böhmen. 

2. AafaU}a$pieE. Derbes, aber durch EQüfte in unregelmässige, 
scharfkantige Stücken zerspaltene, mit unvollkommen und kleinmu- 
scheligem, etwas splitterigem Bruche versehene, undurchsichtige. 
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matte oder etwas fettig schimmemde Steinmasse von perlgrauer, auch 
lavendelblauer, gelblich- und schwärzlichgrauer Hauptfarbe'; die Far- 
ben meist in graden oder wenig gebogenen, nicht scharf gegen ein- 
ander abstechenden Streifen. An den Klufiflächen meist schwärzlich 
angelaufen oder auch mit Mangandendriten bedeckt Am Stahle 
wenig fimkend. Vom Messer wenig oder nicht ritzbar; im Bitze 
weisslichgran und matt — Sp.G. = 2,359 — 2,5; im Mittel = 2,42. 

Von besonderer Schönheit und Mächtigkeit zeigt sich dieses Oe- 
stein in dem Basaltgange, welcher am Homsteinchen bei TAdars an 
der Ahr das Grauwackegebirge durchsetzt. Er bildet in diesem 
Gang das 4 — 6 Fuss mächtige Saalband am Liegenden des Ganges 
(vgl. NöGGERATH Rhcinl. Westph. I. S. 109 u. ff.). 

Mehr in Knollen abgesondert erscheint der Basaltjaspis in dem 
Basalte an der Stopfeiskuppe bei EUena/ch. Er ist daselbst aus dem 
Buntsandsteine entstanden und zeigt ganz deutliche Uebergänge in 
denselben. 

Zusatz: Jaepisartiger , rother und grüner , dwmblätteriger Kalk- 
se^nefer, welcher aus der Verbrennung von jiingem Kreidemergeln 
und eocänen thonigen Kalken durch Gabbro entstanden ist, zeigt 
sich, nach MuRcmsoN am Monte Catini und bei Serazzano in Toscana. 
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II. Olasse: 
Gemengte krystallinisehe Felsarten. 

1. arappe: Sanidmsesteine. 

(Traohytijehe FelsorteiL} 

Bemerkung: Nach Bukskn (Poggenp. Annal. LXXXIII. 1851. S. 197 ff.) kann ala 
die Grundmasse dieser Gesteinsgrnppe im Mittel folgende Zasammensetzuug 
gelten: 76,^ KieseUänre; 14,2s Thonerde and Eisenoxyd; 1^ Kalkerde; 
0,28 Magnesia; 3,2o Kali; 4,ig Natron. 

ei9entlid)rr 2rait)ßt 

1. Bestand und aiuzeichnende Merkmale: Vorherrsehend weiss^i^atie, 
seltener ffrünltche, roUibrauney ockergielbe oder seJitoärzUelte , matte, kör- 
nige, dichte oder poröse und hlasiffe, meist scliarf und rauh anzufühlende 
Qrundmasse, wdehe wesentlich aus KcdiaUnt, Sanidin und etwas Magnet- 
eisenerz bestehty und in welcher sehr hänj^g weisse, durehsclveinende, stark 
glasig glänzende, rissige Kömer und Kryställe von Sanidin, aber mm* 
äusserst selten oder wohl nie Quarzkömer eingewachsen liegen, — V» d. L. 
zu einem ioeissen oder gi*auUehweissen Email schmelzend. 

Mit coneenbrirter ChhrwcLsserstoffsäure gekocJU zum llieil zersetzbar. 
Im Allgemeinen betragen: 

die zersetzbaren Theile 12,5 pCL 

die unzersetzbaren Theile. . . .87,5 pCt, 
Erklärungen: 

a. Mit der Loupe anter gutem Lichte betrachtet erscheint die Hauptmasse des 
Trachyt fein kämig und oft ganz, mit rundlichen oder eckigen Blasenräumcken 
erßiütj deren Wände glasig sind. 

b. Die dunkleren Arten des Trachji geben v. d. L. einen schwarzpunktirten Schmeli. 
c Der durch Chlorwasserstoffsäure zersetzte Antheil des Trachyt besteht wesent- 
lich aas Sanidin und Magneteisenerz. 

d. Der nicht durch Salzsaure zerlegbare Antheil erscheint in der Regel ganz kry- 
stallinisch, weiss und lebhaft perlmutterglänzend und besteht dann aas Kali- 
albit; oder er z^gt schwarze krystallinische Thdle, welche wohl aas Horn- 
blende bestehen. 
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2. Chemiseher Bestand. 

Abicu behandelte quarzfreien Traefiyi vom Draehenfela im Sieben- 
gebirge. Das spezifische Gewicht der reinen Grundmasse war 



= 2, 



>689S- 



Durch Salzsäure zerfiel sie in 



a. 12,51 pC^* zersetzbarc Silicate, 

b. 87,49 P^^* unzersetzbare Silicate, deren Sp. G. 2,e22S ^^^ 



Es zeigen: 


die zersetzbaren 
Theile 


die nnzersetzbaren 
Theile 


das Ganze 


KiesdÄure 

Thonerde 

Eisenozyduloxyd 

Eisenhaltige Titansäure. . 

Kalkcrde 

Talkerde 


46,11 
4^ 

29,88 
2,95 
3,83 
4,66 
t,80 
1,58 
1,47 
2,U6 


70,M 

17,29 
0,82 Oxyd. 

2^)9 
0,41 

8,71 
6,62 


67,09 
16^» 

4,59 
0,88 
2,25 
0,97 
0,15 
8,56 
6,07 
0,45 


Manganoxydnl 

Kali 


Natron 

Wasser (Chlor) u. s. w. 


Resultate: 


Glasiger Feldspath, 

Magneteisen (nebst 

etwas Titaneisen). 


Kali- nnd Kalkerde 

haltiger Albit (nebst 

Hornblende). 





b. Bebthier fand in zwei Trachyten (Domit aus der Äuvergne): 





vom Puy de Dome. 


vom Pertuit. 


Kieaelsänre 

Thonerde 

Kali 

Kalkerde 

Talkerde 

Eisenoxjd 

Waaaer 


66,8 

9.1 
2,» 

8* 


61« 

11« 

1.« 

2« 


99« 


99,5 



c. HoLTZJiANN (nach Walchner's Geogn.) fand in einem Trachyt 
vom Fusse des Gringelberges im Siebengebirge 

Kieselsaare 65^ 

Thonerde 20,^8 

Kali 11,75 

Eisenoxyd • 8,32 

101,22 

3. Zufällige Beimengnngen: 
a. Samdin, welcher wegen seines sehr häufigen Auftretens wohl zu 
den wesentlichen Gemengtheilen des Trachyt gerechnet werden 

12 
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könnte ; tafel- oder säulenförmige, meist sehr in die Läivge gezo- 
gene, oben und unten meist zugeschärfte, bisweilen über 1 — 2" 
lange Krystalle oder kleine Körner, sehr stark glasglänzend, stark 
dureJiscIieinend, an der Oberfläche rissig und wie zei*sprungenes Glas 
aussehend, graulich weiss. (Sehr schön am Drachenfels im Sie- 
betigebirge, Monte Rosso in den EfiAganeen; Cer-Thal im Cantal etc.) 

b. Hornblende, sehr häufig: schwarz, stark glänzend, in nadel- oder 
säulenförmigen, sehr vollkommen spaltbaren Krystallen (Puy de 
D6me ; Gegend vonSchemnitz, Cer-Thal imCantal ; Chimborazo etc.). 

c. Glimmer, auch sehr oft: schwarz, schwarzbraun, in starkglän- 
zenden Gseitigen Tafeln und Blättchen; gewöhnlich mit Horn> 
blende zusammen. (Ungarn am Kreuzberg bei Königsberg; im 
Glashüttner Thal bei Schemnitz [daselbst in grünem Trachyt]; 
Puy de D6me; Euganeen beiAbano; Cotopaxi; Pichincha etc.). 

d. Augit, schwarz oder braun ; im Ganzen selten und meist nur den 
dunkel grauen , blasigen, basaltischen Trachyten eigen (Rosenau 
im Siebengebirge; Ungarn bei Tajova, Neusohl ; Cantal zwischen 
Muret und Thiezal; in den amerikanischen Trachyten öfter). 

e. Titamt, oft in kleinen gelben starkglänzenden Krystallen (Puy 
de la Chopine unfern Clermont; Insel Procida; fast in allen 
Trachyten des Siebengebirges). 

f. Titan 'Magneteisen, in ganz kleinen Kömchen (Siebengebirge; 
Ungarn; Quito; Mexico). 

g. Eisenglanz in Tafeln oder als schwarzer Ueberzug. 

h. Selten erscheinen im Trachyt Kalkspath in Drusen (Wolkenburg 
im Siebengebirge), Granat im schwarzen Trachyt der Andes, 
und Quarz in rothen oder grauen Körnern oder in Drusen (im 
Cantal; an der Perlenhardt im Siebengebirge; im Domit von 
Nograd; Insel Milo; Killala in Irland). OUvin und ZeoUthe 
gehören wohl nur zu den seltenem, den basaltischen Trachyten 
angehörigen, Einwüchsen. 

4. Abarten: 

1. TrachyÜaoa: Dichte, poröse, schwammige oder schlackige Ströme uud 
Auswürflinge, deren Masse quarzfreier Trachyt ist und Krystalle oder 
Kömer von Sanidin umschliesst (Phlegräische Felder, namentlich an der 
Solfatara, del Arso und der Punta Camacchin; Insel Ischia; Cuzean in 
der Auvergne). 

2. Blasiger IVachyt (Trachyt celluleux ou scorifi^): Grundmasse toII zahl- 
reicher grösserer oder kleinerer Blasen und Zellen (St Benedik im Gran- 
thal, Bohuniz etc.). 

3. Halbglasiger 2Vachyt (Trachyte semi-vitreux Beud; Pseudo -Basalte 
HuiiB.): halbglasige, compacte, glänzende Grundmasse mit grossmnscheligem 
Bruche und schwarzer oder brauner Farbe. Ungarn (Gegend von Schem- 
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nitz, Ebene der Gran, Tokay, Berge längs derTheies; Vihorlet-Gruppe) ; 
auf den griechischen Inseln; auf Island etc. 

4. Homogener Trachyt: ohne Sanidinkrystalle, aber häufig mit glän- 
zenden Nadeln von Hornblende und auch wohl Glimmerblättchen. — Im 
Velay und im Gebiete des Mont Dore, am Cantal bei Murat etc. 

5. Schuferiget* Trojchyt (Trachyte schistoide): Die Hauptmasse zeigt eine 
schieferige Structur und lasst sich in oft sehr dünne Platten spalten. 

Man unterscheidet: 
«. Glimmerschieferähnlkke TracAyte, deren Masse aus blätterigen oder dünntafel- 

förmigen Sanidinkrystallen, welche wie Glimmerblättchen parallel über einander 

liegen, gebildet wird. (Teneriflfa bei dem Perexit; Caldera von Tiraxana; 

Mogan anf Gran Canaria.) 
ß, PkonolühäAnlicke Trachytt: dunkelgraae schieferige Grundmasse, welche stark 

glänicende Spaltungsflächen zeigt (im Velay bei St. Rerre-E}Tiac, Cantal am 

Paa-de-Compain); vielleicht ächte Phonolithe? 

6. Masriger oder gneissähnUcher Irachyt: Lichtgrünlich graue oder röth- 
liche, dichte Grundmasse mit vielen Sanidinkrystallen, schwarzen Glim- 
merblättchen und zahlreichen schwarzen Homblendenadeln, welche so in 
der Masse vertheilt sind, dass dieselbe ein flaseriges Gefüge und platten- 
formige Absonderung erhält (Insel Pantellaria zwischen Sicilien und Africa ; 
Insel Basiluzzo zwischen Stromboli und Lipari ; im Nassauischen [nach Stift]). 

7. Gramtähnlicher Traehyi: Grob- bis feinkörnige Aggregate von bunt 
durch einander verbundenen kleinen Sanidinkrystallen, Glimmerschuppen 
und einzelnen Hornblendeuädelchen, bisweilen grün punktirt. Ohne alle 
Grundmasse. Gegend von Schemnitz (Berge im Kohlbach -Thale, dann 
im Hroditschthale beim Dorfe Alsö-Hamor). — In GeröUen am Laacher 
See. — Insel Milo. 

8. Porphyrartigev IrcLchyi (Trachyt porphyroide). Dichte, rauhe oder 
poröse, grauliche oder meist braunrothe Masse, in welcher zahlreiche, 
meist undurchsichtige, matte und gelbliche oder weisse kleine Sanidin- 
Krystalle liegen; Felsitporphyren oft sehr ähnlich. Bisweilen 
Hornblende haltig. — Ungarn (bei Schemnitz, Kremnitz, Königsbei^ und 
am Szinski-Kamin bei Yihorlet); Cantal (an der Crete de Ferval); Mont 
Dor im Val dTEufer; Vehiy bei La Pradette. 

9- FeldspcttJireicher 2raehyt: Siebengebirge am Drachenfels und an der 
Perlenhardt. 

10. Thonsteinartigef* 2rackyt oder Dpmü (Trachyt terreux, Trachytische 
Domite): graulichweisse, nur bei auffallendem Lichte schimmernde, erdige, 
weiche bis fast zerreibliche, dabei aber doch spröde und klingende Grund- 
masse, mit sparsamen, kleinen, sehr rissigen Sanidinkrystallen und vielen 
schwarzen Glimmerblättchen. — Namentlich in der Auvergne am Puy 
de Dome, Sarcony, Clierzon, Petit-Suchet und Puy Chopine ; Ungarn bei 
Nograd. 

11. Homblende^lraehyt (Trachyt amphibolique): meist dichte oder feinkör- 
nige, glänzende, seltener erdige, matte oder auch rauhe, poröse, licht- 
graue oder rothe oder auch grüne Grundmasse mit kleinen zahlreichen 
Homblendekrystallen , schwarzen Glimmerblättchen und kleinen Sanidin- 
Ejystallen. — Vorzüglich in der Umgegend ron Schemnitz, wo am 
Schlossberge im Glashüttner Thale unter anderen die grünen Trachyte, 
welche oft Grünsteinen ganz ähnlich sehen, sehr schön zu finden sind. 

12* 
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5. XTebergänge: in Perlit, Bimsstein und Obsidian. 

6. Felsabsondenuigen: Der Trachyt zeigt sich im Allgemeinen 
masdg; bisweilen ist indessen seine Masse auch, wie unter 4. (Ab- 
art 4. und 5.) schon angedeutet worden ist, in mehr oder minder 
mächtige Bänke xxnA Platten, welche hie und da schieierähnlich dünn 
erscheinen, abgesondert. Am Stenzelberge im Siebengebirge zeigt der 
Trachyt spitzkegelfiJrmige , cylindrische und schaUge Absonderungen, 
Endlich bildet er auch hie und da sehr schöne Saiden (so am Gipfel 
des Mout Dore und im Ausgange de.s Barango von Taganana auf 
Teneriffa. 

7. Ablagenmgsformen: Der Trachyt bildet in der Regel isoUrt 
stehende, hippel- oder domfö^Tnige Berge, die gewöhnlich in Reihen 
oder Gruppen neben- oder umeinander liegen, von denen aber der 
einzelne Berg gewöhnlich aus einer besondem, nur ihm eigenthüm- 
lichen Trachyt -Abart besteht. So ist es z. B. im Siebengebirge bei 
Bonn, in Ungarn etc. 

Indessen tritt der Trachyt auch in Gängen zwischen den Ge- 
steinsniassen anderer Gebirgsarten auf. So durchsetzen im Sieben- 
gebirge vier mächtige Gänge die Trachy tconglomerate ; ebenso im 
Cantal und am Mont Döre. 

Auch Ströme oder Decken bildet er und an den Vulcanbergen des 
Cantal und Mont Döre setzt er in Wechselverbindung mit trachyti- 
schen Tuffen und Conglomcraten die Ijogermassen zusammen, aus 
denen die Krater bestehen. 

Endlich setzt er die Kuppen zusannnen, welche aus dem Mittel- 
punkte mancher Krater sich erheben (so an der Solfatara, in der 
Caldera von Vandama auf der Insel Gran Canaria. 

8. Hanptlagerorte. Die Trachytgebilde gehören zum grossen ITieUe 
zwar dem l^ertiär- oder Braunkoldengehiete an^ lagern aber auf Ge- 
birgsarten verschiedener Art: 

a. auf Gneiss am Tolyma; 

b. auf Glimmerschiefer an den Vulcanen von Popayan; 

c. auf Syenit und Porphyr in der Auvergne am See Aidot; 

d. auf Grauwackegebilden im Siebengebirge; 

e. auf Diorit bei Kremnitz, Dregely und Matra in Ungarn; 

f. auf Kreidekalk in den Euganeen bei Castelnuovo; 

g. auf Grauwackekalk im Glashüttnerthal und bei Neusohl in Ungarn. 

Seine Hauptablagerungsorte sind: 
a. in Europa: 

1. Ungarn, wo Trachyt mehrere mächtige, entfernt von einander lie- 
gende, Berggruppen, so namentlich in der Umgegend von Schemnitz, 
Hodritsch, Tokay, Bude, Matra etc. zusammensetzt. 
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2. Siebengebirge (Drachenfels, Wolkenburg, Bosenau, Grtöi^^lg|5itze). 

3. AixoergTie (Puy de Dome, Mont Dore, Cautal etc.). 

4. Euganeen (M. Pradio, M. Ortone und M. Rosso). 

5. lachiay Lipart, Panzer 

6. Griechiaclie Inseln. 

b. um Afrika: 

7. Kanarische Tnseln (Pico de Teyde auf Teneriffa , Pic auf Gran Canaria). 

c. in Asien (Kamtschatka); 

d. in Amerika, wo die höchsten Gipfel der Anden aus Tracbyt 
bestehen. 



a;rad)etp0rpi)ßr. 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale: Dem Fdsitporphyr meist 
sehr ähnliche Gesteine. Von den Irachyten unterschieden sind sie durch 
den gänzlichen Mangel von Hornblende und von scidackigen Bildungen, 
— Sp. G. = 2,53 — 2,01. 

2. Chemischer Bestand nach Abich (Geolog. Beobachtungen über 
die vulcanischen Erscheinungen S. 19 ff.): 

Er fand in dem Trachytporphyr: 





1. 

Mit paßmuob. 

Sp.G. = 2,5SS9, 


2. 
pottPonjo. 

Sp.G. = 2,5388 


3. 

ii(m3«noi». 
Sp. G.=2,6„5 


4. 

von Ctiuri. 
Sp.G.=2,ss7i 


KiflMlsaare 

Tbonode 

Kaenozjd 

Kidkerde 

Talkerde 

Usnganozydal 

KaU 

Natron 

Schwefel 

Schwefelsäure 

GlfihTerinst 


74,64 

»,74 
0«« 
0.« 
0,10 
Sm» 
4,«. 


78^« 

0«9 

Spur 
4,3» 
«,t8 


76k» 
13,« 

1,10 
0,18 
0,16 

8«! 
1,67 


68«5 

18,9, 
2,i8 
0*4 
2,20 

8,M 






99« 


w« 


Ö9rt7 


99,76 



Hieraus berechnet Abich för 
Art 1. and 2. 60 pCt. glasigen Feldspath, 25 pCt. Albit und 25 pCt. Quarz. 

Art. 8 34,34 Orthoklas, 35,83 glasigen Feldspath, 28,4 Q^^z ^^^ ^t33 £isen- 

oxydhydrat. 

Art. 4 71,44 glasigen Feldspath and Albit in dem Verhältniss ron 2 : 1,15,78 Qoar« 

und 12,78 Augit and basisch schwefelsaoem Eisonoxyd. 
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3. Znfilliga Beimeiigimgen: Ausser den oben unter den wesent- 
lichen Gemengtheilen des Trachytes schon genannten rissigen Sanidin- 
krystallen, schwarzen Glimmerschuppen , stark fettglänzenden Quarz- 
krystallen und grauen , rothen oder gelben, radialfaserigen Sphärolith- 
kugeln sind noch besonders erwähnenswerth Nieren, Adern und Nester 
von Chalzedon, Homstein und Jaspis, welche namentlich in den sehr 
zelligen, blasigen Abarten des Trachytporphjrs vorkommen. 

4. Abarten. Je nach dem Vorhandensein von Quarz unterschei- 
det man qxuxrzfreie imd quarzhdiiige Trachytporphyre. Jede von diesen 
beiden Gruppen umfasst wieder mehrere durch die Beschaffenheit des 
Gefiiges hervorgebrachte Abarten. 

a. Quarz freie: In der glänzenden oder matten, felsitähnlichen 
Grundmasse liegen nur Sanidin und Glimmer, aber niemals 
Quarzkörner und höchst selten Sphärolithkugeln. 

1. PerUtischer IVcushytporphyr : Grundmasse emailartig, fettglänzend, 
vor dem Löthrohr leicht schmelzend; mit vielen kleinen, sehr rissigen 
und deshalb oft erdig - bröckeligen Sanidinkrystallen und zahlreichen 
schwarzen Glimmerschuppen. — 

2. ThonsteinähnUcher J^fnchytporphyr : Grundmasse dicht, matt, hart 
oder fast erdig, vor dem Löthrohr sehr schwer schmelzbar, bald ein- 
farbig, bald fleckig und gestreift; bald mit zahlreichen, bald mit sehr 
wenigen, meist wie weisse erdige Fleckchen aussehenden Sanidin- 
krystallen. 

3. JBimssteinälinUcher TrcuJiytporphyr : Grundmasse voller Zellen und 
Blasen, fast unschmelzbar, selten mit Sanidinkiystallen. 

4. Sohiefriger Trachytporpkyr : fast dicht und durch seine ganze Masse 
in parallele, oft papierdünne Lagen oder Schiefer von verschiedener, 
hellerer und dunklerer Fäibung getheilt Die helleren Lagen in der 
Regel mürber, als die dunkleren, welche sehr kieselreich oder sogar 
hornsteinartig erscheinen. Seine ganze Masse ist häufig in Säulen 
abgesondert, deren Absonderungsklüfte die Schieferlagen senkrecht 
durchschneiden. (Insel Ponza und Palmarola; Berg Pagus bei 
Smyma etc.) 

h, Quarzhai tige Trachytporphyre: In der glänzenden oder 
matten Grundmasse liegen zahlreiche Sphärolithkugeln und Quarz- 
Krystalle; ausserdem auch Sanidin und Glimmer. 

1. PerUtischer Trachytporphyr : Grundmasse emailartig glänzend, leicht 
schmelzbar, röthlich, graulich oder gelblich; voll meist kleiner gleich- 
farbiger, oft sehr undeutlich hervortretender Sphärolithkügelchen, 
welche bisweilen so häufig werden, dass sie die Grundmasse fast ganz 
verdrängen; ausserdem noch mit Quarz* und Sanidinkrystallen. 

2. Ru/ndbladgei* Trachytporphyr: Grundmasse so voll kleiner rander 
Zellen und Blasenräume, dass sie fast ganz verschwindet Die Wände 
der Zellen mit einem weissen durchscheinenden Chalzedon - artigen 
Ueberzuge versehen. 
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3. MiMifteinporphyr : Grundmasse thonsteinartig , matt, rothbraun, röth- 
lieh -grau oder grau -gelblich, voller Zellen und Löcher, in welchen 
sich Kristalle von Quarz, Orthoklas, Sanidin oder auch wohl Glim- 
merschuppen befinden. Oft sind die Blasen alle nach einer und der- 
selben Richtung gestreckt, wodurch die Steinmasse plattenförmige 
Spaltbarkeit erhält. Bisweilen Nester, Nieren und Adern von Hom- 
stein, Jaspis oder Quarz enthaltend. (Ungarn, bei Kremnitz, Schem- 
nitz, Königsbei^, Tokay und Hlinic.) 

4. TTwntteinarUger Ircbchytporphyr : Weissliche bis lichtgraue, man- 
chen Kreide- oder Süss wasserkalken ausserlich sehr ähnliche, vor- 
herrschend weiche und erdige, oft sehr zerborstene Masse, welche von 
Flecken, Nestern und Adern einer harten dichten Substanz durch- 
zogen wird und ausserdem viele kleine, glänzende Sanidinkry stalle 
und QuarzkÖmer, auch wohl Glimmer enthält. In den Klüften schöne 
Drusen wasserheller Bergkrystalle (Insel Ponza und Insel Zanone). 

5. FelBabsondenmgen: Neben der gewöhnlichen Zerklüftung zei- 
gen sich hie und da schichtenähnliche Absonderungen imd ausserdem 
auch Smdenbildtmgen , welche oft äusserst regelrecht 5 — ßseitig und 
bisweilen nur einige Zoll dick sind (Insel Ponza) und dabei entweder 
senkrecht stehen oder in strahlige Bündel auseinander gehen (Nord- 
küste der Insel Palmarola, wo sich eine prächtige Halle von 100 bis 
200' hohen Säulen befindet. 

6. Hanptlagerorte und Ablagenmgsformen: Ganz ähnlich dem 
Trachyt. 

a. In Ungarn bilden die Trachy tporphyre , namentlich in der Umgegend 
von Schemnitz die Vorberge der Trachytgruppen und lehnen sich un- 
mittelbar an diese an. In der Regel sind sie daselbst mit Perliten 
verbunden. 

b. In Untersteyemiark erhebt sich aus der eocänen Formation in der 
Umgegend von Gleichenberg ein, Glimmer und Quarz haltiger, 
porphjrartiger Trachyt mit seinen Conglomeraten (am Röhrlibeig, 
Sulzberg und Wirberg), um welchen herum ein Kreis von basaltischen 
Bergen lagert. 

c. In Mexico (bei Tlalpujahua und Real del Monte) ist es ebenso. 

d. Ausserdem sind noch die Inseln Ponza, Palmarola und Lipari 
hier zu nennen. 

Stpi,: Klingsteiii, Porphyrsöbiefer, Homselilefer z. Th. 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale: Vorherrschend dunkelgrün- 
Uchgraue oder gelbUehgraue , seltener ölgrüne, lederbraune, schwärzliche 
oder groMUchweisse — (manchmal auch weisslich gefleckte) — dichte, 
mit tmebenem^ in's Splitterige verlaufendem Bruche versehene, wenig 
schimmernde oder matte, gewöhnlich phxttenförmig abgesonderte Stein- 
masse, welche aus einem innigen und undeutlichen Gemenge von — in 
Innren unzersetzbarem — KaUaUnt (d. i. Sanidin) oder auch Oligoklas 
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ufid — in Säuren zerseizbarem — (ZeoUt/i oder) Nepheiin besteld; fast 
stets langgezogene rechteckige odet* aeehseeitige, tafelförmige^ weisse oder 
durcJisicIdige Sanidifikri/staJle, häufig auch Homblendenäddehen, — aber 
wohl nie Augit oder Olivin — , eingewachsen zeigt; in dünnen Flotten 
hell kUngt und in der Regel eine weissUche Verwittetnmgsrinde zeigt» — 
Daa spezifische Gewicht = 2,5,3 — 2,59^ ; im Mittel = 2,555. 

V. d. L. bald schwerer, bald leichter zu grauem oder grünlichem 
Schmelze fliessend. — Im Kölbchen je nach dem Grade der gerin- 
geren oder stärkeren Verwitterung bald mehr, bald weniger (1 — 9 pCt. 
Wasser absetzend. — In kochender Salzsäure zum Theil zersetzbar 
und zwar so, dass nach sechs verschiedenen Analysen 

die zersetzboi'en Theile 15,84 — ^nz* ™ Mittel 34,^5 pCt., 
die unzersetzbaren Theile 44,87 — 84„ß, im Mittel 66,75 pCt. 
betragen. 

Bemerkung: Hierbei ist jedoch zu bemerken, dass verwitterte Phonolithe in Folge 
von Auslaugung stets ireniger zerlegbare Substanz besitzen, als /rt«cAe, noch 
ganz unvci-wittcrtc. S .• zeigte ein weisser verwitterter Phonoliüi aus dem böh- 
mischen Mittelgebirge nach RAM&iRi.SBKKti (1. SuppL 113) nur 3 ,13 pCt. zer- 
legbarer Silicate. Ebenso zeif^te ein von Gmki.im zerlegter Phonolith von 
Abtsrode: 

unverwittert : verwittert : 

zerlegbare Tlieile: 15,84 pCt 4,21 pCt. 

unzerlegbare Theile: 84,1g s 9ö,79 - 

2. Chemischer Bestand von unverwitterten PhonolvÜien, 





1 

a. 

\>m t)o$(nflrä^n 

im Hügau 


b. 

Don ber Pferbfftnppc 
auf der Rhön 






zerlegbar. | unzerlegbar. 


serlegbar. junserlegbar. 


serlegbar. 


unzerlegbar. 


Kieselsäure 

Tlionerdc 

Eisenoxyd 

Manganoxyd . . 

Kalkerdc 

Natron 

Kali 

Schwefelsäure . 
Wasser 


*3.M» 

2*7 

1)194 
2,440 
13,668 
6)464 
0)218 
0,794 


66)55 

16,86 

4,63 

0)98 

0,27 

9)44 


44,543 

22,140 

6,747 
0)527 

2,878 

11)380 

3hW4 

7,222 


66,838 
17,865 
3,157 
0,509 
0,345 
6)655 
3,818 


26,66 
9,30 

4h)1 
7,40 

9,33 


60«7 
8I80 

S.S1 
17^ 


Kieselsäure 

Thonerde 1 

Eisenoxyd 

Manganoxyd . . 

Kalkerde i 

Natron j 

Kali 

Schwefelsäure . 
Wasser 


97,500 
Zeolith. 


97,73 

Feldapath. 


98,571 
ZeoIiÜi. 


97,187 
Feldspath. 


100 

Zeolith. 


100 

FelcUpath. 


Im Allgeiueincn: 

63,70 
1»)73 

3,55 

1)09 

1)46 

7,43 

7,24 

0)1» 
3,19 


Im Allgemeinen : 

61,879 
18)493 

3)824 

0)512 

1)Ä1 

6,720 

3,678 


Di« Analysen a. und b. 
sind von Ofnelin, c. 
von Prener. 


97,51 


97,679 
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fhonolith 

Otts htt llito(r0tit 

nach 

Bebgmanx. 


PlumoUüi 

Doni mitrcF^oner 

bei Teplitz 

nach 
Kt.aproth. 


Phonoliüi 
Will ^on)ntDfrg 

beiBrüx 
nach Stbobk. 


m«eh. 


▼enrittcrt. 


Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkenle 

Natron 

Kali 

Wasser 

Talkerde 


6ÖH) 
24,5 

3,5 

6,0 
2,0 


07,85 

23,50 

3,60 

2,75 

8,10 

3,00 


57,70 
22«o 

9.70 

0,55 


67,98 

3,«, 
0^9 


98,5 


»8,10 


99«0 


*9«1 



Aus allen eben angegebenen Analysen ergibt sich durch Rech- 
nung, dass der zersetzbare Theil ein zeolithisches Mineral (mit etwas 
Magneteisenerz), der unzersetzbare ein Feldspath (Oligoklas oder 
Sanidin) ist, und dass (nach Gheun) in 100 Theilen 
des Phonolith vom Hohenkrähen : 55,i o Zeolith und 44,9o Feldspath 
f * von der Pferdekuppe: 18,59 ^ ^ 81,31 * 

vorhanden sind. Gewöhnlich wird das zersetzbare Mineral als Na- 
trolith oder Mesotjp angenommen, was aber wohl nicht richtig ist, 
da die sämmtlichen Zeolith -Arten — z. B. Desmin, Chabasit, Analcim, 
Apophjllit — im Phonolithe nur als Ausfiillungsmassen von Klüften, 
Haarspalten und Blasenräumen also wohl ebenso, wie das etwa in 
ihm vorkommende Magneteisen, Titaneisenerz und der Kalkspath, 
als secundäre Bildungen anzusehen sind. 

Ganz andere Resultate dagegen erhielt Jenzsch („Beiträge zur 
Kenntniss einiger Phonolithe des böhmischen Mittelgebirges" VIII. Bd. 
S. 167 — 203 der Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft). Nach 
ihm bestehen wenigstens die böhmischen Phonolithe vorherrschend 
aus Sanidin s Neplielin» Arfvedsonit^ ähnlicher Hornblende » Titanit und 
Eisenkies. Er fand im Nestomitzer Phonolithe mittelst Analyse: 

Glühverlast 1,89 

Pliosphorsäure 0,^9 

Titansänre ' 1,44 

Kieselsaure 56,28 

Thonerde 20,55 

Eisenoxjdul 2,8e 

Manganoxydul 1,45 

Kalk 0,4g 

Magnesia 0,^2 

Kali 6,84 
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Natron 9,07 

Lithion 0^5 

Chlor 0,54 

Schwefel 0^)2 

und bestimmte nun durch Berechnung annähernd die Mengenverhält- 
nisse der einzelnen Bestandtheile wie folgt: 

Sanidin ^^155 

Nephelin 31,76 

Amphibol 9,54 (Artvedsonit ähnlicher) 

Titanit 3,^7 

Eisenkies 0,04 

98,35 

Bemerkung: Ob der TUantt und die Hornblende wirklich 2U den wesentlichen Ge- 
mengtheilen des Plionolithes gehören, möchte zweifelhaft sein, da es doch auf 
der Rhön Phonolithe gibt, in denen sie ihrem sehr vereinzelten Auftreten nach 
Dar als zufällige Gemengtlieile gelten können. Auch Professor Reuss fand sie 
in den grünen und «cli warzgrauen Abänderungen des Phonolithes bei Bilin 
(wenigstens den Titanit) nicht. (Vgl. S. 191. in den: „Umgebungen von 
Teplitz etc.) Den Eisenkies möchte der Verfasser unbedenklich zu den xußil' 
ligen Gemengtheilen rechnen, da er denselben in sehr vielen PhonoUthen nicht 
aufzufinden vermochte. Dagegen muss er nach seinen neuesten Erfahrungen, 
die er über Phonolithe gesammelt hat, Herrn Jemzsch unbestritten Recht 
geben, wenn derselbe das sogenannte „zeolithische Mineral** als Nephelin be- 
stimmt. jyDieser Nephelin zeigt im Querschnitte auf der Gesteinsßäche grau- 
lichiveissey oft stark glänzende, ofl aber auch ganz matte Hexagone und «r- 
scheint hät^ßg in eine rothe specksteinartige Substanz umgewandelt , welche nach 
Jknszch am Milleschauer Donnersberge und am Fusse des Ganghofes bisweilen 
einen lebhaft glänzenden, dem Magnetstäbchen folgenden, Kern einschlieast.^* Hie 
und da, — so am Teplitzer Schlossberge — bemerkt man weingelbe Nephe- 
linkrystalle, welche mikroskopisch kleine Homblendenädelchen umschliessen. 

Auch G. R08K erwähnt in seiner Beschreibung des Phonolithes von Scb£sfe 
im Kickiah -Gebirge, dass sich in diesem Phonolithe Krjstalle von g^ulich- 
weissem , stark durchscliimmemden und starkglänzenden Nephelin , die auf der 
Bruchfläclie des Gesteines sehr scharf begränzte Sechsecke von IV2 bis 3^ 
Durchmesser bilden, befinden. (Vgl. Zeitschrift der deutsch, geol. Gesellschaft 
1861 S. 106.) 

3. ZufUlige EüuchlÜMe: Ausser tafelförmigen Sanidin-Kry stauen, 
welche entweder weiss oder durchsichtig sind, so dass sie sich von 
der Grundmasse oft nur durch ihren Glanz unterscheiden, und fast 
nie fehlen (sehr schön an der Milseburg und Steinwand im Rhön- 
gebirge, am Milleschauer Donnersberg und am Puy de Dome), kom- 
men noch häufig im Phonolith vor: schwarze, flecken- oder nadel- 
formige Hornblende (am Staufen; bei Nestomitz unweit Aussig in 
Böhmen); brauner oder silberweisser Glimmer (Schlods Heldburg im 
Coburgschen) ; kleine honiggelbe bis gelbrothe TitanUkrystaüe, welche 
namentlich in den hellgrauen oder gelblich -grauen PhonoUthen vor- 
kommen (Höhe von Schallau unfern Milleschau, am Schlossberg bei 
Teplitz, bei Nestomitz und a. O. in Böhmen) und Magneteieen in klei- 
nen Kömchen (Kleiner Himmelsberg bei Kreybitz und Borzen bei 
Bilin in Böhmen); seltener NairoUth (am Hohentwiel). — In den oft 
sehr zahlreichen Blasenräumen oder auf den Kbtften des Phonolithes 
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trifil man öfter Apophyllit, Chabasit, Desmin , NatroUth, Analcim 
und Aragonit (z. B. am Marienbei^e bei Aussig in Böhmen). — 
Ausserdem hat G. Rose in den Phonolithen am Ziegenberge bei 
Aussig Augitkrystalle f am Griou Kömer von Olivin, und am Mille- 
schauer Donnersberge Hauyn gefunden. 

4. Abarten: 

a. Gemeiner odei* eigentUchei* KUngstein: Dickschiefrig, in Platten abge- 
sondert, leicht spaltbar in Tafeln, welche beim Daraufschlagen hell klin- 
gen. (Milseburg und Steinwand an der Rhön). 

b. Porphyrischer PhonoUÜi: massig, zerklüftet, aber ohne plattenformige 
Absonderung, dunkelgrünlich grau mit einzeln eingewachsenen Sanidin- 
krystallen. (Milseburg an der Rhön). 

c. Iradiytischer Phonoliih: hellgraue oder gelblichgraue, erdige, rauhe, 
oft poröse Grundmasse mit deutlich erkennbaren zcolithischen Bestand- 
theilen, welche theils mit der Steinmasse gemengt sind, theils in Bla- 
senräumen und Drusen vorkommen. (Marienberg bei Aussig; Pferde- 
kuppe auf der Rhön). 

d- FJionoUÜilava (Pipemo): Hellgraue, poröse G-rundmasse, in welcher 
dichte, schwarzgraue, langgezogene Lagen parallel übereinander liegen, 
so dass das Gestein im Querbruch gestreift oder gebändert aussieht. 
(Lava von Pianara in den Phlegräischen Feldern und am Montenuovo). 

5. Absondenmg- nnd Lagerangsformen: Die Phonolithe, welche in 
isdirten kegel- oder glockenförmigen Kuppenbergen mit steilen Fels- 
geh'ängen auflreten, erscheinen bald in Platten, die oft schieferartig 
dünn sind, bald auch in IVimien, I^eäem und Saiden, welche aber 
meist aus über einander liegenden Tafeln bestehen, (so am Mont 
Ddre, in Böhmen, bei Bilin am Borzen) abgesondert. Ausser selbst- 
Btändigen Berggruppen bilden sie häufig auch Plateaux und wag- 
recht abgelagerte, plattenförmige Ströme (so an der Rhön zwischen 
dem Teufelsbad, der Steinwand und der Milsenburg, in Böhmen am 
Todtenberg bei Kostenblut, wo er eine Platte über tertiären Mer- 
geln bildet, im Velay, (wo ein Phonolithstrom, welcher von der Süd- 
seite des Mezenc entspringt ; 6 englische Meilen weit über die Loire 
hinweg zieht und bei Mercoeur auf Süsswasserkalk lagert.) — End- 
lich durchdringt er in Böhmen, Lausitz und auf der Rhön als mäch- 
tige QangmcLsee die Basalte und Braunkohlensandsteine, so z. B. : 

im Böhmischen Mittelgebirge, wo er am Wege von Priesnitz nach 
der Merkauer Kapelle Basaltconglomerate , welche selbst erst den 
Sandstein durchbrochen haben, durchsetzt; bei Topkowitz und 
Steinpolitz, wo er festen Basalt durchschneidet; am Borzen bei 
Bilin, wo er an seiner nordöstlichen Seite von einem Basaltstrome 
und an seiner Westseite von stark aufgerichteten Gneissschichten 
umgrenzt wird. 
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6. Haapüagerorte: Der Phonolith kommt toeit häufiger mit Basalten 
als mä eiffenüiehen Traclit/ten vergeeeüscfujtftet vor, obwohl er weder in das 
eine noch in das andere Gestein wahre Ucbergänge zeigt« Seine Haupt- 
lagerorte erscheinen ausser den schon genannten Orten, namentlich 
in folgenden Gegenden: 

Frankreich: Grenze der Departements der Ard^che und der 
hohen Loire, Mont Mezenc; Grenze der Auvergne und des Limou- 
sin; Cantal (Puy de Griou); Mont D6re etc. 

Vetäscfdand: Högau (Hohentwiel, Hohenstaufen, Hohenkrähcn) ; 
Rliön (Pferdekuppe bei Abtsrode, Milzeburg, Steinwand, etc.); Ober- 
laudtz (siehe die obengenannten Orte, ausserdem bei Olbersdorf); 
Böhmen (Leutmeritzer Kreis, Donnersberg, Milleschauer, Schladniger 
und Selnitzer Berg, Teplitzer Schlossberg, Geltsche, im Bunzlauer 
Kreise, der Hochwald, Spitzberg, Falkenberg. 

Ungarn etc. 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale: Dtmkelgraue bis schwarze 
(selten rothbraune), feinkörnige bis dichte oder erdige, sehr viel (63 bis 
68 pCt.) freie Kieselsäure haUige Ginmdm,asse mit zaJdreicIien , kleinen 
weissen Albit- oder OUgoklas- (oder Sanidin-) Kin/stcdlen, kleinen schwar- 
zen Homblendenadeln und fein in der Masse zertheHtem Magneteisenerz, 
(welches sich aus dem groben Pulvei^ des Gesteines mittelst eines Magnet- 
stabes leicht ausziehen lässt), — Sp. ö. =2,535 — ^,715, im Mittd^=2^^. 

2. Chemischer Bestand: 



ELieselfläurc 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 

Kali 

Natron 

Glühverlust (and Natron) 



a. Gipfelffestein vom ChimbonzsOf 
mit einem spezifischen Gewicht = 2,(S353. 




99,80 



1)> 



Hieraus berechnet Abich : 

73,89 ^^^^ ^"^ Sanidin (im Verhaltniss von 3 

26,11 Augit, Hornblende und Magneteisen. 
Der durch Salzsäure nicht zersetzbare Theil dos Gesteines zeigte 
67,37 pCt. Säure und ein spez. Gew. = 2,^4^. 
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b. Ein Andesit vom Antisana zeigte 64^5 pCt. Sanre und dn sp. G.=2,7om. Eine 

lavenartige Varietät enthielt 63,29 pCt. Säure und zeigte ein sp. G. = 2,^334. 

c. Ein Andesit vom Cotopaxi mgte 63^ pCt. Säare nnd ein Bp. G. = 2,7159. 

d. Einen Andesit von Pichineha, welcher eine schwarze pechsteinartige Grondmasse 

mit Albitkrystallen , Augit (?) nnd Magneteisen zdgte, berechnete Abich zn 
72,92 Albit 

17 — 18 Aagit (Hornblende) 
8 Qoarz 
1,47 Magneteisen. 
Er nähert sich folglich mehr dem Trachyte (vom Drachenfels) als dem AndesiL 
(Vgl. Rah. IV. Suppl. S. 242.) 

Zu dieser Abart mögen anch manche Andesite des Antrat und Kasbeck gehören. 

3. Hanptlag^erorte: Chimborazo, Antisana, Cotopaxi , Pichineha 
u. a. Riesenhöhen der südamerikaniBchen Anden; ebenso auch an 
den Hochgipfeln des Kaukasus und Ararat 

Anhange m den Traohytisehen Felsarten. 
Ztait^fi^oletii (Graustein?) 
BxKuchgraues oder röthluAbraunes , feinkörniges, dem Andesit äJin- 
UcheSy Ö4 — 61 pCt. KieseUäm'e haüiges undeutUdies Gemenge, wesentlich 
von OUgoklas mit Hornblende oder mit Augit imd Magneteisen. 

Mehr zufällig ist Glimmer. — Sp. G.=2,73. — 2,80. Abicu unter- 
scheidet (in seinen geol. Beob. S. 100 ff.) 
L Gestein vom Circus des Pic auf Teneriffa. 

Bauchgraue , feinkörnige Masse, reich an glänzenden Feldspath- 
tafeln, die y. d. L. leichter schmelzen als Sanidin, Hornblende 
und Magneteisen haltig. Sp. G.:=2,7435. 
Es besteht aus 

Kieselsäure 67,75. 

Thonerde ^7,5^. 

Eisenoxyd 4^. 

Eisenoxydol 2,09. 

Manganoxydul 0,^2* 

Kalkerde 6,4g. 

Talkerde 2,75. 

Natron 6,(2- 

Kali 1^. 

Chlor 0,80- 



n. Gang- und Massengestein vom Vulcan Schivelutsch 
auf Kamtschatka. 
Feinkörniges Gemenge von kleinen glasigen Kry stallen, schwar- 
zen Hornblendenadeln, grünem Augit und Magneteisen in einer 
grauen oder röthlichen krystallinischen (jrundmasse von etwas losem 
Zusammenhange« Der Feldspath ist zweierlei Art : die eine in gros- 
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sercn weissen glasigen Parthieen, in der Schmelzbarkcit dem Oligo- 
klas nahestehend; die andere besteht aus kleinen glänzenden Kryßtal- 
len. Sp.G. = 2,778- 

KieMlsaure 61,92« 

Thonerde 14,io. 

Eisenoxydul 6,2j. 

Manganoxydiil 0,^. 

Talkerde 6,27. 

Kalkerde Q^. 

Natron 4^. 

Kali O^ei- 

99,28- 
Vorkommen: Ausser den genannten beiden Orten sind noch 
zu erwähnen die Insel Liscanera zwischen Stromboli und Lipari 
und ältere Lavaschichten des Aetna. 

Ob nicht manche Trachjtdoleiite geradezu eigentliche Dolerite sind, z.B. 
die Gesteine der Erhebangskrater von Stromboli und Roccamonfiua?! 



2. Gruppe: Orthokksite. 

A. Porphyre. 

Die Grundma se im Allgemeinen Felsit d. h. ein inniges und in 
der Regel undeutliches Gemenge von Orthoklas oder Oligoklas und 
Quarz (also unlösbar in Säuren). Einsprenglinge dieser Grundmasse 
sind Kömer und Ejystalle von Orthoklas oder Oligoklas oder auch 
Loxoklas ; sehr häufig auch Quarzkörner oder Glimmerblättchen oder 
Homblendenadeln. 

^mx\fxtxtx pox^ftjiBt. 

iSyn. ; Porphyrit, rother antiker Porphyr, Syenitporphyr G. Rose*s. 

1. Gemenge: Braunrot/ie, kastanienbraune, blauUchbräunUche oder 
dunkelrauchffraue G)nmdrhasse mit weissen, röMichen oder gelbUchweissen 
Orthoklases oder Oligoklas-, (oder auch wohl Loxoklas-) KrystaUen; 
häufig auch mit zahlreichen schwarzen oder schwarzbraunen Glim- 
merblättchen oder statt deren Uomblendekrystallen. Ausgezeichnet 
durch den Mangel an Quarzkömem. 

2. Ifähere XJntersucliimg und Abarten dieses Porphyr. 

Nach den Untersuchungen von Delesse (Bull, de la societ. geol. 2. 
s^r. Vn. 484. u. M^m. sur la constant. min. et chim. des roches des Vos- 
gcs S. 65. im Auszuge übersetzt von Rammelsbebo im J. f. prakt. Chemie 
Bd. 43. S. 417. u. Bd. 45. S. 219.) und von Gustav Rose (z. B. in der 
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Zeitschrift der deutsch, geol. Gesellschaft I. S. 378) kann man folgende 
Abarten unterscheiden: 

a. Rother antiker Poi'phyr oder Paf'pht/rit der Römer. Grundmasse: 
rothbraun bis kastanienbraun, sehr hart und dicht; sp. G. = 2,628 > — 
2,765; Ij®*™ Glühen einen Verlust von 0,3^ — 0,5g pCt. zeigend; mit 
einem Gehalt yon 

62 pCt Kieselsäure und fast 
8 pCt. Eisenoxyd. 

Die eingewachsenen Feldspathkrystalle meist klein, weiss, häufig matt; 

mit einem sp. G. = 2,690» einem Glühverluste von 1,6^ pCt. und einem 

Gehalte von 59 pCt. Kieselsäure. Hie und da kleine Homblende- 

krystalle und Schüppchen von Eisenglanz enthaltend. 
Zu ihm gehört: 

«. der rothe bis schwarzbraune Porphyr von Elfdalm in Schweden, dessen sp. G. 
Delessb zu 2,098 bestimmte. — Die Grundmasse (nach Hausmanns Reise 
durch Skandinavien V. 199.) erscheint fast gewöhnlicli in einer bestimmten 
Richtung der Länge nach licht gestreift, gefleckt oder geflammt und enthält 
(nacb Delessb) 78 pCt. Kieselsäure. 

ß. Der dnnkelbrannrothe Porphyr von Kolywaruk im Altais welcher indessen bis- 
weflen auch QoarzkÖmchen einschliesst und am Korgon in seiner Grnndmasse 
zahlieidie, 2 — 8 Linien dicke, blaulichgrsne , aber an ihrer Oberfläche ge- 
wöhnlich schwarzgefarbte, Sphärcdithkügelchen zeigt. (G. Rose). 

y. Der Rhombenporphyr von Chrisdania, dessen braunrotlie oder (bei Tyveliolm) 
dunkelgrünlich graue Grnndmasse ein sp. G.= 2,771 hat, .55,3 P^t. Kiesel- 
säure enthält und zoUgrosse Oligoklas- oder Loxoklaskrystalle — (welche in 
ihrem Querschnitt spitzrhombisch oder rhomboidisch erscheinen, woher auch 
der Namen für die ganze Felsart) — einschliesst. 

(Vielleicht gehört nach Delessb indessen der dunkelgraue Porphyr von 
Tyveholm schon zn den Melaphyren? — ) 

Hierhergehört auch der Porphyr von Schirmeck in den Yogesen. 

b. Glimmerporphyr, Grundmasse: röthlichbraun , bläulichbraun oder 
dunkelrauch grau. Einsprengunge: neben triklinoedrischen Feld- 
spathkrystallen zahlreiche schwarze oder dunkelbraune Glimmerblätter 
oder statt deren kleine undeutliche Homblendekry stalle, welche sehr 
gewöhnlich ihrer ganzen Länge nach einen Felsitkern einschliessen. 
An seiner Oberfläche gewöhnlich hellröthlich oder gelblich, zuweilen 
auch mit einem bläulich -grünem Ueberzuge. — Oft in eine kaolin- 
artige Substanz theilweise umgewandelt Sp.G.= 2,605 — ^7740* 

Bemerkungen: 

1. Nach Naumann (Lehrb. d. Geogn. 11. S. 667 AT.) , welchem der Verfasser 
bei dieser Beschreibung ganz gefolgt ist, nnd G. Rose konunen nur selten 
(z. B. bei Fcdmersdorf in Schlesien und bei Unkeisdorf in Sachsen) Glim- 
mer und Hornblende zugleich in diesem Porphyre vor; eins dieser beiden 
Mineralien scheint das andere auszuschliessen oder zu vertreten. 

2. Nach H. Fikkntsbher in Baireuth beträgt der Kieselsäuregehalt des Por- 
phyr von Meissen, Wflsdruif und Kesselsdorf 66,4 bis 68,1, des Porphyr 
von Potschappel 50,s pCt. Nach demselben ist das sp. G. 

des Porphyr von Meissen = 2,^05 bis 2,674; 

des Porphyr von Kessclsdorf =:= 2,^88» 

des PorphjT von Wilsdruif = 2,715; 

des Porphyr von Potschappel s= 2,7^ bis 2,740* 
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Hauptlagerorte: Der Glimmerporphyr setzt, nach Naux., in Sa chseu 
den Porphyrzug zusammen, welcher sich von WilsdruflF bis nach Pot- 
schappel erstreckt; ebenso tritt er in den Gegenden des Triebisch- 
thales und an beiden Elbufem bei Mcissen auf. Auch in der (regend 
von Altenburg und Kohren ist er zu finden. Endlich spielt er nach 
CoTTA auch eine grosse Bolle am Thüringer Walde, wo er nament- 
lich vom nördlichen Gebirgsrande bei Ilmenau an über Stützerbach, 
Frauenwald, Schleussingen bis Lichtenau am südlichen Rande des 
Gebirgs den ganzen Stock des Thüringer Waldes bildet Indessen 
muss der Verfasser gestehn, dass er viele ( — vielleicht die mei- 
sten — ) von den sogenannten Glimmerporphjren des 
Thüringer Waldes, namentlich aus der Gegend von 
Ilmenau und Stützerb ach zu den Melaphyren rechnen muss, 
da sie sich in Salzsäure theilwcise leicht lösen und über- 
haupt in ihrem chemischen Bestände sich ganz wie aner- 
kannte Melaphyre verhalten. 

3. Znföllige Eiiuichlüsse des quarzfreien Porphyrs: litanit (z. B. 
am Kohlbcrge bei Folmersdorf in Schlesien) ; Eisenglanz (iin Porphyr 
von Elfdalen); Magneteisen (in Norwegen); Libenerit (Südtirol bei 
Predazzo); Gr^anat (Ilefeld am Harz; am Lidermont bei Düppenwei- 
ler); Quarzkömer nur selten. 

4. Hanptlagerorte: Der Porphyrit bildet nicht nur colossale Gänge, 
welche seine Nebengesteine durchbrechen, sondern auch Lager. Seine 
Hauptbildungszcit fällt zwischen das Ende der devonischen luid der 
Zechsteinformation. Sehr häufig bemerkt man ihn als Durchbruchs- 
gestein im Gebiete des Granites und Syenites. 

a. Im Gebiete des Granites oder Syenites: in Sachsen bei Meisseu, 
Wilsdruff und bei Prositz; in Norwegen bei Christiania; in Aegyp- 
ten am Djcbel — Dokhan (wo der bei den Alten so sehr geschätzte 
Porphyrites gebrochen wurde). 

b. Im Gebiete der devonischen FormcUdon: im südlichen Norwegen, 
wo er bei Ringerige über dem devonischen Sandsteine ein über 1000 Fuss 
mächtiges Lager bildet; — in Schweden bei Elfdalen, wo er ebenfalls 
auf Sandstein lagert, und bei Asbyn, -vro er von Grünstein bedeckt wird. 

c. Im Gebiete des quarzfüJirenden Porphyr eSy soamThüringer Walde 
z. B. bei Manebach und Suhl , überhaupt in der Umgebung des Schnee- 
kopfs, und bei Meissen, wo ihn Gänge von quarzfiihrendem Porphyr 
durchsetzen, während er selbst bei Dobritz jünger als der quarzführende 
Porphyr ist. 

d. Im, Gebiete des Rothliegenden sieht man ihn am Donnersberg und bei 
Düppenweiler und ebenso am Thüringer Walde, aber unter Verhältnis- 
sen, welche ihn entweder als älter oder als fast gleichzeitig mit dieser 
Formation erscheinen lassen. — Bei Basephas in Altenburg dagegen 
lagert diese Formation wagrecht über ihm. 
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Anhang: 

Nactmamn rechnet in seinem ausgezeichneten Lehrbuche der 
Geogn. I. S. Q13. noch ein Grestein zu den Porphyriten, welches 

— wenigstens nadi den Exemplaren, welche ich gesehen habe — 
wohl eher zu den Melaphjren als zu den Porphyren gehört , zu- 
mal da ihre Grundmasse von ^uren stark angegriffen wird. Fs 
ist dies 

DieJlmettt (Voltz): In einer rothbraunen, baldfekit- bald thon- 
steinartigeuy meist vom Messer ritzbaren und theilweise in Salzsäure 
loslichen Grundmasse liegen mdu: oder weniger braune oder graue 
Glimmerschuppen. Bisweilen ist die Grundmasse so ziulickgedrilngty 
dass das Ganze als ein ziemlich lockeres Aggregat von Glimmer- 
schuppen erscheint. 

Vorkommen: Im Wallis, beiFrammont, Chessy und Anni vier; 
EUasa bei Jägerthal; Vogesen (in G^ängen), Baden bei Schriesheim; 
Sachsen bei Grross - Bauchlitz unweit Dobeln an der Mulde , wo ein 
Grang Minette im Thonschiefer aufsetzt — Frankreieh bei Lyon; — 
SifiHnonda am Lago maggiore. 

JS^: Qnarzföhrender Porphyr; Feldsteinporphyr; Fddspathporphyr; rother Poiphyr; 
HomsteinpoTphyr 1.II1.; Thonpoiphyr i.Th.; Eurite poi^hyro'ide (Brongn); 
Palaiop^tre (Sanssiire). 

L Hormfllgemenge: Eine mä äusseret feinen Quarzkömehen untere 
ndsehte^ sehr feinkörnige bis dichte UchAraunrcthe oder röthlieh graue 
(seltener graue 9 grüne oder gar bläidiehe) OHhoüasgrtmdmasse , in 
wdeher hystaäinisehe Kömer oder KrysUMs wm Ortholdas und Quarz 

— (also Mineralien von derselben Beschaffenheit, wie das Gemenge 
der (jrrundmasse) — und nieht sdten auch OUgoklaskryetalle oder OUm- 
merblättdien eingesprengt Uegen, Die Ghrundmasse vor dem Löthrohr 
schmelzbar. 

S. Chemiseher Bastaad nnd Belage daflr: Im Allgemeinen besteht 
die Grundmasse aus kieselsaurer Kali-Thonerde mit Eisenoxyd und 
vieler freier Kieselsäure« Delsssb bestimmte den Kieselsäuregehalt 
der Grundmasse zwischen 64 und 75 pCt, woraus folgt 9 dass im 
Allgemeinen neben dem Orthoklas stets ein mehr oder minder 
grosser Ueberschuss von Quarzsubstanz in der (jrrundmasse vor- 
handen ist. 

13 
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Porphyr aus einem Gang im Gneiss 
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WoLFP berechnete nun aus der Analyse 

1. des Porphyres vom Sandfelsen bei Halle: 

17,10 Kalifeldspath 
43,91 Natronfeldspath 
$0,00 Freie Kieselsäure 
7,10 Thonerde, Eisenoxyd, Kalk u. s. w. 

2. des Kreuznacher Porphyrs: 

33,25 Kalifeldspath 
30,40 Natronfeldspath 
27,27 Freie Kieselsäare 
6,^8 Thonerde, Eisonoxyd u. s. w. 
und findet es wahrscheinlich , dass diese Körper wirklich in dem 
Porphyr als solche vorhanden seien ^ dass die Grundmasse nicht aus 
Feldspath, sondern aus Quarz nebst etwas Thonerde, Eisenoxyd etc. 
bestehe. — 

G. Rose und Rammelsbero wendeten jedoch mit Recht unter an- 
derm gegen diesen Schluss ein, dass alsdann die Gnindraasse v. d. 
Li; nicht schmelzen dürfe, was bei ihr aber der Fall ist. 

(Vgl. Rammclbbbrg I. Snppl. S. 117.; ü. Suppl. S. 117. m. Suppl. S. 97.) 

8. Abandenmgen im Bestände der Omndmasse. Die eben beschrie- 
bene Grundmasse wurde schon von D'Aubuisson für einen dichten 
Granit (granite compacte) gehalten. In der That kann man auch in 
sehr vielen Fällen bei gutem Lichte schon mit einer scharfen Loupe 
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die oben genannten Oemengtheile derselben erkennen ; ebenso fehlt 
es auch nidit an Beispielen , welche scheinbar Uebergänge des Fcl- 
sitporphjres in Granit wahrnehmen lassen. Andererseits giebt es 
indessen auch Porphyre, deren Grundmasse entweder härter oder 
weicher, als der gewöhnliche Felsit, also entweder quarzartig oder 
thonahnlich erscheint. Dies Schwankende in den Eigenschaften der 
Grundmasse veranlasste Wolff nach Resultaten, welche er aus der 
Analyse von Porphyren aus der Umgebung Halles (siehe obige 
Tabelle) gewonnen hatte, zu der Erklärung, dass die Grundmasse 
der rothen Porphyre nicht aus Feldspath, sondern aus Quarz (Uom- 
stein) mit dbgekitteten Feldspathkömem bestehe, was jedoch schon 
durch die Schmelzbarkeit dieser Grundmasse v. d. L. widerlegt wird ; 
während Delessb die Ansicht aufstellte, dass die Grrundmasse der 
Porphyre eine aus Kieselsäure, Thonerde und Alkalien bestehendes 
Gremisch sei, welches früher erstarrte, als sich die in ihm enthalte- 
nen Bestandtheile zu bestimmten Mineralindividuen hätten verbinden 
können. In denjenigen Fällen , wo diese Grundmasse weicher und 
lockerer erscheint, wo sie sich also scheinbar dem Thonsteine nähert, 
würde die Ansicht Delessb's vielleicht angenommen werden können, 
wenn nicht selbst dieser scheinbare Thonstein noch unter dem 
Mikroscope betrachtet ein krystallinisches Ansehen zeigte. Am 
besten ist es wohl, folgende drei durch die Erfahrung bestätigte 
Modificationen der Grundmasse anzunehmen: 

a. Porph3rre, deren Grundmasse fast dicht und spröde ist, am Stahle 
sehr stark funkt; vom Bergkrystall wenig geritzt wird und 
V. d. L. sehr schwer schmibct. Aus einem innigen , mehr gleichmässigeu 
Gemenge von Orthoklas mit viel freier Kieselsäure bestehend, meist 
grau- bis rothbraun, keine ausgeschiedenen Quarzkiystalle und nur 
kleine, meist undeutliche Orthoklaskrystalle zeigend. Hornstein ähn- 
liche Felsitporphyre (Homsteinporphyre.) 

b. Porphyre, deren Grundmasse feinkörnig, fest und schwer zersprengbar 
ist, am Stahl einzeln funkt; vom Bergkrystalle leicht 
geritzt wird und v. d. L. schwer schmilzt. Aus einem schon unter der 
Lonpe erkennbaren Gemenge von Quarzkömchen mit stark vorwaltendem 
Orthoklas bestehend: Eigentliche Felsitporphyre. 

c. Porphyre, deren Grundmasse dicht, locker und leicht zerspreugbar ist, 
am Stahle nicht funkt, vom Messer geritzt wird und v. d. L. 
mehr oder weniger leicht schmilzt. Inniges, ganz undeutliches, oft fast 
erdiges Gemisch von Oligoklas (?) und wenig freier Kieselsäure (oder 
von unreifem Feldspath mit Baeselsäure ?) : Thonstein ähnliche 
Felsitporphyre. 

Bemerkt muss übrigens werden, dass die ebengenannten drei Modüi- 
cationen oft an dem Porphyre von einem und demselben Felsstocke 
vorkommen, also keineswegs selbstständige Arten bilden können. 

13* 
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4. Abändemng«!! in der Straotnr der Ornndmuate; Wenn gleich 
das dichte oder feinkörnige Gefiige die herrschende Stnictnr der 
Porphyrgnmdmasse ist, so giebt es doch auch Porphyre, deren 
Grundmasse eine schale, whiefriffe, gebänderte, ephärolUfdache oder 
poröse Structur wahrnehmen lässt. Die meisten dieser Stiiicturarten 
werden aus der Mengungsart der Orthoklasmasse mit der freien 
Kieselsäure hervorgebracht, 
a. Die sehaliffe, schief rige und gebänderte Structur zeigt sich vorzüg- 
lich bei solchen Porphyren , in deren Grundmasse sich die freie 
Eaeselsäure lagerumse aus der feldspathigen Hauptmasse abge- 
schieden hat, so dass nun die Grundmasse aus abwechelnden 
mehr oder weniger leicht von einander spaltbaren, und bald 
dickeren, bald dünneren Lagen von Quarz und Feldspath besteht. 
Oft erscheinen diese Lagen wellenförmig hin und her gewun- 
den; bisweilen auch gradschiefrig und an ihren Spaltungsflächen 
der Länge nach gerunzelt; in einzelnen Fällen sogar concen- 
trisch schalig und einen festen Kern einschliessend, so dass sie 
einem versteinerten Baumstamme ähnlich sehen. — Sind die 
Quarzlagen sehr fein und dünn und fest mit den Feldspathlagen 
verwachsen, so lässt sich die Porphyrmasse wenig oder nicht in 
Blätter oder Tafeln spalten; vielmehr erscheint sie dann im 
Querbruche grade oder wellig gebändert oder gestreift und hat 
dann oft die grösste Aehnlichkeit mit manchen Bandjaspisen. 
(Bandporphyr,) Diese Aehnlichkeit wird noch dadurch gehoben, 
dass sowohl diese gebänderten, wie jene schaUgen und schiefrigen 
Porphyre in der Regd nur sehr umnige und sehr kleine — meist 
auch undeutliche — Qaarzkömei' und FddspaiJJcryetaUe einge- 
sprengt ent/iaUen, wodurch der Porphyr -Charakter ganz ver- 
wischt wird. 
Belege: 

1. Porphyre mit schaligei* ode9* seldefriger Structur kommen Mufig Tor 
am Thüringer Wald z. B. am nördlichen Abhänge bei Tabarz 
und Winterstein (am Meisensteine), am südlichen Abhänge bei Klein- 
schmalkalden, Asbach und im Schwarzathale da, wo Porphyre im Con- 
tacte mit dem Thonschiefer stehen; in Sachsen bei Dobritz unweit 
Meissen; im rheinischen Schiefergebirge in den Lennegegen- 
den; im Münsterthale; in Frankreich bei Frejus. 

2. Porphyr mit conceninnsch-schaUger Structur kommt sehr schön aus- 
gebildet am Meisenstein am nordwestlichen Abhänge des Thüringer 
Waldes vor. 

3. Porphyr mit dünnschaliger Structur (Jaspis ähnlich) km südlichen 
Abhänge des Thüringer Waldes in der Gegend von Kleinschmal- 
kalden bei Asbach; im Odenwalde am Wagenberge bei Weinheim. 

4. Bandporphyre bei Ilmenau am Thüringer Wald. 
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Bisweilen erhält aach die Porphyrmasse eine Sohieferstructur 
durch zahlreiche kleine, meist stark flachgedrückte 9 vorherrschend 
lichtölgrüne, — aus Steinmark, Talk- oder Thonschiefer bestehende 
— Concretionen, welche in regelmässige parallele Lagen durch die 
Grundmasse vertheilt sind. 

So bei Rochlits, bei Oedenm und Chemnifcs in Sachsen ; am Sperlingsberge 
bei Gebersdorf, in der Grafschaft Glatz; im Departement der Loire. 

b. Wie die Parallelstructur in der Porphyrmasse durch eine Aus- 
scheidung der überschüssigen Kieselsäure nach der Fläche hin 
entsteht, so wird die sphärolähtsche Stntctur durch eine Concen- 
tration der freien Kieselsäure in Kugeln herbeigeführt Es 
oifenbart sich diese letzte Structurart demnach dadurch, dass die 
Porphyrgrundmasse — einem Rogenstein ähnlich — mit lauter 
kleinen, gewöhnlich erbsengrossen , meist concentrisch schaligen 
Kügelchen angefüllt ist, so dass man sie häufig kaum erkennen 
kann. Diese Kügelchen sind entweder <Ucht und concentrisch 
schalig oder inwendig hohl und dann in der Regel an ihren 
innem Wänden bald mit einer dichten Quarzschale, bald mit 
Drusen von wasserhellen, zarten Bergkrystallen überzogen, im 
letzten Falle zeigt sich die Porphyrmasse im Bruche zeUujf und 
porfy. Häufig fliessen dann auch die einzelnen Kugelbläschcn 
so in einander, dass sie grössere Drusenhöhlen bilden (Drusi- 
ger Porphyr.) — üebrigens ist sowohl der Kern, wie auch die 
Schale dieser Kügelchen einerseits härter und fester und anderer- 
seits schwerer schmelzbar, als die sie umhüllende Mineralmassc, 
was ihren Reichthum an Kieselsäure beweisst. 

c. Eine sphärolithische Structur im Grossen ist die Kttgdporphyr^ 
bädung, bei welcher die Porphyrmasse wallnuss- bis kopfgrosse 
Kugeln enthält, die eine dicke homsteinartige Schale haben imd 
in ihrem Innern entweder mit concentrischen Lagen von Jaspis, 
Chalzedon und Cameol oder mit Drusen von Quarz- und Amethyst- 
krystallen, Kalkspath, Flussspath oder Eisenglimmer mehr oder 
weniger ausgefUUt sind. 

Die Masse dieser Kugeln ist ebenfidls viel reicher an Eaesel- 
säure, als der sie einschUessende , meist bräunlichgraue Felsit- 
teig, woher es kommt, dass sie der Verwitterung weit länger 
widersteht, als dieser, und dass diese Kugeln nach der Ver\^'it- 
terung und Zersetzung ihrer Umhüllung frei umherliegen. 
1. Ausgezeichnete sph&roUthische und drüsige Porphyre von graulich- 
rothbrauner Farbe (deren kugelige Bläschen mit einem zarten weissen 
Chalzedonring eingefasst sind) finden sich am Thüringer Wald, 
namentlich in der nördlichen Umgebung des Inselsberges (in dem 
Ungeheuer- und Lauehegrund) ; dann bei Oberhof und bei Crawinkel, 
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(wo der poröse Porphyr cu MiÜiktemen yerarbeitet wird); im Oden- 
walde bei Ziegelhausen; im Schw&rzwald bei Marzell^ im Fichtel- 
gebirge bei Höchstedt und Heidelheim ; in Schlesien bei Schmiedsdorf. 
2. Kugelporphyre kommen ebenfalls von grosser Schönheit mid Man- 
nichfaltigkeit iim Thüringer Wald vor, so am Meisenstein (3 Stmi- 
den östlich von Eisenach und 1 Stunde von Ruhla), am Regenberg 
und Spiessberg bei Friedrichrode, an der Kniebreche bei Kleinschmal- 
kalden, am Schneekopfe und Langenrain bei der Schmücke. 

5. Abändemngen der Farbe der Gnmdmasse. Die am meisten 
vorkommenden Farben sind die lichtbraun -rothe oder röthlichgrane ; 
man kennt indessen auch gelblichweisse und weisse, ja sogar bläu- 
liche und schwärzliche Felsitporphyre. Häufig sind an einem und 
demselben Felsen verschiedene Farbennüancen zu erkennen, und 
ganz gewöhnlich ist die Erscheinung, dass in Folge voA Verbit- 
terung — sei es nun durch Bleichung, sei es durch Ausscheidung 
von Eisenoxyd — eine Porphyrmasse an ihrer Oberfläche lichter 
oder dunkler gefärbt ist, als in ihrem Innern. 

6. Die weaentliohen Eiluiprenglinge der GrnndnuuMe: Im Allge- 
meinen sind es namentlich folgende Mineralspedes : 

a. Orthoklas: gelblichweiss bis fleischroth in der Regel nur in kleinen 
krystallinischen Körnern, oft aber auch in regelrecht ausgebildeten, bis- 
weilen fast 2 Zoll langen Säulen oder Zwillingskiystallen, welche auf 
den Spaltungsflächcn sehr glatt sind und stark perlmuttcrartig glänzen. 
Beim Zerschlagen des Gesteines zeigen diese Kry stalle quadratische, 
rechteckige, oder sechseckige Flächen (Q» er: oder [] u. Q). 

Ausgezeichnet grosse und schön ausgebildete Orthoklaskiystalle zeigt 
der Porphyr am Lindenberg, Breitenbei^, Uebelberg und Abtsberg bei 
Tabarz am Thüringer Walde. Eine merkwürdige Erscheinung bie- 
tet der Porphyr des Schneekopfes am Thüringer Walde (im 
Meyersgrund bei Stützerbach) dar. Die schmutzig braune Masse dieses 
Porphyrs ist voll Zoll grosser Säulen und Zwillingskrystalle von Ortho- 
klas. Aeusserlich sehen diese Krystalle noch wohl erhal- 
ten aus; innerlich erscheinen sie zum Theil hohl und zum 
Theil in eine kalkhaltige Thonmasse umgewandelt — Auf 
ähnliche Weise zeigen sich die Feldspathkrystalle in dem Porphyre von 
Niederschöna bei Freiberg; von Alvensleben bei Magdeburg; des Mün- 
sterthaies in Baden innerlich in eine gelbliche oder grünlich steinmark- 
ähnliche Substanz umgewandelt, während sie äusserlich noch ganz 
frisch sind. 

b. Oliffoklas: Ausgezeichnet durch die Zwillingsstreifung seiner Spaltungs- 
flächen und durch sein weisses, mattes Ansehen. Häufig in Folge 
seiner leichten Yerwitterbarkeit weich und kaolinartig. Meist in 
kleinen, undeutlichen Krystallen oder in Körnern. 

c. Quarz: meist in hirsekom- bis erbsengrossen graulich -weissen oder 
rauch -grauen, ölig- oder glasglänzenden Körnern, seltener in hexagona- 
len Pyramiden (z. B. am Auerberge bei Stollberg am Harz). 
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(L Glimmer: in schwarzen oder tomlifakbraunen , selten silberweissen oder 
messinggelben Schuppen oder hexagonalen Tafeln. 

Die eben beschriebenen Einsprenglinge sind häufig klein und 
nicht vollständig auskrystallisirt und oft in so geringer Menge vor*- 
handen, dass der ganze Porphyr nur aus der Grundmasse zu beste^ 
hen scheint. Bisweilen aber treten sie auch in solcher Menge auf, 
dass sie fast die Grundmasse verdrängen und dem Porphyr ein 
scheinbar körniges Gefiige verleihen (so am Ebersberg bei 
Eisenach und in der Gegend von Halle). — In der Kegel erschei- 
nen sie auch nicht alle zusammen in einem und demselben Porphyr^ 
Nwr der Quarz ist stets vorhanden und neben ihm gewöhnlich eine 
von den beiden Feldspatharten. Am seltensten unter ihnen tritt 
noch der Glimmer auf ( — so bei Siebenlehn unweit Freiberg , wo 
die einzelnen Glimmertafeln mit einer weissen Feldspathzone um- 
schlossen sind, und bei Inverary in Schottland. — ) 

7. Zufällige Beimengimgen nnd Einichlüsse. Im Ganzen genom- 
men selten. — In der Nähe von Erzgängen hat man namentlich 
Eisenkies — (so im Frauensteiner Gebirge in Sachsen) — gefunden. 
Ausserdem zeigt der Porphyr mancher Gegenden Pinit (Penig in 
Sachsen), Qdorit, Pistazit {z.H. bei Ilmenau); Granat, (Hohenstein 
am südlichen Harzrande) ; KalkspatJi in Körnern (bei Blankenstein in 
Bcihmen, am Ballon de Giromagny in denVogesen); Eisenglanz und 
Eisenrahm (letzteren als Tärbendes Mittel mehrerer Porphyre am 
Thüringer Wald, so am Ringberge). Weit häufiger als einzelne 
MineraJspecies hat man in den Porphyren Mandeln und Geoden von 
Ealkspath, Qumrz, Chalzedon, Achat, Jaspis oder Ametliyst gefun- 
den. — (z. B. ausgezeichnet im Illiniker Thal in Ungarn nach 
V. Leomhard). — Auch umschliesst die Masse des Felsitporphyrs in 
manchen Gegenden Nester und Trümmer von Steinmark ( — bei Roch«- 
litz in Sachsen), von Fbusspath (Giebichenstein und Petersberg bei 
Halle; bei Kreuznach ; am Thüringer Wald bei Ilmenau?), von ifoöi- 
eisenstein und Manganerz (Mönchberg bei Hefeid am Harz; Ilmenau 
und Ringberg bei Eisenach), von Graphit (in zoUgrossen Knollen 
am Harze — ); oder sie wird durchschwärmt von Quarzadern, auf 
denen häufig die schönsten Amethyst- und Bergkrystall- Drusen 
vorkommen ( — so am Ringberg bei Ruhia und bei Brotterode am 
Thüringer Walde — ). 

8. Uebergäage. Vorzugsweise hat man beobachtet, dass der Fel- 
«itporphyr einerseits in Granit, wenn das Gemenge seiner Grund- 
masse grobkörniger wird (so z. B. nach Duf<änoy in der Bergkette 
von Tarare zwischen der Saone und Loire und in der Forezkette 
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swischen der Loire und dem AUier), und aadererseits in Peehstem-' 
pcrphyr übergeht» sobald das Oemenge sdner Masse noch inniger 
und verflossener wird. Dies letztere ist namentlich an mehreren 
Orten Sachsens der Fall. — Dass er indessen auch in Porphyrbreo- 
de übergehen kami , lehrt der Porphyr Tom Giebichenstein bei Halle. 

9. Lagenmgsformen und LagenmgBverhfiltiiiise. Der Felsitporphyr 
bildet als eine eruptive Felsart mächtige Gängen welche die Neben- 
gesteine in verschiedenen Sichtungen von unten nach oben durch- 
setzen und mannichfach heben , zerdrücken und auseinander zwän- 
gen, oder auch Ganglager, wenn seine in die Höhe strebenden Gänge 
sich seitlich zwischen die auseinander getriebenen Schichtmassen sei- 
ner Nebengesteine einzwängen und daselbst lagerartig ausbreiten» 
oder endlich Decken und Kuppen, sobald sie ihre Nebengesteine an 
der Oberfläche ganz durchbrechen und sich lagerartig über ihnen 
ausbreiten. Die zu Tage stehenden Porphyrmassen zeigen alsdann 
steil ansteigende 9 oft furchtbar zerrissene Felsgehänge und nicht 
selten, — wie z. B. in der Gregend von Botzen in Südtirol — die 
grossartigsten Säulenbildungen. 

Wenn gleich in Cumberland, Westmoreland und Nordwales 
zahlreiche Porphyr^nge schon in den Thonschiefem der silurischen 
Formation eingelagert vorkommen und, ihren ganzen Lagerungsver- 
hältnissen nach, eine fast gleichzeitige Entstehung mit diesen siluri- 
schen Bildungsmassen verrathen; wenn gleich man femer auch im 
südlichen Theile der Vogesen und bei Epinac am Morwan Porphyr- 
ablagerungen in und unter der Steinkohlenformation nachgewiesen 
hat, deren Lagerungsverhältnisse auf Porphyrbildungen vor und 
während der Steinkohlenablagerungen hinzeigen; wenn gleich end- 
lich Porphyrbildungen von Studbr im Juragebiete Bündens und üris 
und von Darwin in Kreidegebilden des Feuerlandes angegeben wor- 
den sind, — so ist doch der Hauptbildungsheerd und die Haupte 
periode der Porphyrischen Eruptionen im Gebiete und in der Ab- 
lagerungszeit des Bothliegenden, Zechsteins und Buntsandsteins zu 
suchen. 

10. Hanpüagerorie. ÜVie das Braunkohlengebiet des mittleren 
Europas durch zwei Hauptzonen basaltischer oder trachytischer Ge- 
bilde, — deren eine zwischen dem 45 und 46^ nördlicher Breite, 
namentlich im südlichen Frankreich, auftritt, während die andere 
zwischen dem 49 und 50® nordlicher Breite quer durch Deutschland 
zieht und in Ungarn dann zwischen dem 48 und 49® nördlicher 
Breite sich ausbreitet — , durchschwärmt wird; so ist das Gebiet der 
Steinkohlenbildtmgen tmd der pemUechen FcrmaÜonen dieses Theiles 
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von Europa durch zwei Zonen porphyritisdier Eruptionen bezeichnet 
Die eine dieser Porphyrzonen lagert zwischen dem 46 und 47 ^ nörd- 
licher Breite und umfasst einerseits die Porphyreruptionen des Forez 
und Morvan im östlichen Frankreich und andererseits den grossarti- 
gen Porphyrstock von Botzen in Südtirol. Die andere dagegen brei- 
tet sich vorherrschend zwischen dem 50 und 51^ nördlicher Breite 
ans und tritt am mächtigsten im Thüringer Walde, welchen man mit 
Fug und Recht geradezu ein Porphyrgebirge nennen könnte, auf» 
zeigt aber auch ausserdem noch mächtige Stöcke und Lager in den 
Lennegegenden des rheinischen Schiefergebirges , im Halle- Ldpzi- 
ger Kreis» im Erzgebirge, in Schlesiens Ueberschargebirge und den 
dazu gehörigen Königshajmer Bergketten. Im Besondem tritt nun 
der Felsitporphyr in folgenden Formationen auf: 

a. Im GMete des Granites: In Frankreich: am Forez - Gebirge. — 
In England: bei Glenco in Argyleshire. — In Deutschland: bei 
Heidelbei^, wo er auf Granit lagert nnd vom bunten Sandstein tiber- 
lagert wird; im Thüringerwald (so bei Brotterode nnd Kleinschmal- 
kalden, wo er zwischen Granit und Bothliegenden hervortritt). 

b. Im Gdnete des Ifyperstheniies : mehrfach am Thüringer Wald (so 
am Spiessberg bei Friedrichsrode , wo er dem Hypersthenite anlagert). 

G. Im Gebiete des Gneisses: im £rzgebir||e, südöstlich von Augnstns- 
buig, wo er am Kunerstein zwischen Gneiss und Thonschiefer lagert, 
ebenso in der Umgebung von Freiberg und Franenstein, wo die Por- 
phyrgänge an den Berührungsstellen mit dem Gneisse zahlreiche Bruch- 
stücke von diesem letzteren Gesteine in ihrer Masse zeigen und eine Art 
Breccie bilden. — Auch am Thüringer Walde, wenn man vom 
Inselsbeig über den Flossbeig nach Steinbach geht; der Gneiss ist 
daselbst flasrig und granitartig. Dicht neben dem Gneiss durchsetzt 
der Porphyr auch den Glimmerschiefer. Am Esekstein hinter Bad 
Liebenstein durchsetzt der Porphyr den granitartigen Gneiss und wird 
wieder durchsetzt von Melaphyr. Aehnliches findet im Drusethal statt 
— Schlesien auf dem Gneissrücken zwischen dem Wüstewaltersdor- 
fer und Jauemigker Thal, wo drei kleine Porphyrkuppen liegen, welche 
von interessanten Gneissbreccien umgeben werden. 

d. Im GMete des Glimmer^ %md Jlumschiifers. — In Südtirol, 
zwischen Botzen, Meran, Collmann und Neumarkt, wo ein gigantischer 
Porphyrstock von Breccien und Conglomeraten umgeben, auf Glimmer- 
und Thonschiefer lagert und theilweise vom Buntsandsteine bedeckt 
wird. — Ebenso am Thüringer Walde. 

e. Im Gebiete der UebergangsformaUcn, — In Cumberland, Nordwales 
und Westmoreland wechsellagert der silurische Thonschiefer mit 
einer grossen Menge von Porphyrlagem. Ebenso durchsetzen zahlreiche 
Porphyrgänge den Thonschiefer vom Berge Cruachan in Argyleshire 
(nach Boiri und Shdowick). — Bei Innerleithen in Süd-Schott- 
land sind (nach Nicol) den silurischen Schichten der Grauwacke und 
des Thonschiefers 22 Porphyrlager parallel eingeschaltet In dem 
Brnsch- und Thurnthal in den Yogesen findet nach v. Dechem 
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und OnKBAusBH ganx ähnliches statt — In Westphalen lagern nach 
V. Dkchkm zwischen den devonischen Schiefem der Lennegegenden flasrige 
und schiefrige Porphyre. — In demselben Gebiete erscheint der Por- 
phyr zwischen Schmalenberg und Olpe dem Schiefer regelmässig einge- 
lagert; und bei Brilon an den Bruchhäuser Steinen, welche aus den 
flaserigen und schiefrigen Porphyren von DacHsiis bestehen, durchbricht 
er nach Nobooerath den Thonschiefer , wobei der letztere an den Be- 
rührungsstellen selbst in eine Art Porphyr übergeht. — In Sachsen 
kommen bei Berggiesshübel bedeutende Porphyrlager im Thonschiefer 
vor. Aehnliches findet im Schwarzethal und im Nahethal unweit 
Schmiedefeld im Thüringer Walde statt. — In Böhmen sind nach 
Barbaicdb bei Skrey den untersten fossilhaltigen Ablagerungen der silu- 
rischen Formation Porphyre eingelagert. — „Im schlesischen Ueber- 
gangsgebirge von Landshut bis Altwasser, welches im Fürstensteiner 
Grund als ein grobes Gneisscönglomerat auftritt, hat der Porphyr am 
Sattelberge dieses Conglomerat durchbrochen." — 

f. Im SteinkoJdengebiete, — In Frankreich bei Antun und Epinac am 
Morvan wird das Steinkohlengebiet von Porphyrgängen durchsetzt. Bei 
Brassac bildet nach Baudin der Porphyr ein etwa 30 Metr. mächtiges, 
regelmässig zwischen den Steinkohlenschichten hinziehendes Lager. — 

In Sachsen lässt nach Naumakm das Bassin von Flöha 4 Eta- 
gen unterscheiden: die unterste besteht aus Sandstein, Schieferthon und 
ein paar schmalen Kohlcnflötzen , die zweite aus Gneisscönglomerat, die 
dritte aus rothem Quaif fuhrenden Porphyr, welcher die zweite Etage 
gangförmig durchsetzt und sich auf ihr stellenweise bis 200 Fuss mäch- 
tig ausbreitet, und die vierte wieder aus Sandstein, Schieferthon und ein 
paar schmalen Kohlcnflötzen. — In Schlesien wird die Steinkohlen- 
formation am Hochwalde auf mannichfache Weise durchsetzt und ver- 
worfen; wie überhaupt der Hochwald, mit dem Scholaster-, Plauzen- 
und Blitzberg die bedeutendste rings vom Steinkohlengebirge umschlos- 
sene Porphyrmasse ist. Höchst merkwürdig sind nach Zobel und Caksal 
(Kabstb»*s Archiv Bd. IV. 1831. S. 119 ff.) in «dieser Beziehung die 
geognostischen Verhältnisse am Gleisberg bei Waidenburg: Der 
Porphyr bildet daselbst einen 3 — 4 Fuss mächtigen Gang im Conglo- 
merate der Steinkohlenformation ; seine Klüfte sind da, wo sie mit die- 
sem Conglomerate in Berührung stehen mit einem weissen steinmarkähn- 
lichen Mineral erfüllt: zwischen dem Porphyre und dem Conglomerate 
ziehen sich rothbraune Lagen und jenseits derselben findet sich ein 
buntes Gemenge von Quarz - und LyditgeröUen mit Trümmern von Koh- 
lensandstein , Brandschiefer und Steinkohle, welche nahe am Porphyre 
durch Porphyrmassc zu einem sehr festen Conglomerat verbunden werden. 

g. Im Gebiete des Rothliegendeny wohl am häufigsten. — Im Brüschthale 
der Vogesen bildet der Porphyr ein mächtiges Lager von senkrecht 
stehenden Säulen zwischen dem Rothliegenden und dem Vogesensand- 
stein. — Am Südrande des Harzes bei Ilefeld in colossaler Mäch- 
tigkeit. — Am Thüringer Walde, wo nach Crednbr während der 
Periode des Rothliegenden mindestens fünf Porphyrdurchbräche stattge- 
funden haben, an unzähligen Orten, so ein Zug, welcher von Etterwin- 
den am südlichen Gebirgsrande in einem Bogen quer durch das Gebirge 
setzt und am Ringbergc, bei Seebaoh und am Meisenstein bei Schmer- 



Digitized by 



Google 



203 



bach (wo er an der Grenze swischen dem Rothti^enden, Zechstein und den 
SteinkoUen durchbricht) maBsig hervortritt; femer ein Zug, welcher vom 
Nordabhange des Inselsberges sich einerseits südwestwärts bis Lieben- 
stein und andererseits nordostwärts wendet, um die grossartigen Fels- 
roassen am Hübel-, Daten- und Uebelberg im Lauchegrund zu bilden; 
femer ein dritter Zug, welcher die Kngelporphyr führenden Felsen bei 
Kleinschmalkalden , am Jagdbei^ und Regenberg bis Friedrichrode zu- 
sammensetzt; endlich ein massiger Zug, welcher am mächtigsten hervor- 
tritt und zu welchem alle die höchsten Berge des Thüringer Waldes — 
(Schneekopf, Beerberg, Finsterberg u. s. w.) — sowie der groteske Fal- 
kenstein bei Tambach gehören. — Bei Halle. — In Sachsen wird 
unter andern das Rothliegende im Oschatz -Frohburger Bassin in awei 
£tagen getheilt Aelinliches findet bei Delitzsch, westlich von Wechsel- 
burg statt. Im Erzgebirge lagert er bei Fürth und Rottluf dem Thon- 
steine des Rothliegenden auf. Bei Dresden lagert er am Göligberge 
dem Rothliegenden auf und wird vom Quadersandstein bedeckt. — In 
Schlesien endlich zeigt das Rothliegende, welches von der Stcina 
durchströmt wird, zahlreiche Porphyrdurchbrüche, 
h. Im Gebiete des Xechstetna , so namentlich am Thüringer Walde 
z. B. am südlichen Abhänge bei Altenstein und Liebenstein, wo der Por- 
phyr die Dolomite durchbrochen hat; ebenso am nördlichen Abhänge, 
am Ebersberge und Marktberge bei Seebach, am Heiligensteine bei 
Ruhta u. s. w. 

i. Im Gebiete des B'undsandsteines. — In der Provence lagern bei 
Esterei wild zerrissene Porphyrmassen auf der unteren Etage des Bunt- 
sandsteins; ebenso am Berge von Roquebrane, wo man sehr schöne 
Uebergänge aus den Porphyrtrümmergesteinen in den gewöhnlichen 
Sandsteinen sehen kann. — Am Thüringer Walde z.B. bei Stein- 
bach-Hallenberg und in Seebach, wo die Kirche auf einem aus dem 
Buntsandsteine her%'ortretenden Porphyrfels gebaut ist u. s. w. 
k. Im Gebiete des Jura: Nach Studkr sollen die Porphyre von Daves in 
Bünden und von der kleinen Windgelle in Uri in engem Verbände mit 
den dasigen Juraablagerungen stehen. 

1. In den zur Kreide gehörigen Thonschiefem an der Ostseite des Pon- 
sonby- Sundes auf dem Feuerlande sollen nach Dabwik viele 100 Lager- 
gänge von Porphyr vorkommen. 



L Gtomenge: Kleine oder feinkörniges, abe9* stets deutliches, ans 
Quarz, FeldspatJi oder Glimmer bestehendes Gemenge, in welchem grosse, 
weisse, fleischroihe und pfirsicJAUUhrothe Orthoklas ^ oder auch Oligo^ 
llaslrt/staüe eingewachsen liegen. 

2. Ab&ndenmgen . Die Grundmasse enthält häufig statt des Glim^ 
iDcrs grünen Chloi'it (z. B. zwischen Steinbaoh und Brotterode am 
Thüringer Wald) oder auch schwarze, kurzsäulenformige Hornblende 
(z. B. am Eselss nmg hinter Licbenstein am Thüringer Walde). — 
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Besteht sie a»B Feldspath und Glimmer, so erscheint sie mmst röth- 
lichweiss und schwarzglänzend gefleckt; enthält sie Chlorit, so ist 
sie röthlich weiss und grün gefleckt oder licht grünlich grau; bei 
Homblendegehalt zeigt sie in der Begel eine vorherrschend graue 
Färbung. — 

Die eingekitteten Krjstalle gehören entweder dem Orthoklas 
oder auch dem Oligoklas an: im ersten Falle sind sie meist gross, 
schön ausgebildet, glänzend und fleisch- bis pfirsichblüthroth (z.B. 
bei Brotterode); im zweiten Falle dagegen kleiner, gelblich- oder 
grünlichweiss und matt. Häufig sind die eingeschlossenen Krystalle 
von einem braunrothen Ringe umschlossen. Auch bemerkt man in 
der Grundmasse niancher Syenitporphyre kugelige und nierenförmige 
Hornblendeconcretionen, welche aber so innig mit der Grundmasse 
verbunden wird, dass man sie nicht von derselben trennen kann. 
Nicht selten treten auch einzelne erbsengrosse graue Quarzkömer 
aus der Grundmasse hervor. 

3. ZnfiUige Oemengtheile: blutrothe Granaten oder häufiger 
Eisenkiese. 

4. TTebergange: in Granit oder Syenit. 

6. Hanptiagerorte : Bis jetzt im Ganzen wenig genau bekannt. — 
Kittel beschreibt (in seiner Skizze der geogn. Verhältn. der Umge- 
bung von Aschafi^enburg 1840 S. 31.) Granitporphyre aus der Um- 
gebung von Asckafferdnurg. — Am Thüringer Wald erhebt sich am 
Eselssprung bei Bad Liebenstein ein prächtiger Syenitporphyr mit 
grossen Oligoklaskrystallen , welche von einem braunrothen zarten 
Orthoklasringe und einer schwarzen Homblendezone umschlossen 
sind, aus dem Gebiete des gneissartigen Granites und des Zech- 
steins. Derselbe Porphyr streicht mit Unterbrechimgen nach Süd- 
ost durch das Dmsethal bis in das Thal der Schmalkalde, wo er 
wieder aus dem Glimmerschiefer hervortritt. Im Drusethal enthalt 
er Oligoklaskrystalle. — Ebenso bricht an der Chaussee von Ober- 
hof nach Zelle ein durch sehr grosse Orthoklaskrystalle ausgezeich- 
neter Syenitporphyr aus dem Steinkohlengebiete hervor. — Im Erz^ 
gebirge tritt der Granitporphyr nach Naumann über der Steinkohlen- 
formation (?) in drei bedeutenden Gängen oder Zügen auf, von denen 
der östliche und zugleich mächtigste an der Ghrenze des Dippol- 
diswalda — Teplitzer Felsitporphyrzuges hinläuft, welchen er auf 
dem südlichen Abfalle des Erzgebirges in der Form eines schmalen 
Ganges durchschneidet! Nach demselben Gewährsmanne tritt in dem 
Rothliegenden des Leipziger Kreises „rin ausgezeichneter Grranitpor- 
phyr in dem Striche von Würzen nach N^xshan, sowie bei Brandis 
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und Beucha nuUshtig auf; bei Ammelshain bUdet er einen Gang im 
FelsitporphjTy am Tummelbcrge bei Würzen aber wird er selbst 
von dem hufeisenfcSrmig gekrümmten Gange eines erbsengelben Fei- 
sitporphjrs durchschnitten/' — Vorzüglich schön erscheint der Syenit- 
porphyr bei Frauenstein im Erzgebirge. — Auch in Ungixm — im 
Nagyager Gebirge — Siebenbürgen und im Bannat soll der Syenit- 
porphyr vorkommen. 

B. Eöniige und Bohieferige Orthoklasite. 
tfratitt 

L Oemtfige: GrroM" bis feinkärmges, aus Orthoklas oder OUgoklas 
und Quarz bestehendes, Gemenge, toelches ganz regdlos nach allen Rieh- 
hingen hin mit kleineren oder grösseren GUmmerblättehen untermischt ist, 
und in welchem in der Regel der feldspaihige Gemengtheil vorherrscht 

2. Nähere Betraehtnng der C^emangtheile : 

a. Der feldspaihige Gemengtheil ist in der Regel Orthoklas; statt seiner 
tritt indessen oft aach Oligoklas oder in einseinen Fftllen (naeh G. Ross) 
Albit auf. — Der Orthoklas erscheint gewöhnlich rothlichweiss, 
fleischroth oder gelblichweiss; jedoch seigt er sich bisweilen auch 
brannroth (so in Schottland) pfirsichblütfaroth (am Thüringer Wald bei 
Brotterode), röthlich-grau (Schwarswald bei Alpirsbach), oder span- bis 
apfelgriin (ostlich vom Ihnensee oder am Julier in Graubfinden). Jeder- 
zeit zeigt er auf den frischen Spaltflächen staricen Perfanutter- 
glänz. — Der Oligoklas, welcher oft zugleich mit Orthoklas in dem Gra- 
nite vorkommt, ist gewohnlich grünlich oder graulichweiss, 
wenig glänzend oder matt und durch seine Zwillingsstrei- 
fung auf den Spaltungsflächen ausgezeichnet; auch sdunilzt er 
leichter. — 

b. Der Quarz bildet in den meisten Fällen grauliche, stark fett- 
oder glasglänzende Kömer. Selten nur erscheint er krystallislrt 
(so nach Lbohhabd im Riesengebirge bei Krummhübel, Schmiedeberg und 
Hirschberg.) Bisweilen ist er blau gefärbt (so am Fusse des Cichusa 
am M. Rosa und nach Cotta in den Ghraniten der Gegend von Rumburg.) 

Bemm-hmff: Statt des Fetdspathes soll in dem Granite des Manthales bd Krieg;- 
lach in Steyemuurk Las all th aaftreten. 

c. Der GUmmer gewöhnlich eisenschwarz, braun oder silberweiss, 
jedoch häufig auch, namentlich bei verwitternden Graniten gold- oder 
messinggelb (so am Thüringer Walde zwischen Ruhla und Brotterode); 
seltener aber purpurroth oder olivengrün (so in Sachsen bei Penig) 
oder violet (so bei Chanteloube im Departement der hohen Vienne.) 
In den meisten Graniten gehört derselbe zu den Speeies Kaliglim* 
mer; häufig jedoch findet man statt seiner den Magnesiaglimmer. 
Bisweilen befinden sich in einem und demselben Granit beide Glimmer- 
arten zugleich. Sie unterscheiden sich dann gewöhnlich schon durch 
ihre Farbe, indem der Kaliglimmer silberweiss, der Magnesia- 
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glimmer aber dunkelbraun iit Manehmal bildet akdann nach 
G. Rose der weisse Kaliglimmer einen weissen Rahmen um den brau* 
nen Magnesiagliramer jedoch so, dass die Spaitungsflächen beider zu- 
sammenfallen (z. B. am Capellenberge bei Schöuberg im Voigtlaude — ). 
Auch Lithionglimmcr ist in manchen grosskomigen Graniten geftin- 
den worden, (z. B. bei ChantÜoube im Departement der hohen Viennc 
u. z Rozena in Mähren. 

Bemerkung: Die eben genannten drei Glimmerarten sind leicht auf folgende 
Weise zu unterscheiden: 
I. In Schwefelsäure löslich mit Absatz von weissem Kieselpulver: Magnesiaglimmer. 
II. In Schwefelsäure unlöslich: 

a. V. d. L. schwer schmelzbar und ohne die Flamme roth £u färben: Kali- 
glimmer, 

b. V. d. L. sehr leicht schmelzbar und bei Zusatz von etwas Flussspath und 
schwefelsaurem Kali die Flamme schön camiinroth färbend: Lithionglimmer, 

Neben oder statt des Glimmers treten in manchen Graniten fol- 
gende Mineralarten auf: 

1. Talk, grünlich weiss oder graugrUnlich (so Torzüglich im Montblancgebirge — 
z. B. an den Aiguilles du Mit! u. de Blaitiere, am Brcvcnt im Chamounj- 
thale; am Monte Rosa; in Schlesien beim rothen Floss hinter Schreibershau. — 
Verdrängt der Talk den Glimmer ganz, so wird der Granit zum Protogin. 

2. Chlorit, blau- oder grasgrün, sehr häufig. 

3. Eii«nchlorit| eine grüne, glanzlose, wdchc Mineralsnbstanz, welche namentlich 
in den Graniten des Thüringer Waldes häufig statt des Glimmers irorkommL 

4. Eiienglimmsr (blättriger Eisenglanz) , welcher oft ganz den Glimmer yer- 
dfüngt (so am Fichtelgebirge bei Kirchberg und Gottesgab), 

5. Graphit, meist zugleich mit Glimmer (so namentlich in den Pvrenäen bei 
Mendionde etc.). 

6. HonUende, schwarz, wenig glänzend, härter als Glimmer; meist znglach mit 
Glimmer im Granit, so namentlich sehr oft in den Graniten des Thüringer 
Waldes, welche deshalb von Vielen: Sgenitgraniie genannt werden. Ver- 
drängt die Hornblende den Glimmer ganz, so geht der Granit in Syenit über 
(z. B. in Schlesien bei Reichen stein). 

7. Tormalin (Schörl), in Stängeln und Nadelbüscheln, schwarz, sammtglänzend, 
mdst zugleich mit Glimmer; bisweilen den letzteren auch ganz verdrängend, 
so in dem grosskomigen Ganggranit bei Ruhla am . Thüringer Walde. — 
(Sc/iSrlgranii), In Schlesien bei Friedberg a. Q., am Langenberg bei Querbaclu 

Z US atz: Ausserdem kommt der Turmalin auch mehr als zufälliger Gemengtheil 
(namentlich auf Drusenräumen) in grobkörnigen Graniten vor (bei Penig in 
Sadtsen, am Wolfsborg unfern Joachimsthal in Böhmen, wo er in Glimmer- 
nestern schöne Nadelsteme bildet; in Schlesien bei Schmiedeberg; bei Heidel- 
berg u. 8. w.) 

3. Abänderungen des Oefoges. Das Gefiige des Granites ist in 
der Kegel ausgezeichnet körnig und der Glimmer ist in demselben 
so regellos vertheilt, dass auch nicht einmal eine Andeutung von 
einer Anlage zum schiefrigen Gefiige stattfindet. Dagegen nähert 
sich das granitische Gefiige dadurch bisweilen dem porphyrischen, 
dass aus der körnigen Granitmasse einzelne grosse, gut ausgebildete 
Krystalle (in der Kegel Zwillinge) von Orthoklas deutlich hervor- 
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treten. Am angenfalligsten tritt diese Abänderung des körnigen 
Gefiiges bei grobkörnigen Graniten hervor: diese umschliessen bis- 
weilen über 1 Zoll lange Orthoklaskrystalle. (Am Thüringer Walde 
sind diese porphyr artigen Grämte häufig.) — In einigen Fällen zeigt 
sich das Granitgefiige auch zellig und drusig — so nach L. v. Buch 
in dem Granite , welcher im südlichen Alpengebiete bei Lugano vor- 
kommt (auch in Seldesien mit schönen Drusen von Quarzkrystallen 
bei Steinkirchen und Schönbrunn » Crummendorf etc.). 

4. Abaxten: Unter den in verschiedenen geognostischen Lehr- 
büchern angeführten (jrranitvarietäten haben blos diejenigen einen 
wirklich wissenschafUichen Werth , welche stabile Merkmale haben. 
Zu diesen gehören: 

a. Der eigendicJte Grämt (nach G. Rosb): Vorherrgchender weisser 
Orthoklas mit Qaarz und weissem Kaliglimmer nebst schwärzlichem 
Magnesiaglimmer; ausserdem oft auch mit Oligoklas. 

b. Granitit (nach G. Rose): Vorherrschender rother Orthoklas mit viel 
Oligoklas, etwas Quarz und wenig schwärzlichgrünem Magnesiaglim- 
mer. Hauptmasse des Riesengebirges (z. B. am Cavalierberg bei Hirsch- 
berg); Brocken; Thüringer Wald bei Suhl, Ilmenau und Brotterode; 
Odenwald bei Schliersheim und Heidelberg; der Miarolit (Foumets) 
von Baveno und Lugano.) — (Vgl. G. Rosb: Ueber die zur Granit- 
gruppe gehörigen Gebirgsarten in der Zeitschrift der deutsch -geologischen 
Gesellschaft Bd. I. S. 352 u. ff.) 

c. Pegtnaiit (nach Dslesse; Schriftgranit z. Th.). Sehr grosskömig^s , aus 
Orthoklas, Quarz, silberweissen Glimmer und meist auch Turmalin- 
bimdeln bestehendes Gemenge, dessen einzelne Individuen in der Regel 
über 1 Zoll gross sind. Auf Gängen und Stöcken. (Thüringer Wald 
am Bergstieg bei Ruhla und bei Brotterode; in Sachsen bei Penig; 
Departement der obern Vienne ; im Morvan bei Marmagnc, wo er ausser- 
ordentUch viel Beryll enthält; Schweden bei Fahlun, wo er im Gneisa 
aufsetzt und Beryll, Topas, Granat und mehrere tantal- und cererhal- 
tige Mineralien einschliesst; bei Mursinsk im Ural, wo er fast dieselben 
Bfineralien wie in Schweden enthält u. b. w.). Dieser Pegmatit ist unter 
allen Graniten am reichsten an den verschiedenartigsten Einschlüssen. 
— Eine Abart des Pegmatit ist der Schriftgranit: Eine Masse, 
welche aus grossen Feldspath- Individuen besteht, deren jedes eine Menge 
parallelstehender, stänglicher, hin und her gewimdener Quarz -Individuen 
80 umschliesst, dass die letzteren auf den Spaltnngsflächen des Feldspa- 
thes im Querbruche und zwar mit Figuren, wie hebräische Schriftzüge 
erscheinen. Am Ehrenberg bei Ilmenau; im Riesengebirge etc. 

d. Protogin: Rothlicher oder weisser Ortiioklas oder grünlichweisser, mat- 
ter Oligoklas, grauer Quarz, dunkelgrüner Glimmer und hellgrüner 
Talk, welcher oft dem Oligoklas eingeprägt ist. 

5. ZnfimigeBeiineiigiiJigen: Ausser denjenigen Mineralien, welche 
schon als sogenannte Stellvertreter der wesentlichen Gemengtheile 
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angegeben worden sind, finden sich in den Ghraniten namentlich 
folgende Einschlüsse: 

a. Oranat, meist in rothen oder braonen Körnern, so am Speasart, bei 
Heidelberg, am Zwiesel etc. 

b. ISnit, in den Graniten des Vivarais so häufig, dass er fast den 
Glimmer verdrängt (Pinit granil) 

c. ISpidot, in feinen Nadelbüscheln oder Körnern, z.B. im Ursernthaie 
am Spitzliberge ; am Harze an den Hohneklippen, in Ungarn im Tatra- 
gebirge und in der Ostrozkyschen Bciggruppe. — In Schlesien bei 
Warmbnmn und Groschdorf. 

d. Andcdusit, in Krjstallen; meist in grobkörnigem Granit, z. B. bei Lisenz 
im Sellrainthal in Tirol. 

e. TopcUf Beryll, Korund 9 Zirhon. 

f. 1. Apatit in Kry stallen, gewöhnlich umgeben von Glimmerblattchen 
z.B. am Fastenbeig bei Johann -Geoigenstadt im Erzgebirge; Grönland. 
2. JFttuagpath theils eingesprengt (in der alten Kuhla am Thüringer 
Wald, am St Stephens Beacon in Comwall) theils in Nestern (Harz im 
Ramberg; Erzgebirge bei Wiesenthal). 

g. Magneteiaen: besonders häufig in Brasilien; auch am Harze an den 
Schnarcher- und Feuersteinklippen bei Schierke. 

h. Zinnerz in Kiystallen und Kömchen, so im Erzgebirge bei Zinn- 
walde unfern Altenbeig, im Departement der hohen Yienne; im Com- 
wall etc. 
i. Eisenkies; z. B. am Harze im Ockerthale, in Schlesien auf der klei- 
nen Koppe, bei Schreiberhau. 
k. MolybdängUmz in einzelnen Blättchen, selten; z. B. im Montblanc- 
gebirge, namentlich am Wege zwischen Valorsine und Argenti^; in 
Schlesien in der kleinen Schneegmbe. 
1. Queckeäber bei Pe3rrat-le-Chateau im Departement der haute Yienne. 
Zusatz: In dem GranitgeröUe der Iserwiese in Schlesien sollen 
auch Pleonast und Sapphir vorkommen. 

Ausser diesen oryktognotischen Einschlüssen bemerkt man auch 
häufig GeröUe van andern Gesteinen (z. B. in Norwegen zwischen 
Homme und Honunelund sehr viel scharfkantige Gneisstrümmer) m 
Qranite eingeschlossen. Diese sind in der Begel so fest mit der 
€rranitmasse verschmolzen, dass man sie unmöglich davon trennen 
kann. Es sind indessen diese Einschlüsse nicht zu verwechseln mit 
den so oft namentlich in manchen grobkörnigen Graniten (z. B. des 
Thüringer Waldes) vorkommenden dunkelgrauen bis graugrünen, 
äusserst zähen, und oft kopfgrossen Caneretionen van feinkömigem, 
glimmerreiehien Granit oder AmpkibaUL 
6. Ueberg&nge. 

Der Granit geht über: 
a. in Gneiss, sobald der Glimmer in seinem Ckmenge überhand nimmt 
und parallele Lamellen büdet; 
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b. in Syenit t sobald Hornblende aus seinem Gemenge d^ki^^gbi&ter'unjU 
Quarz verdrängt; ~"" 

c. in MyoMsU, sobald Elaeolith sich seinen Gemengtheilen beigesellt und 
den Quarz zurückdrängt; 

d. in Greisen, wenn der Quarz Torhemchend wird and der Orthoklas 
mehr zurücktritt; 

e. in FeUüporphyr (vgL dieses Gestein); 

f. in JProtoffin durch Aufnahme von hellgrünem Talk. 

Als Usbergangsgesteine des Granites sind zu betrachten: 

a. zum Syenii: der Syenitgranit; 

b. zum Granitporphyr : der porphyrische Granit 

7. Lagwnngiverhaltnisse und Lageningiformon: Wenn auch dem 
Grranite hie und da eine flaUenförmige oder bankförmige Felsabson- 
derung zusteht, so zeigt er doch niemals eine Abtheilung seiner 
Masse in wahre Schichten. Aus dem Erdinneren emporgetrieben 
durchdrang er die Erdrinde in massigen Gängen und schlanken 
Adern, zwängte er sich mit seinen gangförmig emporquellenden 
Massen zwischen die von ihm auseinander getriebenen Schichten 
seiner Nebengesteine und bildete Ganglager von verschiedener Art 
und oft von enormer Mächtigkeit; durchbrach er das ihn einzwän« 
gende Deckengestein und breitete sich über ihm aus in lagerförmi- 
gen Decken und mächtigen Bänken oder erhob er sich über ihm aus 
langgezogenen Spalten in klippigen, oft reihenweise hinter einander 
liegenden FeUenffen, toelche häufig wie Insdn aiu ihrer Umgebung her» 
vorragen ("sogenannte Granitinsdn). 

Wie fiir die Porphyre , so sind auch fUr den Granit verschie- 
dene Eruptionsepochen anzimehmen; denn man trifft Granite im Gre- 
biete des Gneiss, Glimmer- und Urthonschiefers unter solchen Ver- 
hältnissen , dass man annehmen muss, dass der Granit noch vor der 
Ablagerung der Uebergangsformation hervorgetreten ist, femer Grra- 
nite, welche das Uebergangsgebirge vor oder nach Ablagerung der 
Steinkohlenformation durchbrochen haben; ebenso Granite, welche 
ihren Lagerungsverhältnissen nach scheinbar jünger als die Trias- 
oder Liasformation sind; endlich sogar Granite auf der Kreide (z.B. 
in den Pyrenäen). — Trotzdem erscheint doch nur die Zeit ncuik der 
Ablagerung der Graiuwaekeformation tmd vor der Ablagerung der Per» 
mischen Formation als die HaupteruptUmsperiode der bei weiten meisten 
Granite; denn die grösste Zahl der granitischen Ablagerungen zeigt 
sich im Thonschiefer-, Grauwacke- und Steinkohlengebirge unter 
solchen Lagerungsverhältnissen, dass die permische Formation ab 
jünger erscheint. 

Bemerkung: Am tädlichen Abhänge des Thüringer Waldes bei Liebenstein er- 
scheint zwar Granit über dem Dolomite des Z^hsteins, aber er iet vom Meta* 
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ph^ emporgthoben und to durch die Zechsuinformaiion durchgeirieben worden ; 
er ist demiiAch älter als die Zechsteinformation und nnr durch Emporhebung 
an diese seine secundäre Lagerstätte gelangt. Vielleicht ist mancher Granit, 
welcher ans jüngeren Formationen hervortritt, auf ähnliche Weise in diese ihm 
fremden G^iete gelangt. 

8. Hanptlflgerorte. Der Ghranit ist wohl unter allen Eruptivge- 
steinen wenigstens in Europa das am massigsten entwickelte und am 
weitesten verbreitete; denn nur in wenigen Gebirgen möchte er ganz 
fehlen. In den Pyrenäen ist er nach Charpentier namentlich am 
Nordabhange zu finden; an dessen östlichen Theilen er fast ganze 
Ketten zusammensetzt, deren einzelne Gripfel hie und da selbst den 
Kamm der Centralkette überragen. 

Im westlichen Frankreich umgürtet er mit klippigen Küstenriffen 
das Uebergangsgebirge der HaUnnsel Bretagne. Dieser gegenüber 
bildet er in England auf der Halbinsd CarmoaU ebenfalls im Gebiete 
des Uebergangsgebirges das südwestliche Vorgebirge „Landsend*' und 
mehrere andere höchst interessante Granitinseln. 

Im südöMichen Frankreich bildet er in gewaltiger Entwickelung 
die Mar che ^ das Limouain, die AuoergnCy das südliche Forez, das Ft- 
varais, CliaroUds und Jjyonnais — eine gewaltige nach Norden offene 
hufeisenförmige Granitinsel, welche südlich und westlich von Gneiss- 
gebilden umlagert und östlich vom Tertiärgebirge des Rhonethales 
sowie nördlich vom Lias und Jura überlagert wird; in ihrem Innern 
aber das Tertiärbecken des Allier und der Loire, aus welchem der 
porphyrische Theil des Forez sich wie ein Scheiderücken erhebt, 
einschliesst und in ihrem östlichen Gebiete — in der Auvergne — 
die so merkwürdigen Trachyt- und Basaltgebilde des Cantal, 
M. Döre und Clermont umfasst. — Nordöstlich von dieser Insel 
bildet der Granit die östUclien Gehänge der Vogesen. In dem gewal- 
tigen Alpengebirge spielt er dagegen eine verhaltnissmässig unter- 
geordnete Rolle, da er nur mehr einzelne der Riesengipfel und Ket- 
ten der Centralalpen aufthürmt, so dass Mantblanegebirge mit seinen 
Protoginen, das Ootthardgebirge , den Septimer, den Eisaekrücken in 
Tirol, die Sölker Alpen in Steyermark. Ueberall ragt er in diesem 
Grcbiete aus dem Glimmer- oder Urthonschiefer hervor. — Nur im 
südUcfien — italiemschen — Alpenlande tritt der Granit mächtiger auf: 
da zieht er quer durch das Addathal zum Comersee und bildet dann 
den starken Veltliner Alpengürtel, welcher im 46^ nördlicher Breite 
vom Comersee an östlich bis fast ziun See von Istria zieht und 
dann wieder nordostwärts hinauf zum Nonsberger Thale streicht. 
Auf diesem Zuge bildet er die südliche Grenze der Glimmerschiefer- 
alpen und wird selbst südlich von jüngeren Kalkgebilden umlagert. 
Ausserdem aber tritt er in diesem südlichen Alpengebiete nur noch 
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einmal mit Macht auf, nämlich in den l'vienüxMT Alpen bei Predazzo 
und an der geognoetisch so merkwürdigen Cima (fAsta, 

]m Sduearzwalds erhebt sich der Granit vorherrschend aus Gneiss, 
namentlich am Westabhange, und bildet überall die höchsten Kup- 
pen. Ostwärts legt sich über und an ihm an der bunte Sandstein. 
— Auch im Odenwolde so vorzüglich bei Heidelberg tritt er schön 
entwickelt und zum Theil von Felsitporphjren überlagert auf. 

Am Hcarze erhebt er sich massig aus dem Grauwacke-Thon- 
schiefer, um die höchsten Gipfel dieses Gebirges — so namentlich 
den Brokken mit s^nen interessanten Felsruinen (Feuerstein-, 
Schnarcher- und Hohneklippen) und den Ramberg mit der wahrhaft 
alpinischen Rosstrappe — aufisuthünnen. 

Am TkSringer Walde ist das ganze nördliche Gehänge frei von 
Ghranit, aber der südliche Abhang zeigt zwei schön entwickelte 
Granitinseln, welche aus dem Glimmerschiefer hervortreten. Die eine 
derselben erhebt sich zvoisehen Ruhla, AUengtern und Brotterode, bildet 
das grossartige Felsgewürfel des Glöcklers und die Obelisken des 
Gerbersteins und wird an ihrer Südseite von der Zechsteinformation 
überlagert, aus welcher unter dem Altenstein ein durch Melaphjr 
emporgehobener Granitgang hervortritt. Die andere tritt bei ZeUa 
und SM aus dem Steinkohlengebirge hervor und wird an ihrer Süd- 
seite von einem Metaphyrgürtel umzogen. Eine dritte, kleinere 
Granitklippe tritt im llmthcUe bei Stätzerbach aus dem Melaphjrge- 
biete hervor. 

Im Fichtdgebirge bricht der Grranit in drei grossen Inselgruppen 
aas dem Urthonschiefer hervor. Die höchste und bedeutendste bil- 
det die höchsten und namhaftesten Gipfel des Gebirges (Schnceberg, 
Ochsenkopf, Kösseine), so wie die grotesken Felsbildungen des 
Rndolphstein , Haberstein und der Luisenburg; die zweite setzt den 
Waldstein, Hohenstdn, Epprechtstein und Komberg zusammen und 
die dritte erhebt sich am Weissenstein und dem Steinwald. Die 
zweite und dritte dieser Inseln ziehen zuerst südlich und nördlich 
von der ersten, das Centrum bildenden, Granitmasse, wenden sich 
dann aber beide nach Osten, um an dem Abhänge nach dem Eger- 
lande da, wo die Eger das Gebirg verlässt, sich wieder zu vereini- 
gen. „Sie sind es, welche ringförmig das, vorherrschend durch 
Gneiss und Urthonschiefer gebildete, innere Höhenplateau (Wunsie- 
del, Arzberg, Sedwitz) um&ssen/^ — 

Südöstlich vom Fichtelgebirge breitet sich der gewaltige Gneiss- 
rücken des Böhmenoaldes aus. An der Westseite desselben streift 
ein Granitzug durch die Oberpfalz und über den Baieriachen Wald 
bis zur Gegend von Passau, wo er nicht blos von der Donau, son- 
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dem auch vom Inu durchbrochen wird. Ebenao breitet sich au der Oat- 
Seite und im Inneren (an dem 4351 Fuas hohen Plöckenatein, Drcisea- 
selatein und Königsstein) dieses Gebirges eine mächtige Granitzone aus. 
Am Erzgebirgey namentlich im südwestlichen Theile desselben tritt der 
Granit unter den verchiedenartigsten Lagerungsformen auf. Bei Schwor- 
zenberg treten in«ler Linie von Klösterlein bis Grrandorf in der Rich- 
tung von Nordwest nach Südost Tünf Granitinseln aus dem Glimmer- 
schiefer hervor, so bei Aue, Lauter, Erlhammer, Oberschiemma, 
Geyer und Auerhammer, wo er im Glimmerschiefer und Gneiss eine 
Menge senkrecht aufsteigender und nach oben sich auskeilender 
Adern bildet. — Oestlich von Grasddtz bildet er an der westlichen 
Grenze der Karlsbad - Eibenstocker Granitinael eine grosse Decke auf 
dem Glimmerschiefer. — In der Gegend von Flöha wird ein Granit- 
stock von hohen Gneisswällen umgeben und bei Kirdtberg wird eine 
Gxanitinsel auf ihrer nördlichen , östlichen und südlichen Seite von 
hohen Schieferbergen walUormig umschlossen. Nordöstlich vom Erz- 
gebirge breitet sich endlich zwischen GrörUtZy Canienz, GrossenJusa/n, 
Leuben, Dohna und böhnviseh GeorgenÜud zwischen dem Schiefergebirge 
eine Granitdecke über mehr als 50 Quadratmcilen Landes aus. 

Auch die Sudeten sind reich an mächtigen Granitablagenmgcn. 
„Vom höchsten Gripfel des Biesengebirge» , von der Schneekoppe hin, 
zieht sich im Weisswasser- und Eibgrunde bis nach Harrachsdorf 
die Grenze zweier Urgebirgsarten , so dass man nach Norden hin 
nur Granit, nach Süden nur Gneiss und Glimmerschiefer erblickt 
und auf der Koppe selbst überragt das letzte Gestein den Granit." 
Dieser selbst erfüllt dann den grossen Hirschberger Kessel. Seine 
Hauptgrenzpunkte sind Janowitz, Seifersdorf, Kammerswaldau, Grünau 
und UUersdorf im Norden; von hier zieht er südlich nach Voigts- 
dorf und Petersdorf und gehört im weiteren Verlaufe zum Isergdnrge, 
auf welchem die Tafelfichte den Scheidepunkt zwischen dem Granit 
und Gneiss bildet." — „Fast an den beiden Enden des Gneiss-Glim- 
mersohiefergebirges, welches die Grafeeliaft Glotz östlich, südlich imd 
westlich umschliesst, bildet der Granit — einerseits nordwestlich von 
der Hohen Mense bis gegen Tschcrbenej hinter Cudowa, anderer- 
seits in der Nähe von Reichenstein (wo sich Syenit an den Granit 
anlegt) im Thale des Bochaubaches eine massige Decke auf dem 
Glimmerschiefer." In Ungarn findet sich (nach Beudant) der Ghranit 
fast stets mit Gneiss; nur selten setzt er fiir sich mächtige Massen 
zusammen : „von Pressburg bis zur Mährischen Grenze ; der Kriwan in 
der Ostraczkischen Berggruppe; die erhabensten Bergspitzen des Tatra.*' 

In Südiiusdand breitet sich von Brody, zwischen dem Bug und 
dem Dnjpr, bis Taganrog in der Richtung von WNW. nach OSO. 



Digitized by 



Google 



213 

auf 130 Meilen weit eine Granitdecke ans, welche ziemlich eine 
Fläche von 4000 Quadratmeilen Landes hcdeckt (Karsten's und 
V. Dechen's Archiv Bd. 15. 1840. S. 70). 

Der bedeutendste Theil des Ural und AUai besteht aus Granit. 

In Scandinavien ist er meist dem Gneisse untergeordnet 

In Norwegen breitet sich aber auf den bis 6000 Fuss hohen Hal- 
lingskarven, welcher auf dem Gebirgsrücken zwischen Haardanger 
und Hallingsdal liegt, über Thonschiefer eine wenigstens 1200 Fuss 
mächtige Decke von (xranit aus. £benso tritt auf dem TJoverfjeld 
bei Näverda) und Quickne im Thonschiefer gang- und lagerßirmiger 
Granit auf. 

In Schottland kennt man 25 Granitinseln im Gebiete des Gneisses. 
— Im Gflentät aber ist der Uebergangskalk von einem wahren Netz 
granitischer Adern diurchzogen. 

In Irland tritt er unter anderen bei Arldon mit vier Lagergän- 
gen im Thonschiefer auf. 

In Spanien endlich überdeckt der Granit zwischen dem Tajo und 
der Guadiana ebenso wie in Galizien eine bedeutende Strecke Landes. 

Aus dem eben Mitgetheilten ersieht man, dass der Granit auftritt: 
}. im Gebiete des Gneisses und Glimmerschiefers am meisten; 

2. im Gebiete des Lhihonschiefers hauptsächlich im Fichtelgcbirge und in 
Schottland ; 

3. im Gebiete der UebergangsformaJtion vorzüglich am Harz, in Norwe- 
gen, in Irland, in Südrussland (?) und in Sibirien; 

4« im Gebiete des Steinko? Jengebirges , so im Thüringer Wald, in Süd- 
russland und in England (?); 

5. im Gebiete des Zechsteins^ am südlichen Abhänge des Thüringer Waldes ; 

6. im Gebiete der Trias in Südtirol beiPredazzo und an der Cima d*Asta ; 

7. im Gebiete des Ftteoidenkaüces bei Inwald und auf Elba; 

8. im Gebiete der Kreide, in den Pyrenäen. 

9. Endlich bildet auch Granit Stöcke, welche älteren Granit durch- 
setz en. Gewohnlich ist dann der durchsetzende feinkörnig und der durch- 
brochene grobkörnig. 

Dies ist z. B. der Fall bei Buhla und Altenstein am Thüringer 
Wald; im Riesengebirge oft, so bei Petersdorf an dem Wasserfall 
der Kochel in den Zacken; im Erzgbirge; z. B. bei Niederdobritsch 
bei Zehren unweit Meissen; in Böhmen bei Altsattel und bei Carls- 
bad; im Schwarswald im Murg- und im Enzihale, zwischen Albbruck 
und Gemsbach; bei Heidelberg. 

0emtL 

L Oemenge: KrystalUnisch grob- bis feinkämiges Gemenge txm 
Orthoklas und Hornblende, in todohem gewöhnUeh der Orthoklas vor- 
herrscht 9 oft aber auch beide BestandtfiiCile in ziemUeh gleichmässigem 



Digitized by 



Google 



214 

MengeverhdUnisse vorhanden dnd, — Neben diesen Hauptbestandtheilen 
häufig noch Oligoklafl und Quarz, bisweilen auch Glimmer enthaltend. 

2. Hähere Angaben über die Oemengiheile: 

a. Der Orthoklas ist gewöhnlich fleischroth, oft aber auch brannroth (in 
Sachsen) oder pfirsichblüthroth (Thüringer Wald) hiBweilen auch grau- 
röthlich mit schönem blaoiichem Schiller (so an einem Syenit ans dem 
Drusethale am Thüringer Wald). In der Begel bilden seine scharf 
ausgebildeten krystallinischen Theile eine Art Hauptmasse, in welcher 
die Homblendetheile ordnungslos eingestreut liegen; häufig erscheint er 
aber auch mit der Hornblende nemlich gleichmSssig gemengt; tritt 
dann zu diesem Gemenge noch Quarz, so nimmt das Gestein tauschend 
das Ansehen eines Granites an. — Statt des Orthoklases oder auch 
zugleich mit ihm tritt bisweilen grünlich- oder graulichweisser Oligo- 
klas im Syenitgemenge auf. 

b. Die Hornblende erscheint gewöhnlich schwärzlieh - grün , grauschwarz 
oder auch ganz schwarz imd entweder in kurzsäulenformigen Eiystallen 
ausgebildet (was jedoch seltener ist — z. B. bei Brotterode am Thürin- 
ger Wald oder bei Hodritsch unweit Schemnits) oder, was gewöhnlich 
der Fall ist, in kleinen und büschelig oder stemardg zusammengestell- 
ten Nädelchen (etwa: ^ oder ^), — In der Regel erscheinen ihre 
Parthieen ordnuogslos in der Orthoklasmasse eingestreut und nur sel- 
tener tritt sie in so grosser Menge auf, dass durch sie das Gestein 
dunkelfarbig wird. 

c. Der Quarz, an manchen Orten ein häufiger Gemengtheil des Syenites, 
ist graulich und fettig glänzend. An manchen Orten besteht der Syenit 
fast nur aus einem Gemenge ron Feldspath und Quarz, welchem die 
Hornblende nur sehr sparsam beigemengt erscheint (so nach Hitcbcok in 
Norfolk und Plymouth in Massachusetts). 

d. Der Glimmer ist in manchen Gegenden (z. B. am Thüringer Walde) 
ein so häufiger Gemengtheil des Syenit, dass er manchmal fast die 
Hornblende vertreibt und man nicht recht weiss, ob das vorliegende 
Gestein ein Syenit oder ein Hornblende halfiger Granit (Syenit -Granit) 
ist Er gehört dem Magnesiaglimmer an, ist gewöhnlich glänzend 
schwarz oder braun und unterscheidet sich von der Hornblende durch 
seine geringere Härte und dadurch, dass er sich mit einem feinen Messer 
leicht in dünne Lamellen spalten lässt Am meisten findet er sich in 
den quarzhaltigen Syeniten, wodurch deren Uebergänge in Granit nur 
noch befördert werden. 

3. Abändernngen im Gefage. Das Normalgefiige des Syenit ist 
zwar rein mittel- bis grobkörnig; aber es kann Abänderungen erlei- 
den theils durch die grosstafelförmige Ausbildung seiner Orthoklaa- 
Krystalle, theils durch das Ueberhandnehmen des Glimmers. 

a. Wenn die Orthoklas ^ Indxmdtten stark tafe^örmtg ausgebildet sind 
und eine parallele Lagerung im Gemenge annehmen, dann erscheinen 
die Homblendetheile zwischen die einzelnen Orthoklastafel -Lagen ein- 
gestreut. Das Gestein sieht alsdann im Querbrsche schwarz und weiss 
oder röthlich gestreift oder gebändert ans (so im Plaueniehen Gmnda 
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bei Dresden, bei Bobschüts im Triebischthale , bei Brotterode am Thü- 
ringer Wald und am UUem-AaMen bei Christiania). 

b. Wenn der GUmimer sebr überhand nimmt und sich lagenweise zwischen 
den Orthoklastafeln ausbreitet, dann nimmt der Syenit ein flasriges 
oder selbst schiefriges Gefüge an und sieht dem Gneisse täuschend 
ähnlich (Syenitgneiss oder Syenitschiefer Bronns). So zeigt er 
sich namentlich am Odenwald, namentlich nach Hessen - Darmstadt hin. 
Bisweilen vertheilt sich aber auch die Hornblende lagenweise; 
dann erscheint der Syenit, zumal wenn er sehr homblendereich ist, 
ebenfalls schiefrig oder als Syenit schiefer (so nach v. Leonuard in 
der Oberpfalz und im Baierisch -Böhmischen Waldgebirge). 

c Wenn endlich ans dem mehr kleinkörnigem Syenitgemenge grosse aus- 
gebildete Orthoklaskrystaile stark hervortreten, was zumal bei den quara- 
und glimmerhaltigen Syeniten oft der Fall ist, dann erscheint das Ge- 
fuge porphyrartig. Solchen porphyrartigen Syenit trifft man 
z. B. sehr schön bei Zelle und Mehlis am Thüringer Walde; im Trie- 
bisehtfaale bei Meissen; am Ballon d'Alsace imd Ballon de Servance auf 
den Yogesen. 

Zusatz: Man kann nach G. Rosx noch folgende Abarten unterschei- 
den. (NaehG. BosE Bd. I. S. 372. in dem Jahrb. der geol. Gesellschaft) : 

a. St/enü, welcher nur aus Orthoklas und Hornblende besteht; 

b. Syenit, welcher aus Orthoklas, Olioglas und Hornblende besteht; 

c. St/enitf welcher aus Orthoklas, Oligoklas und grünem Glinuner besteht; 

d. Ä/enU, welcher aus Orthoklas, Oligoklas, Hornblende, grünem Glim- 
mer und Quarz besteht 

4. ZufiLUigo Beimengungen und HinBchlusse. Nächst dem schon 
erwähnten Oligoklas, Quarz und Magnesiagliinincr sind besonders 
hervorzuheben : 

a. Der Zirkon , welcher zwar nur den Syeniten einzelner Gegenden eigen 
ist, aber dann so beständig und so reichlich auftritt, dass man die mit 
ihm geschmückten Syenite als eigene Art — als Zirkonsyenit — 
unterschieden hat. Vorzüglich in den grosskömigen , mit schillerndem 
Feldspath versehenen Syeniten von Frederikswam und Lsorwig in Not- 
wegen; im Syenite von Asby in Dalame (Schweden); in Grönland; — 
auch bisweilen im Syenit des Plauenschen Grundes bei Dresden. 

b. Der EtaeoUOi, in grösseren Parthieen im Zirkonsyenit Norwegens, im 
Syenite Sibiriens. Wenn derselbe in solcher Menge auftritt, dass er 
die Hornblende vertreibt, so wird aus dem Syenit derMiascit G. Bosb*8. 

c. Der PitiacU oder £pidot, namentlich in Nestern, Trümmern und Adern ; 
so im Oraviczer Werkthale und im Themescher Gebirge des Banats; 
in Mähren bei Blansko (?); im Thüringer Walde am Ehrenberg bei 
Ilmenau. 

d. Der StrcMäein in dünnen Lagen (z. B. bei Erbendorf in der Oberpfalz 
nach Lbohhard) oder in einzelnen Krystallen. 

e. TiUmU, Kömer und Krystalle, braun oder honiggelb, diamantglfinzend : 
sehr bezeichnend für den Syenit und sehr gewöhnlich. — Schon in der 
Gegend von Weinheim an der Bergstrasse, namentlich bei Sulzbach und 
in den Felsen am Eingange ins Birkenauer Thal. 
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f. Eisenktea, in manchen Syeniten sehr h&ofig. 

g. Magneteiaen in Kömem bisweilen so häufig, dass en fast die Horn- 
blende yerdrängt, so in Finnland. 

5. XTebergange: besonders häufig in Granit; auch soll der Syenit 
hie und da in SyemJtporphyr übergehen. 

6. Lag e r for men und Lagernngsrerhiltnisse. Dem Syenit als einem 
nahen Verwandten des Granites stehen dieselben Lagerungsformen 
wie diesem Gesteine zu. Er besitzt demnach ebenso wenig Schich- 
tung und bildet ebenso, wie dieser, Stöcke, Gänge, Lagergänge und 
Decken auf oder zwischen seinen Nebengesteinen. Ausgezeichnet 
schöne Säulengruppen bildet er auf dem Craig of Ailsa unfern des 
schottischen Eilandes Arran (nach v. Leonhard). 

Auch in seinen Lagerungsverhältnissen stimmt er im Allge- 
meinen mit dem Granite überein, obwohl er nicht überall zugleich 
mit diesem zusammen vorkommt Demgenulss liegt der HcMptBckcaA- 
platz seiner grotesken Felsbildungen namenüich im Gebiete des GneisaeSf 
GUmmeraduefers, Thonschiefers und der Ueberffongsformationen, und faOl 
die Haupiperiode seiner EmpcrJiebtmg aus dem Erdinnern in die Zeit 
von dem Ende der Uebergangsformation bis zum Beginne der Zechsteinr 
formation. 

7. Hanptlagerorte: Der Syenit hat bei weitem nicht ein so um- 
fangreiches Verbreitungsgebiet, als der Granit; vielen Gebirgsketten 
fehlt er ganz: wo er aber auftritt, da zeigt er sich gewöhnlich in 
irgend einem Verbände mit dem Granite. 

In den Vogesen bildet der Syenit mächtige Stöcke, welche vom 
Windsteine bis zum Ballon de Giromagny in der Richtung von NNO. 
nach SSW. hintereinander liegen und theilweise gangartig aus dem 
Ghranite hervorragen (vorzüglich schön ain Ballon d'Alsace und dem 
Ballon de Servance als porphyrischer Syenit). 

Im Sekwarzwalde und im Odenwalde^ vorzüglich bei Weinheim 
und Auersbach. 

Im TkQiringer Walde in dem beim Granit schon erwähnten Gre- 
biete am südlichen Abhänge des Gebirges, namentlich bei Brotterode, 
bei Mehlis und am Ehrenberg bei Ilmenau. 

Im Fichtelgebirge bei Erbendorf (?). 

Im Gneissgebiete Böhmens bei Eule, Klattau. 

Im Erzgebirge: Plauenscher Grund und Zitzschewig, wo der 
Syenit Kalksteinlager einschliesst), bei Dresden, Robschütz im Tri- 
bischthale; Naustadt unweit Meissen, wo Granitgänge im Syenit 
aufsetzen. 
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yyDer Syenit erscheint an den genannten Orten Sachsens» sowie 
überhaupt im Elbthale als der wesentliche Theil der grossen Granit- 
decke , welche sich von dort aus bis nach Qörlitz verfolgen lässt; 
gerade so, wie der mächtige Syenitgranit -Lagergang von Tronitz, 
welcher auf dem linken Eibufer aus dem Lockwitzthale bis in das 
Müglitzthal oberhalb Wesenstein verfolgt werden kann, in seiner 
westlichen Hälfte aus ganz charakteristischem Syenite besteht 
(Nadm. Geogn. II. S. 248 und 268)." 

Aus dem Grneissgebiete der SudeUn ist nur Btvrkersdorf (nach 
V. Leonhard) zu erwähnen. 

In Mahren zwischen Brunn, Znaim und Blansco, wo er sehr viel 
Titanit enthält 

,J)iese Syenitinsel hat von Boskowitz bis Kienitz eine Länge 
Ton 10 Meilen imd in ihrer Mitte, bei Brunn selbst, eine Breite von 
2 Meilen und ist wahrscheinlich als ein mächtiger, nach beiden 
Enden keilförmig zugespitzter Stock zu betrachten." 

In Ungarn namentlich das Hodritschthal und die Gegend von 
Schemnitz. 

„Im Banale bildet der Syenit bei Oravio^a, Dognacska, Szaszka 
und Moldawa (nach Martwi) langgestreckte Stöcke von zum Theil 
mehreren 1(XX) Fuss Mächtigkeit, welche zum grossen Theile mit 
Kalkstein in Contact stehen und an ihren Gängen von merkwürdi- 
gen Granat - und Erzlagerstätten begleitet werden" (Leonhard Min. 
Tasch. 1832. S. 532). 

In Finnland die Gegend von Wiborg; zwischen Sassi und Ran- 
tiola etc. 

In Norwegen bildet der Syenit am UUem -Aasen unweit Chri- 
stiania verästelte Gänge im Uebergangsschiefer. 

In SehotÜand bildet er im Glentilt ganz wie der Granit netz- 
artig verzweigte Gänge im Uebergangskalk und im Thonschiefer ; 
aber auf der Hebriden^ Insel Skye hat der St/enü (nach Macculloch) 
den grtmen dichten Liaekalketein (so am Ben-na-Cham) durchsetzt und 
denedben aiuf toeite Dietanoen von den Contactßäehen in toeieeen kryetalr 
Umeeh-kämigen Marmor wngewandeU. — Auf der Insel Arran bricht 
er mit Granit wieder aus Sandsteinen und Schiefem hervor, welche 
wegen ihres Gehaltes an Pflanzenresten, an Productus und Spirifer 
zur Steinkohlenformation gehören. 

Die eben mitgethdlten Erfahrungen bestätigen also, dass der 
Syenit ganz ähnlich wie der Granit am meisten im Gebiete des 
Gneisses, Glimmer- und Thonschiefers, so wie der Uebergangs- und 
Steinkohlenformation, bald in Grängen und Adern, bald in liagem 
und Stocken vorkommt. 
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Der Erwähnung werth ist endlich noch, dass 

1. der Syenit bisweilen von Grasnütgöngen dtirehsetzt tcird, so in der 
Gegend von Meissen, wo namentlich in dem obem Steinbmehe bei Naa- 
stadt von einem mächtigen Granitgange 5 kleinere, sich nach oben aas- 
keilende Gänge vertical im Syenit erheben; oder zwischen Belchertown 
und Ludlow in Massachuttes, wo nach HrrcHcocK der Syenit von so 
zahlreichen Granitgängen durchsetzt wird, dass er in lauter polyedrische 
Körper zerstückelt erscheint (vgl. Naum. L. d. Geogn. U. 267.); 

2. der feinkörnige Syemt Massen von grobhörmgem Syenit dui*ehsetzt: 
So (nach G. Leomhabds geogn. Skizze des Grossh. Baden S. 22.) bildet 
ein sehr feinkörniger Syenit einen S'/s Fuss mächtigen Gang im por- 
phyrartigen Syenit am Geyersberg unweit Hemsbach im Odenwalde und 
umschliesst Bruchstücke von dem letzteren Syenite. 

MxMCxt Q. RosE>8. 

1. Oemenge: Granäartiges oder grobkömigee (seltener flasriges) 
Gemenge von weissem Orthoklas, grauUeh-- oder gMUeh-- weissem Elaeo^ 
Uth und schwarzem Glimmer^ bisweilen auch Hornblende und Alhit 
oder etwas Quarz enthaltend. 

2. Zufällige Oemengfheiie: oft Zirkon, Sodalith, Apatit, Cancrinit 
u. s. w. enthaltend. 

8. XTeberg&nge in Zirkonsycnit oder auch in gewöhnlichen Syenit. 

4. Vorkommen: Nach G. Rose (Pogoend. Annal. Bd. 47. S. 375. 
und Reise nach dem Ural, Bd. II. S. 47, 95 u. 535.) breitet sich der 
Miascit von Miask aus sehr weit nach Norden hin aus und bildet 
den grösseren llieil des llmengebirges, wo er westlich vom Gneiss und 
östlich vom Granit begrenzt wird. Nach dem Granitgebiete zu wird 
er durch Aufnahme von Hornblende und Quarz syenitartig. 

®ranulit. 

•%ti.: Weissstein, Äm&nsifc, Rurit z. Th., Leptinite. 

1. Oomonge: In einer feinkörnigen Grundmasse von Orlholdas lie- 
gen platte Kömer oder sehr d&nne TjornMen von Quarz, gewöhnUeh in 
paraUden Ijogen, so dass das Gestein im Querbruehe eine mehr oder 
minder deutUehe Anlage 9Ur platter^örmigen oder sdbst schiefrigen 
Struetur zeigt. Zu diesen beiden wesentlichen Gemengthellen gesel- 
len sich in den meisten Fällen noch rothe Granaten, welche gewöhn- 
lich die Grrösse eines Mohnkoms haben, oft aber auch fast ver- 
schwindend klein sind und der Orthoklasmasse eingestreut erscheinen. 

2. H&taere Angaben über die Oemengtheüe. 

a. Der Orthoklas ist gewöhnlich weiss, ins Gelbliche and Röthüche, selte- 
ner lichtgrau, bläulich oder grünlich. Da er da« Hauptbildungsmittel 
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des G^teins ist, so hSngt von ihm die herrschende Farbe des Gbanu- 
Utes mb. 
b. Der Quarz, wie gewöhnlich, graolichweiss. 

8. Abandenutgen das Oefügei und Abarten. 

Diese hängen hauptsächlich von der Menge, Form undVerthei- 
lung des Quarzes in der Orthoklasmasse ab: 

a. Bildet der Quarz zahlreiche, paralielliegende , dünne Lamellen in der 
Orthoklasmasse, so zeigt der Granulit im Qaerbruch eine um so deut- 
lichere und dünner schiefrige Stmctur, je zahlreicher die Quarzlamellen 
auftreten. (Schiefrigei Granulit) Das Gkstein Ifisst sich alsdann 
leicht in rollkommene Platten spalten. 

b. Bildet der Quarz mehr einzelne flache Linsenkömer, welche aber noch 
parallel liegen, so zeigt zwar das Gestein im Querbruche nicht mehr 
so deutliche Schief erstructur, wie bei a., aber es lässt sich doch noch 
mehr oder weniger in Platten spalten. Gewohnlich enthält es dann 
auch einzelna Glimmerflasem (flasriger oder schuppigkörniger 
Granulit). 

c. Bildet endlich der Quarz rundliche Körner, welche mehr oder weniger 
zerstreut in der Orthoklasmasse liegen, so erscheint das Gestein im 
Querbruche feinkörnig und lässt sich fast oder gar nicht mehr in Plat- 
ten spalten (körniger Granulit.) 

4. ZufiUlige Beimengongen: 

a. GUm/mer in braunen oder schwarzen Schuppchen und Blattchen ist am 
gewöhnlichsten und namentlich in den Granuliten zu finden, welche 
kleine Granaten enthalten, so dass es, nach Naümamn seheint, als wenn 
sich Glimmer und Granat gegenseitig anschlössen. 

Wenn er in grösserer Menge auftritt, so ruft er Uebergange des 
Granulits in Gneiss hervor (gneissartiger Granulit). 

b. Düthen: schön himmelblau bis weisslichblau in kleinen Körnern oder 
Nfidelchen. £r findet sich vorzüglich in den schieirigen glimmerlosen * 
Granuliten (z. B. Langenberg bei Hohenstein und KaufFungen in Sachsen.) 

c. TvrmaUn und Hoitiblende selten. 

5. XTebeifiiige durch zahlreiches Eintreten von Glimmer in Gneiss 
und in Ghranit. 

6. Lagenmggformen und Lagemngsverhaltnisse: Der Granulit bil- 
det um so regelmässigere und ebenflächigere Schiehtmaaeent je voll- 
kommener schiefrig sein Gefiige ist; „die Schichtung des Gesteines 
ist durchgängig seiner Schieferung parallel''. (Naum. II. S. 569.) 

Seinen LagenrngsverhäÜmssen nach geliört der OranuUt dem Grtp^ 
tut', GneUa- %md GUmimereehUfergehi^ an: aus ihm erhebt er sich 
in Sachsen, in den Vogesen und bei Lyon mit gewaltiger Mächtig- 
keit. Aber eeine Büdvngsepoche dürfte nach Naumann (dessen vortreff- 
licher Schilderung das folgende ganz entlehnt ist) wenigstens in 
Sachsen entweder zwieehen die Perioden der devonischen und Steinkoh" 
Unformadon oder schon mitten in die ersiere Periode fallen. 
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7. Hanptlagerorte: Die bis jetzt am meisten untersuchten und 
vielleicht auch mächtigsten Ablagerungen des Granulites befinden 
sich in Sachsen, Böhmen, in den Vogeaen und im Lyonnais, 

1. In Sachsen bildet derGranulit (nach Naumann IL S. 190 — 200.) 
ein beträchtliches Vorgebirge des Erzgebirges. Es hat seine grösste 
Länge von 6 geographischen Meilen in der Linie von Döbeln nach 
Hohenstein, seine grösste Breite von 2V2 Meilen in der Linie von 
Sachsenburg nach ßochlitz. 

Ausserdem treten noch an der Südseite des Gebirges, mitten 
im Glimmerschiefer, bei Tirschheim, zwei gänzlich isoUrte Gramilit- 
parthieen auf. Die Oberflächengestaltung dieses kleinen Gebirges 
zeigt sich mehr oder weniger wellenförmig und ohne hochiuifragende 
Kuppen oder scharf hervortretende Kämme. — Um sein ganzes Ge- 
biet herum zieht sich ein mehr oder weniger unterbrochener mantel- 
förmiger Wall van Glimmerschiefer, welcher nach dem Grannlite zu 
gneissofüg, an seiner vom Granulite abgewendeten Seite aber thon-- 
sehie/erartig wird und die höchsten GKpfel des ganzen Gebirges bil- 
det. „Wer auf der Gebirgsstrasse über Waldheim von Dresden 
nach Leipzig reisst, der überschreitet diesen Wall einmal zwischen 
Nieder -Marbach und Etzdorl und dann zwischen Hartha und Ober- 
gersdorf." 

Höchst interessant sind die zahlreichen Zwischenlager und 
Gänge verschiedener Felsarten , welche in diesem sächsischen Gra- 
nulit vorkommen. 

a. Sehr grosskomiger PegmaJtU mit schönen Tormalinen bildet zahlreiche 
Nester in ihm. 

b. Serpentin erscheint in nntergeordneten Lagern, deren Fallon bis jetzt 
48 aufgezählt hat (vgl. die Beschreibung des Serpentins). 

c. Oabbro bildet sowohl mitten im Gebiete des Granulits (z. B. bei 
Meinsdoif und Callenbeig) wie an der Grenze desselben bei Ross- 
wein mehrere kleine Ablagerungen. 

d. Eklogit zeigt sich auf unterg^rdneten nesterartigen Lagern s. B. bei 
Waldheim. 

e. Hypersthendt tritt in einem Gange bei der Höllmilhle unweit Penig auf. 

f. Kleinkötmiger Granit bildet einen 3 Meilen langen Zug, fast mitten 
durch das ganze Granulitgebiet und erreicht seine grösste Mächtigkeit 
bei Mitweida. Er hat den Granulit durchbrochen und bildet an vie- 
len Stellen zahlreiche mächtige Gänge, welche häufig Granulitfirag* 
mente einschliessen (bei Waldheim, Kriebstein und Ehrenberg). 

Vorzüglich bemerkenswerth erscheint aber das Auftreten des 
Gneisses in dem Granulitgebiete Sachsens. Ein Theil desselben 
bildet mitten aus dem Granulit hervorragende Inseln; (z. B. im Chem- 
nitzerthale, wo zwischen Stein und Wilhelminenberg die grösste Gneiss- 
insel hervortritt); ein anderer Theil dagegen zieht in der Gestalt von 
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Ualbiuscln aus • dem Gebiete des angreuxendeu Ulimmenchiefers iu 
die Grauulitmasse mehr oder weniger tief ein. Dies ist namentlich 
au der nordwestlichen Grenze der Fall, wo iu uordsüdlicher Richtung 
von G Öhren über Luntzeuau und Rochsburg eine solche Halbinsel 
auftritt, deren Gestein bei G Öhren noch gewöhnlicher grauer Glim- 
merschiefer ist, dann aber sehr bald in einen eigcnthümlichen , grob- 
flasrigen, fast schwarzen Gneiss übergeht, welcher sich namentlich 
durch seine höchst kxystallinische Beschaffenheit und seinen Beichthum 
an Dichroit auszeichnet (Dichroitgneiss) und bei Luntzeuau und 
Kochsburg vortrefflich zu beobachten ist KachNACMAim (11.8.196,) 
sind diese Gneisshalbinseln als metamorphosirte Ueben'cste des ehemali- 
gen vom Granulit durchbrochenen Glimmerschiefergebirges zu betrachten. 

2. In den Vogesen, wo der Granulit einerseits iiiit dem Gncisse 
und andererseits mit dem Granit innig verbunden erscheint, zeigt er 
sich mit Uebergängen in den Gneiss, in dem Räume zwischen Re- 
miremont, G^rardmer, Brujeres, Docelles und Eioyes und bildet bei 
Barr Gänge im Granit und Gneiss, von welchem er auch Bruch- 
stücke umschliesst. Bemerkenswerth erscheint es, dass in diesem 
Gebiete (nach Bozet) der Gneiss überall auf dem Granulit (Leptinit) 
lagert, und dass alle Serpentinlager derVogesen z. Th. als mächtige 
Gränge in demselben vorkommen. 

3. Im LyonnaU sieht man nach Bozet (Mem. de la soc. gcul. de 
France IV. p. 83.) am Wege von Condrieux nach Rive-de-Gier den 
Granit ganz allmählich in Leptinit und diese in Gneiss übergehen, 
welcher endlich im Thale des (}ier in Glimmerschiefer übergeht 
Trotzdem bildet sowohl der Granit wie der Leptinit bei dem Weiler 
de Champagnes Gänge im Gneiss; ja der Leptinit durchsetzt sogar 
zwischen Condrieux und des Hayes den Gneiss und breitet sich dann 
lagerformig über ihm aus. 

4. Zwischen Carkbad und Koaden im Egerthal dem Gneiss ein- 
gelagert 

5. In Böhmen erheben sich aus dem Gneisse drei abgeschlossene 
Granulitpartien südwestlich und westlich von Budweis bei Krumau, 
Prachatitz und Christiansberg (nach Hochsteiteb). 

6. In Oesterreich bei Göttweih und Krems vielfach mit Gneiss 
wechsellagemd. 

7. In Bcdem bei AschaiFenburg (nach Kittel.) 

8. Nach V. LsoMHARD (Char. der Fels. S. 236.) soll auch Granu- 
lit vorkommen: 

in Steyemuxrk an der Pacheralpe bei Teinach (?); 
in Mahren zwischen Iglau und Brunn. 

9. Ausserdem nach Gerhard auch in SdUesieiu 

10. Bei JEiaenach (2 Stunden östlich davon am Ebersberge) tritt 
ein mächtiger Gang eines äusserst schwer zersprengbaren, weissen, 
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Glimmerfaaltigen Granulitartigen Gesteins aus dem Glirainerschiefer 
hervor und wird thcilweise von der Zechsteinformation überlagert 

<%n.; Gnenss; Kneoss, Granite vein^, Oranite schistenx a. s. w. 

1. Ghemenge: Orthoklas , welcher gewöhnlich vorherrscht, bildet mit 
Qucwz (oder Hornblende) ein kömiges Gemenge, welches durch Flasem 
oder Lcigen von Glimmer (und oft caieh Talk) in parallele , mehr oder 
minder leicht spaltbare Flauen abgesondert wird. 

Den Charakter des eigentlichen Gemenges lernt man am besten 
kennen beim Zerschlagen des Gneisscs: Spaltet man ihn nämlich 
parallel den Glimmerlagen, so sieht man nur die Flasem oder Lagen 
des Glimmers und das Gestein sieht dann oft wie Glimmerschiefer 
oder auch so aus, dass man glauben möchte, der Glimmer sei der 
vorherrschende Gemengtheil, Zerschlägt man aber das Gestein senk- 
recht auf die Glimmerlagen, so sieht man in dem hierdurch ent- 
stehenden Querbruche die einzelnen abwechselnden Lagen von Glim- 
mer und vom Orthoklas- Quarz -Gemenge. 

2. Hähere Angaben über die Gtomengtheüe: 

a. Der Orthoklas ist gewöhnlich weis«, graulichweiss, gelblich, seltener 
fleischroth und bildet vorherrschend krystallinische Kömer. Bisweilen 
treten aber auch grosse ausgebildete Krystalle aus der Masse des Gneis- 
ses hervor und dann wird derselbe porphyr artig (so in Böhmen 
zwischen Töpel und Theising, namentlich aber an der Bay Norwick auf 
Unst, einer der Shetlandinseln). Haben diese Feldspathkrystalle ab- 
gerundete linsenförmige Gestalten, welche wie Augen aus der Gneiss- 
masse heraussehen, so nennt man den poqohyrartigen Gneiss wohl auch 
Augengneiss — (so bei Aschaffenburg in Baiem, bei Jöuköping in 
Schweden, am Snöhättan auf dem Dovrei^eld in Norwegen etc.) — 
Statt des Orthoklas tritt bisweilen graulich - weisser, matter Oligoklas auf. 

b. Der Quarz ist in der Kegel lichtgrau bis weiss, und glas- bis fett- 
glänzend und bildet Körner. 

c. Der Glimmer ist meist grau, dunkelgrün, schwarz oder braun, biswei- 
len aber auch silberweiss oder messinggelb; nur sehr selten (in Tirol) 
grassgrün. Seine Blättchen bilden entweder grössere und kleinere, run- 
zelige Flasem oder zusammenhängende, parallel ziehende Lagen oder 
endlich auch kugelige Concretionen. 

d. Der 7^alk hellgrün, fettig anzufühlen und oft so innig mit dem Feld- 
spath verbunden, dass er denselben grün färbt, häufig aber auch zusam- 
menhängende Lagen zwischen dem Quarz -Feldspathgemengc bildend und 
kleine Flasem und Concretionen von schwarzem Glimmer in sich auf- 
nehmend. 

e. Die Hornblende in schwarzg^nen bis schwarzen Kömern. Sie vertritt 
entweder den Glimmer oder ist zugleich mit demselben vorhanden und 
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nlmiiit dann die Stelle des Quanes ein, in welchem Falle der Gneim 
Bjenitisch wird. (Syeniigneiss, vgl. Syenit.) 

3. Abarten durch die Gtomengtheüe erzengt: 

a. Uramtgneisa oder Glimmergneiss aus Orthoklas, Quarz und Kaliglim- 
mer bestehend; 

b. Syenügneiss oder Homblendegneiaa erscheint unter zweierlei Mengungs- 
verhältnissen: 

a. die Hornblende vertritt die Stelle des Glimmers (eigentlicher Hornblend»- 

gneiss); 
/}. die Hornblende vertritt die Stelle des Quarzes im OrthokUsgemenge (Syenit- 
gneiss oder Syenitschiefer). So am Odenwalde und bei Brotterode 
am Th&ringer Walde (vgl. die Beschreibung des Syenites). 
Der Homblendegneiss konunt in den Salzburger Alpen im Gebiete 
von Gastein; bei Aschaffenburg; im Limoosin; in Norwegen (z. B. bei 
FlekkeQord und auf Hitteröe); in Westmanland; in Finnland; auf den 
schottischen Inseln Tirey und Coli; in Nordamerika (New -York) häufig 
vor. — Er gebt einerseits in Syenit und andererseits in Hornblende- 
schiefer über, ja das letztgenannte Gestein wechsellagert sehr häufig mit 
ihm sowohl, wie auch mit dem Glimmergneiss (Salzburger Alpen am 
Hohen Tauem im Habachthaie), 
c IVotogingnei98 oder Talkgneiss: bestehend aus einem feinkörnigen 
Gemenge von weissem oder grünlichem Feldspath und weissem Quarz, 
welches von hellgrünem Glimmer- und Talkschüppchen lagenweise durch- 
zogen wird. (Vgl. Granit). Vorherrschend im Montblancgebirge, wo er 
die nächsten Umgebungen des Granites bildet und vielfach in densel- 
ben übergeht. 

4. Abandenrngen des Gefügee und dadnrcb hervorgebrachte Abarten: 
Wie unter 1 schon angegeben worden ist, so bildet der Orthoklas 
und Quarz ein bald grob-, bald feinkörniges Geraenge, welches durch 
den Glimmer in bald mehr, bald weniger deutliche parallele Lagen 
getheilt wird. Die grössere oder geringere, vollkommenere oderun- 
Tollkommenere Absonderung dieser Lagen nun, sowie manche andere 
Abänderung in dem eben beschriebenen Gefiige des Gneisses ist 
abhängig von der Menge, Form und Verbindungsweise der Glim- 
mertheile unter sich und mit den übrigen Gneissgemengtheilen. 

a. Sind die Glimmertheile grossblättrig und bilden sie isolirte Lamellen, 
welche zwar unter sich parallel, aber zerstreut in der Orthoklas - Quarz- 
masse liegen, so entsteht ein komig - schuppiges Gefuge (kÖrnig- 
schuppiger Gneiss). 

b. Wenn in einer stark vorherrschenden Orthoklas -Quarsmasse der Glim- 
mer zwar in parallel liegenden, aber sparsamen, kleinen, zarten, in die 
Länge gezogenen und sich seitlich nicht berührenden Flasem auftritt, 
so entsteht der kornig-flasrige Gneiss, welcher im Querbruche 
nur einzelne unterbrochene kleine Glimmerstriche zeigt und sich wenig 
oder gar nicht in Platten spalten lässt Er lieht dem Granite oft so 
ähnlich, dass man ihn desshalb Gneissgranit genannt hat (am St. 
Gotthard und an der Grimsel). 
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c. Wenn dagegen der Glimmer grosse, mehr oder weniger znsammenhän- 
gcndc, meist auch langgezogene, und wellenförmig gebogene Flasera 
bildet, welche durch ihre grosse Menge das Orthoklas - Quara - Gemenge 
nicht nur in dünne Lagen, sondern auch — namentlich durch ihre 
Wellenbiegungen — in linsen- oder lanzettförmige Partieen abtiieilen, 
so entsteht der eigentliche flasrige Gneiss. Zerschlägt man 
denselben in der Sichtung der Glimmerlagen, so treten nur die wellen- 
förmigen Flächen der letzteren zum Vorschein ; betrachtet man aber den 
Querbruch des Gesteins, so tritt das Gemenge und Gefuge deutlich her 
Vor und der Glimmer erscheint dann in der Form feiner wellenfoimig 
hin- und hergebogener, schwarzer Linien. In einem solchen Querforucbe 
erkennt man auch die linsenförmig abgesonderten Stücke des Ortho- 
klas - Quarzes. 

d. Tritt der Glimmer in grossen ununterbrochenen Häuten auf, so wird die 
Orthoklas -Quarzmasse des Gneisses je nach der Menge der Glimmer- 
häute in mehr oder weniger dicke oder dünne Platten gespalten and 
man nennt dann den Gneiss schiefrig. Dieser sieht im Hauptbrache 
dem Glimmerschiefer oft sehr ähnlich. 

e. Wenn die Glimmerflasem lange schmale Bänder bilden, welche sich der 
Länge nach mit ihren Seitenrändem um die zwischen ihnen liegenden 
Orthoklas - Quarzlagen legen, so werden dadurch die letzten in lange 
stängel- oder wulstformige ParÜiieen abgesondert, deren jede von einer 
Glimmerlage mehr oder weniger umwickelt erscheint Ein solcher Gneiss, 
welcher nach Naumann stänglicher Gneiss genannt wird, zeigt im 
Querbruch lauter mehr oder weniger verdrückte Kreis-, Ellipsen-, Tra- 
pez-Umrisse von Glimmer. 

Nach Naumann (I. 565.) soll ein solcher Gneiss bisweilen eine asbest- 
artigstängliche Structur zeigen. — Zwischen Weissenbom und Weich- 
mannsdorf unweit Freiberg. 

Zusatz: Naumann erwähnt in seinem Lehrbuche (I. S. 566.) noch des 
Cornubianites als einer Abart des Gneisses. Er ist ein sehr fein- 
kömiges, verworrenes Gemenge von Glimmer, Feldspath und etwas Quarz, 
dessen Schiefergefüge gewöhnlich nur noch an einer lagenweiaen Ab- 
wechselung der Farbe und des Kornes zu erkennen ist Seine Farbe 
ist meist schmutzig grünlich-, gelblich- oder röthlichgrau, und tritt meist 
in Streifungen oder Fleckenbildungen hervor. Dieses Gestein, (welches 
ich zu den Glimmergesteinen rechnen möchte), lagert gewöhnlich in 
der nächsten Umgebung des Granites im „alten Schiefergebiige" und 
geht in Fleckschiefer über. (Im Erzgebirge und in Oomwall häufig.) — 

5. ZnfiUlige BaimtiigimgeiL und durch sie enengte AlMurten: Ausser 
dem schon bei dem Gemenge angegebenen Talk, Chlorit und der 
Hornblende, welche fUr den Glimmergneiss nur als zufällige Gremeng- 
theile gelten müssen, treten namentlich im Gneisse auf: 

Granat: roth oder braun in Körnern und Kiystallen (so im Sehwan- 
walde bei Wittichen; an der Südseite des (^otthards, Norwegen etc.). Man 
hat gefunden, dass derselbe in um so grösserer Menge auftritt, je glimmer 
reicher der Gneiss ist 
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lurmaUn: in Säulen und Nadeln, welche oft bündelweise verbunden 
sind. (Böhmen bei Bilin, Oberhak und Komothau; Zillerthal etc.) 

Strahlstein: meist als Anflug auf Kluftflächen (in Ungarn an den Ber- 
gen von Tiszdez und Ostrosky). 

Pistajsit, namentlich in Homblendegneissen ; (sehr häufig in Schottland; 
in Westmanland; Norwegen; am Fichtelgebirge und am Montblanc). 

Diehroit (Cordierit)^ blau; namenÜich im Gneiss des sächsischen Gra- 
niüitgebietes so häufig, dass man dieses Ckstein Dichroitgneiss genannt 
hat, ausserdem auch in der Oberpfalz bei Herzogau und im Bai ersehen 
Walde bei Bodenmais. 

Graphit, welcher bisweilen in so grosser Menge auftritt, dass er den 
Glinuner ganz verdrängt und dann Graphitgneiss bildet; (so bei Passau; 
Markirchen ; Wiesenbach in den Vogesen ; bei Tunaberg in Schweden u. s. w.) 

Eisenkies, namentlich in den Alpen der Schweiz und Kämthens 
(Ankogel); dann im Erzgebirge und in Schottland. 

Magneteisen* 

Ausserdem hat man im Gneisse noch Beryü im Habachthaie des 
hohen Tauem ; Zirhon am Ädamspick auf Ceylon und in Schottland ; 
StauroUt/i in grosser Menge bei Landaff in Neuengland ; Disthen am 
Reuthberg bei Döhlau am Fichtelgebirge; MolybdängUmz auf Island, 
Bomholm und an mehreren Orten Schwedens gefunden. 

6. TJebergäiige. Der eigentliche Gneiss geht namentlich über in 
Granu, in GUmmerachiefer und in Qranulit (siehe dieses Gestein); 
HorrMemdegneiss aber einerseits in gemeinen Gneiss, andererseits in 
Syenit und Homblendeschiefer ; und der Pi'otogingneiss in eigent- 
lichen Gneiss und in Protogingranit. — Die meisten dieser Ueber- 
gäoge zeigen sich oft in einer und derselben Schichtmasse des Gneis- 
aes oder bilden Zwischenschichten zwischen den einzelnen über 
einanderfolgenden Ablagerungen von Homblendeschiefer und Gneiss. 

7. AblagenmgBformen: So lange der Gneiss ein flasriges oder 
schiefriges Geftige hat, zeigt sich seine Masse abgetheilt in deut- 
liche, aber oft merkwürdig gebogene und gewundene Schichten, 
welche stets mit der Schieferung des Gesteins ganz parallel ziehen; 
sobald aber der Grneiss ein körnig -schuppiges oder stängeliges Ge- 
ftige besitzt, dann verwischt sich die Schichtung um so mehr, je 
stärker die Absonderung im Stängel hervortritt oder je granitähn- 
Echer das Gestein wird. Durch zahlreiche — zum Theil mit Grang- 
gesteinen ausgefüllte — grössere und kleinere Klüfte, welche die 
Schichtmassen senkrecht durchschneiden, werden die letztem nicht 
selten in parallelepipedische oder auch woUsackähnliche, noch häufi- 
ger in unregelmässige, Al)Sonderungsmassen zertheilt. 

Eine merkwürdige — und noch keineswegs aufgeklärte — Er- 
scheinung ist es, dass bisweilen in einer ganz regelrecht geschichte- 
ten Gneissmasse auch Gänge von Gneiss auftreten. So theilt Cotta 
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(im Neuen Jahrbach fiir Mineralogie (1844. S. 681.) mit, dass in der 
Nähe von Freiberg in dem Gneisse einige schmale, aber ganz deut- 
liche Gränge von einer andern Gneissvarietät auftreten, welche, ob- 
wohl sie die Schichtmasse des Nebengesteins senkrecht durchsetzen, 
doch fast dieselbe Richtung der Schieferung besitzen, wie das durch- 
setzte Nebengestein. 

8. LagenmgBverhftltnifse und Hanptlagerorte: Wenn man im All- 
gemeinen auch den Gneiss — so weit bis jetzt die Erfahrungen 
reichen — als die tiefste oder unterste aller geschichteten Steinmas- 
sen, gewissermassen als das Fundament der Erdrinde, betrachten 
muBS, so ist damit noch keineswegs gesagt, dass aller Gneiss nur in 
dieser ftmdamentalen Ablagerung vorkonune. Vielmehr lehrt die 
Erfahrung, dass selbst jener Fundamental- oder Urgneiss oft mit 
Glimmer-, Hornblende- und Urthonschiefer wechsellagert, dass femer 
Gneissschichten über der Grauwackeformation oder über dem rothen 
Sandsteine lagern , ja selbst zwischen Liasablagerungen eingeklemmt 
vorkommen; dass endlich Gneiss gangartig in anerkannt jüngeren 
Graniten auftritt und Bruchstücke von Grauwackeschiefer und an- 
deren jüngeren Gebirgsarten in sich einschliesst. Alle diese Erfaii- 
rungen haben zu der Ansicht hingeleitet, dass man in Beziehung aitf' 
die Lagerungsverhältmsse einen äUei*en oder Urgneiss und jüngere GneisH 
unterscheiden müsse. Ob manche dieser letzteren schon von ihrer 
ersten Entstehung an als Grneisse auftraten oder ob sie erst durch 
Metamorphosirung anderer Gresteine — wie z. B. mancher Thonschie- 
fer — erzeugt worden sind, — das mag dahin gestellt bleiben. Hier 
sind nur Thatsachen anzuftihren, welche die verschiedenen Verbin- 
dungen des Gneisses mit anderen (resteinen darlegen. 

a. Gneiss als unterstes Glied aller andern Formationen bildet die 

Hauptmasse: 

1. Der OetzthaUr Alpen, des hohen Tauem und der Judenburger Alpen* In die- 
sem ganzen Gebiete umlagert ihn oder wechsellagert mit ihm Glinrnkerschiefer, 
Chloritachiefer oder Homblendeschiefer , hie nnd da aach wohl urthonschiefer 
(so namentlich am Hohen Tauem). 

2. Des SchwamoaldMf namentlich am Westabhange, wo er, s. B. am Kinzig- 
thale, mit Granit wechselt. 

3. Des Erzgebirgee, wo er zumal den ganzen östlichen Theil nnd fast den gan- 
zen südlichen, Böhmen zugewendeten, Theil zusammensetzt. 

4. Den grössUn Theü Böhmens und Mährens, 

6. In den Sudete n , den HcMptntg des EuUngebirges und die Grundlage aüer Ge- 
birge der Grafschaft Glotz und des Gesenkes, An der südlichen Seite des 
Riesengebirges steht er in mannich&chem Verbände mit Glimmerschiefer, so 
nördlich von Hohen -Elbe bei Pommersdorf etc. 

6. Des gcössten Theiles .der scandinavischen Gdtirge, wo er ebenso wie in Finn- 
land in mannichfachem Wechsel mit Hornblende- nnd Olimmenchiefer steht, 
nnd viele Syenit- and Granitdnrchbrflche leigt 
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7. Eines grossen Theiles des nördlichen Schottland; — Eine mehr untergeord- 
nete Bolle spielt er im granitischen Theile der Vo^etm, an deren östlichem 
Gehänge er hie und da hervortritt; in dem granitischen Odenwalde (am Fasse 
des Melibocus bei Auerbach etc.) und Speaaari (bei Ascha£fenburg) ; in dem 
QUmmerscliieferrficken des Thüringer Waldet, an dessen sikilichem Gehänge 
er, s. & bei Brotterode, ioselartig hervorragt. 

In allen diesen Fällen steht derGneiss im Verbände oder in Wechsellagerung 
mit dem Glimmerschiefer und mit dem Gkanit, oft auch mit Homblendeschie- 
fem und mit Syenit. — Aehnlich ist es in Braailien, wo er namentlich bei 
Bio-de-JaDciro vorkommt und ausserdem das ganze Küstenland nördlich bis 
nach Bahia und südlich bis nach der Provinz Bio -Grande, also durch 14 Bra- 
ten-Grade zusammensetzt und auch nach Westen hin bis in die Provins 
Goyaz vordringt. (VgL v. Eschwbgb, Beträge zur Gebirgskunde Brasiliens 1882). 

b. Gneis8 in oder über der GrauwackeformaHoru 

1. Am nordwestlichen Abfiüle des Fichldgebirgea ist ein rings um die Stadt 
Münchherg fiist über 8 Quadratmeilen aasgedehnte Gneissablagerung , welche 
nach ihrer südöstlichen Grenze hin in Glimmerschiefer übergeht, der Gran- 
wackeformation geradezu eingelagert. Bei Schauenstein, Gräfengehaig und 
Eppenreut ist dieser Gneiss g^ranitähnlich und lagert dem Urthonschiefer auf. 
(Cotta.) - 

2. Bei Rmth im tächsisehen VoigUande lagert Gneiss auf der Grauwackeibrmation. 

3. Westlich von Freiberg bei Mobendorf und Mühlbach lagern 2 — 8 grosse, wohl 
mehrere 1000 Fuss mächtige Gneissstöcke auf der sibtriachm Granwackefor- 
mation und unter den Confi^omeraten der Steinkohlenformation von Hainichen 
und Ebersdorf. Diese Gneissmassen gehen oft in Glimmerschiefer, aber nir- 
gends in Thonschiefer über. (Vgl. Naumann im Neuen Jahrbuch für Mi- 
neralogie 18Ö0. V. S. 614. u. ff.) 

4. In West 'Finnmarken bd Talwig lagert Gn^ss auf Glimmerschiefer, welcher 
selbst wieder auf dem Thonschiefer der Grauwackeformati<m abgelagert erscheint 

5. Im Innern Norwegens lagert nördlich vom BiQosensee, von Ösen bis Bödal 
Gneiss ganz g^dchförmig auf der silurischen Formation, während dentelbe öst- 
lich von Ösen und südwestlich von Bödal, in Valders und in Hallingdalen, 
von den silurischen Schirfem abweichend überlagert erscheint. Im südlichen 
TheQe dieses merkwürdigen Gebietes — z. B. in Hallingdalen — bemerkt man 
sehr deutlich, wie der, die Sohle der Gneissablagerungen bildende Thonschiefer 
von unten nach oben zu allmählig in Chloritschiefer , Glimmerschiefer, Hom- 
blendeschiefer und in Gneiss übergeht. (Gäa Norwegica I. S. 880. u« ff.) 

c. Gneiss zwischen oder über neueren Formaiionen (Jura^ und Ldas.) 

1. Nach Studxb erscheint in Graybünden am Ausgange des Val Tuors bei Bsr- 
gün ein aus Gneiss (und Glimmerschiefer) bestehender Schichtenfacher einge- 
keilt zwischen rothem Sandsteine, welcher wiederum von den Kalksteinen und 
Dolomiten des Albulahomes und der Babeschkette umgeben wird. 

2. Nach Studbr , erscheint am Mettenberge bei Grindelwald zwischen dem Gneiss 
eine knieförmig gebogene Liaskalkmasse, welche nach dem Grindelwaldthale zu, 
einen mehrere 1000 Fuss mächtigen Abfall hat. 

Die Schichten des Gneisses bilden einen Fallwinkel von 460 nach Süd. 

3. An vielen Orten der Savoier' und Schweizer Central' Alpen y so am Montblanc, 
am St. Gotthard, am Finsteraarhom , an der Grimsel u. s.w. bildet der Gneiss 
fSeherflfrmige Schichten, weiche entweder zwischen LiaAalkmassen eingekeilt sr" 
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Schemen, (so am Col de G^nt und am Gottliard) oder dem KaOcsteine zum 
'Fheil auf oder eingelagert sind, 

(Vgl. Studxb: im Neaen Jahrb. für Mineralogie 1844. 8. 460. and 1847. 
S. 179; ebenso in seinem Lehrbach der physikal. Geographie Bd. II. 8. 153.) 
Bemerkenswerth erscheint es noch, dass (nach Studer) diese Alpengneissmassen 
in der Regel mit Qaarzsandstdnen und eigenthfimlichen Conglomeraten rerbun- 
den sind, welche stets an bdden Enden, also jenseits der Anskeilongspanctc und 
in der verlängerten Axe dieser Gneissstöcke auftreten, 
d. Gneias im GranuUtgebiete (vergl. Granulit) 



3. Gruppe: Stilpnolithe oder Glimmergesteiiie. 
SPtr ®ltminerfd)ttffr. 

Sgn,: Micaschiste, Micastate. 

1. Gtomenge: Glimmer (oder statt dessen Damourit oder auch 
Paragonit) und Quarz sind so mit einander verbunden, dass das Ganze 
ein mehr oder weniger voUkommen 8cMefriges Gefüge besitzt. 

2. Nähere Betraohtnng des Gemenget. 

a. Der Glimjmer, welcher in den meisten Fällen der vorherrschende Ge- 
mengtheil ist, bildet theils einzelne, isolirte Schuppen oder Blättchen, 
welche entweder in parallelen Lagen neben einander liegen oder auch 
mehr richtungslos um den Quarz herum vertheijt sind, so dass sie manch- 
mal fast senkrecht auf den Structurflächen stehen; — theils zusammen- 
hängende, oft der Länge nach parallel gefältelte Membranen. Von Farbe 
ist er meist eisengrau, griinlichgrau, graulich messinggelb ; oft aber auch 
eisenschwarz oder silberweiss, seltener rothbraun oder schwärzlichgrün. 

In einzelnen Fällen wird er von gelblichweissem, perlmutterglänzenden 
Damourit (Delessb) oder von Paragonit (Schafhäutl.) vertreten — 
so am St. Gotthard. 

b. Der Quarz erscheint entweder in Körnern oder in eirunden oder lin- 
senförmigen Knollen, (welche nach L. v. Buch im Glimmerschiefer Nor- 
wegens bisweilen 2 bis 3 Fuss Durchmesser haben) oder auch in mehr 
oder weniger zusammenhängenden Lagen. 

8. Ab&ndenmgen des Oefttges und dadurch ersengte Abarten. Die 

Vollkommenheit und Deutlichkeit des Schiefergefuges hängt einer- 
seits von dem Mengeverhältnisse des Glimmers und Quarzes und 
andererseits von der Form der beiden Gemengtheile , sowie von der 
Vertheilung des Glimmers zwischen den Quarztheilen ab. 

Mit Berücksichtigung dieser sämmtlichen Verhältnisse sind zu- 
nächst zu unterscheiden: 

a. Glimmerreiehe Glimmerschiefer und 

b. Glimmerarme oder quarzreiche Glimmerschiefer. 
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a. Die gUmmerreichen GUmmerachtefer sind die bei weitem am meisten 
vorkommenden. Der wenige Qoara, welchen sie enthalten, bildet kleine 
Körner, welche aber in der Regel vom Glimmer so umhüllt sind, dass 
man sie nur im Querbruche des Gesteines — und da oft nur undeut- 
lich — bemerken kann. Gesteine dieser Art scheinen oft nur aus 
Glimmer zu bestehen. Ihr Gefäge hängt indessen von der Form des 
Glimmers ab. 

«(. Bildet nämlich der Glimmer kleine isolirte Schuppen und Blattchen, welche 
nicht in ganz parallele Lagen yertheilt sind, sondern etwas ordnnngslos um 
die Quarzkömer hemm vertheilt sind, so erscheint das Gestein mehr oder weni- 
ger unToUkonmien schiefrig: Schuppig» GUmmertchiefer, 

ß. Bildet dagegen der Glimmer zusammenhängende, parallel ziehende Membranen, 
welche die einzelnen Qnarzkömchen umhüllen, so erscheint das Gestein voll- 
kommen und dünnschiefrig: dünntchiefriger oder eigentlicher Glimmerschiefer, 

b. Die ffUmtnerarmen oder quarzreichen GUmmereelUefer kommen weni- 
ger häu£g vor und erscheinen mehr in untergeordneten Schichten des 
eigentlichen Glimmers. Oft stehen sie dem schiefrigen Quarsfels oder 
den Gneisseu näher als dem Glimmerschiefer und würden in diesem 
Falle zur Gruppe der Quarzite gerechnet werden müssen. Ihr Geftige 
hängt theils von der Form des Glimmers, theils von der Gestaltung des 
Quarzes ab. 

«. Bildet der Quarz mehr oder weniger grosse Kömer, welche von isoUrten 
Glimmerschuppen in der Art umgeben sind, dass diese letzteren mehr oder 
weniger parallele Lagen bilden, so entsteht der kömig schuppige Glimmerschie- 
fer. Er läset sich nur in unvollkommene Schieferplatten spalten und geht bei 
Abnahme des Glimmers in Quarzfels über. 

8. Büdet femer der Quarz nuss- bis faustgrosse ellipsoidische Knoten, welche Fon 
zusammenhängenden parallelen Glimmerhäuten umzogen werden, so zeigen die 
Glimmerlagen wellenförmige Windungen und es entsteht hierdurch der wellig- 
schieferige oder knotige Glimmerschiefer, Auch er lässt sich nicht in Schiefer- 
platten spalten. 

y. Bildet endlich der Quarz mehr oder weniger dicke, parallele, zusammenhän- 
gende Lagen, zwischen denen Glimmerlamellen hinziehen, so entsteht der didc- 
schieferige Glimmerschiefer, welcher im Qnerbrache gebändert aussieht, und sich 
in ziemlich vollkommene Platten spalten lässt. Bei Abnahme des Glimmers 
geht er in Quaraschiefer über. 

4. ZnfiUige Gemengtheile: Während mancher Glimmer sehr reich 
an mineralischen Einschlüssen ist, z. B. der des Alpengebirges , ent- 
hält ein anderer fast nichts, so am Thüringer Walde. Die am 
meisten vorkommenden Einschlüsse sind folgende: 

Granat, braun oder blutroth , in Körnern oder Bhombendodekaedem, welche 
bisweilen die Grösse von 2 Zoll erreichen und oft ganz schaif ausge- 
bildet sind. VoTzüglich reich an Granaten erscheint der Glimmer des 
Alpengebirges, so namentlich der Simplon, das Passejerthal in Südtirol, 
wo er oft den Quarz ganz aus dem Glimmer verdrängt; das Zillerthal, 
wo er oft über 1 Zoll grosse Kiystalle bildet; Böhmen, Ungarn, im 
Tatragebirge, namentlich am Fusse des Kriwan; Glatz am Jauersberg, 
wo zugleich Turmalin in Glimmer vorkommt; am Kapellenberg bei Frie- 



Digitized by 



Google 



230 



deberg, wo er entkantete Dodekaeder and TrapesoMer bilden soll (?); 
Norwegen etc. Am Thüringer Wald sehr selten (z. B. bei Buhla). — 
Man will bemerkt haben, dass überhaupt der Glimmerschiefer da, wo er 
mit Gneiss wechsellagert oder in denselben übergeht, arm an Granaten 
sei; dasselbe soll der Fall in der Nahe des Urthonschiefers sein. 

Turm€tUn, schwarz oder dunkelbraun ^ in langen Säulen und Nadeln, welche 
oft büschel- oder sternförmig gruppirt und gewöhnlich zwischen den 
Glimmerlagen und dem Quarz eingewachsen erscheinen. Hie und da zu- 
gleich mit blauen Disthen und Stawrclith verbunden. — Vorzüglich in 
dem sehr glimmerreichen schuppigen Glimmerschiefer (St. Gkytdiard ; ZU- 
lerthal; Cote de Pyriac im Departement der untern Loire; Grönland zu 
KarosuHk; Glatz am Jauersberg). 

Epidot (Pistazit), besonders im quarzreichen Glimmerschiefer ; Schlesien bei 
Friedeberg ; Massachusetts. 

Hornblende: schwarz, in kleinen Nadeln, welche meist büschelweise yerbun- 
den sind: St. Gotthard im Yal Canaria, wo zugleich auch grosse Gra- 
naten vorkommen ; Salzburger Alpen ; Böhmen bei Pressnitz ; Erzgebirge 
bei Oberwiesenthal; Baireuth an den Sommerleiten; Schottland in Pert- 
shire, wo sie sehr häufig ist; Norwegen am Snöhättan. 

Smaragd, gras- bis blassgrün, Säulen; oft begleitet von Turmalin: Hoher 
Tauren im Habachthal; Aegypten im Gebirge Zabara. 

Andcdusit, fleischroth, in oft; grossen Säulen, in Nestern von Quarz oder 
einfach umschlossen von einer Glimmerhülle : Tyrol bei Lisens ; Oberpfalz 
bei Bodenmais und Herzogau; Schlesien bei Oberlindewiese. 

In Irland ist der Glimmerschiefer am Gipfel des Cadeen und am 
Douec-Mountain (nach Weawsr) so mit Andalusiten erfüllt, dass sie fast 
einen wesentlichen Bestandtheil des Gesteines bilden. 

QiiastoKth im älteren Glimmerschiefer der Pyrenäen. 

Talk und Chlority blätter- oder streifenweise dem Glimmer beigemengt. 

Fddspath häufig und den Uebergang des Glimmerschiefers zum Gneiss 
vermittelnd. Bisweilen treten seine Rrystalle deutlich aus der Masse 
hervor, und machen den Glimmer porphyrartig, z.B. sehr schön in 
der Bretagne an der Strasse zwischen Band und Lomin^ — Erzgebirge, 
Alpen u. s. w. 

Graphit, bisweilen in so grosser Menge, dass er den Glimmer oder Quarz 
ganz verdrängt und den Glimmerschiefer in Graphitschiefer umwan- 
delt: Sachsen bei Eiterlein und Schwarzenberg, Wallis (Huffiner); Nor- 
wegen am Snöhättan; Pyrenäen im Gistainthal. 

Apatity in Massachusetts oft. 

Flussspaih: Schlesien bei Meffersdorf. 

Kalk- und Bitterspath; Tyroler Alpen. 

EisenHes: Fichtelgebirge; Böhmen bei Joachimsthal; Schlesien bei Rarls- 
brunn; Realp im Ursemthal. 

Magneteisen: Schlesien bei Karlsbrunn. 

Eisenglanz (Eisenglimmer), welcher bisweilen den Glimmer fast verdrängt, 
und den Glimmerschiefer in Eisenglimmerschiefer überfahrt; Ungarn; 
Bretagne. 
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Sehr reich an metalllBchen Einschlüssen ist der Glimmerschiefer von 
Kupferberg und Badelstadt in Schlesien. 

5. TTebergange läset der Glimmerschiefer wahrnehmen: 

a. durch Abnahme des Glimmers und Zunahme des Quarzes: in Q^arg^t- 
schtefer und Quarzfels j 

b. durch fortwährende Verkleinerung seiner Gemengtheile, so dass zuletzt 
sein Gemenge kiyptokrystallinisch wird: in Thonschie/er ; 

c. durch Ueherhandnahme von zufälligen Gemengtheilen : so durch vorherr- 
schendes Auftreten 

von Feldspath: in Gneiss; 

von Chlorit: in Chhritachiefer ; 

von Turmalin: in ISirmaUnsckiefer; 

von Hornblende: in Homhlendesch^fer; 

von Kalkspath: in Kalkglimmersckiefer; 

von Eisenglimmer: in EisengUmmersckirfer ; 

von Graphit: in Crraphitschiefer, 
In den meisten dieser Fälle wird durch den sich eindrängenden zu- 
illligen Gemengtheil der Glimmer verdrängt; nur der Kalkspath ver- 
treibt den Quarz. 

0. LagenuLgsformen. Der Glimmerschiefer ist stets in sehr deiäiiche 
Schichten abgetheilt, deren Absonderungsflächen mit der Schieferung 
ganz parallel ziehen. Aber sehr häufig sind diese Schichten mehr 
oder weniger steil aufgerichtet 

In diesem Falle stehen sie entweder unter einander parallel oder 
sie gehen strahlig auseinander, sei es nun nach oben (fächerförmig)^ 
sei es mit ihren unteren Enden, in welchem Falle ihre oberen Theile 
in einem Winkel dachförmig (giebdförmig) zusammenfallen. Im letz- 
ten Falle bUden sie gewöhnlich eine mantelförmige Umlagenmg um 
senkrecht aufgerichtete Gneissschichten oder auch wohl um den Stock 
eines Eruptivgesteines. 

Sehr schön und grossartig sieht man diese zuletzt erwähnten LagerungsfonneD 
am Salzburger and Eärnthner hohen Taaren. Die Centralmasse desselben besteht 
ans senkrecht stehenden Schichten yon grobflaserigem Granitgneiss. Ihr lagern sich 
auf der Nord- wie aaf der Südseite mit steilem Einfallen krystallinische Schiefer an, 
welche beiderseits drei Hauptgmppen unterscheiden lassen, yon denen die untere 
durch Glimmer- und Kalkglimmerschiefer, die mittlere durch Chlorit- and Talk- 
schiefer, die obere durch Glimmerthonschiefer nnd Kalkthonschiefer charakterisirt wird. 
(VgL Cbxdnsb im Neuen Jahrb. für Mineral. 1650. S. 613—674.) 
Sehr selten nur hat man bis jetzt den Glimmerschiefer als gang- 
badendes Gestein beobachtet 

Cbedner theilt in seiner eben erwähnten gehaltreichen Abhand- 
luDg ein paar Fälle dieser Art mit. Er beobachtete in Oberkämthen 
auf dem Fahlkopfel bei Lengholz im Drauthale einen bis 3 Fuss 
mächtigen Glimmerschiefergang , welcher 55 bis 60^ in NO. fallend, 
die nur 15^ in Nord geneigten Schichten des Glinmierschiefers unter 
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bedeutenden Winkeln durchschneidet. Seine Masse ist der des Ne- 
bengesteins ganz ähnlich. — Ebenso fand er oberhalb Schwaig bei 
Spital einen 3 bis 4 Fuss mächtigen Glimmerschiefergang im Glim- 
merschiefer; der Gang fällt 60^ in Süd, während sein Nebengestein 
25® in Südwest einschiesst. 

7. Lagenrngsrerhältnisse: Der Glimmerschiefer ist ein sehr treuer 
Begleiter des Gncisses und des Urthonschiefers : da^ wo diese letzt- 
genannten Gehirgsarlen zusammen auftreten^ lagert er in der Regel über 
dem Gneiss und unter dem Thonschiefer und bildet so das Vermittehmgs- 
glied zwiachen beiden. Es fehlt indessen auch nicht an Beispielen, 
wo er mit einer dieser beiden Felsarten wechsellagert oder mehr 
untergeordnete Lager in ihnen bildet, sowie auch diejenigen Fälle 
nicht selten sind, in denen er so mächtig auftritt, dass er eine der 
beiden genannten Gebirgsarten fast oder ganz verdrängt, so dass er 
entweder allein oder nur in Verbindung mit der einen oder der 
anderen dieser Felsarten das Gebiet behauptet. Da, wo der Thon- 
schiefer fehlt, sieht man oft über dem Glimmerschiefer Chlorit- oder 
Talkschie/er oder auch wohl Homblendeschiefer abgelagert, in welchem 
Falle diese Schieferarten gewissermassen die Stellvertreter des Thon- 
schiefers bilden. 

Als ein treuer Gefährte des Grneisses nimmt der Glimmerschiefer 
an allen Ablagerungsformen und Lagerungsverhältnissen desselben 
Theil: wo daher der erstere wagrecht abgelagert erscheint als pri- 
mitives Gestein, da bildet er die wagrechte Decke desselben, und 
wo der erstere in aufrechter oder umgekehrter Fächerstellung auftritt, 
da bildet er die äussersten Fächerschichten oder den Mantel des 
Gneissfächers. Dasselbe ist gewöhnlich auch der Fall, wenn der 
Gneiss in jüngeren Formationen auftritt, man hat daher — ähnlich 
wie bei dem Gneisse — einen UrgUmmerschiefer und einen jüngeren 
GUmmersckiefer zu unterscheiden. 

8. Hauptlagerorte: 

a. Als Urglimmerschiefer tritt er hauptsächlich in folgenden 
(xebirgsländem auf: 

1. In Spanien bildet er den Haupttheil der Sierra Nevada in Ghanada 
namentlich den Caro de Mulhacen. Er tritt hier mit dem Thon- 
schiefer auf, während Gneiss und Granit zu fehlen scheinen und 
umschliesst Lager von Gabbro, Serpentin, Diorit und Quarzfels. 

{v, Leonhakd Charakt. d. Fels.) 

2. In den Alpen tritt er gewöhnlich mit dem Gneiss auf und büdet 
dann in der Regel die Gehänge und Nebenketten der Centralalpen- 
kette, während Gneiss den Kamm derselben aufthürmt Dies ist 
hauptsächlich der Fall in den LeporUimscJien und noch mehr in den 
Tyroler, Salzburger und OberJcämthner Alpen^ in welchen drei letzten 
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Alpentfaeilen (am sogenannten Hohen Tauem) er die nördlichen nnd 
südlichen Geh&nge der Centralkette zusammensetzt und nach aussen 
hin theilweise Yon Ealkthonschiefer bedeckt wird (vgl. oben Cxkokbr's 
Mittheüung). — In den Po-AJpen tritt er selbstständiger auf z. Th. 
in eigenthümlichen Lagerungsbeziehungen zum Liaskalk. 

3. Am lliiknnger Wald setzt er namentlich im nordwestlichen Theile 
die Berge in der Umgebung der Ruhla zusammen. Aus ihm tritt 
die früher erwähnte Gneiss-Granitinsel von Ruhla, sowie ein quarz- 
reicher Porphyr und ein mächligei Gang von Dioritschiefer (beide 
am Ringberg) hervor. Nordwestlich und nördlich wird er vom Roth- 
liegenden und vom Zechsteine der Eisenacher Umgegend zum TheU 
bedeckt. 

4. Im Erzgebirge umgibt er alle grösseren Ablagerungen von Granit 
und Gneiss, auch vom Granulit, und wird wieder vom Thonschiefer, 
in welchen er nach oben ganz allmählig übergeht, bedeckt (Naukakic.) 
Hauptsächlich zeigt er sich im westlichen Theile mächtig entwickelt. 
Aus ihm tritt an der Südseite des Erzgebirges eine der Granulit- 
inseln hervor. 

5. In den Sudeten bildet er grosse Strecken Landes. Im Riesengebirge 
grenzt er der ganzen Länge des Hauptkammes nach an den Granit, 
so dass man, von Kupferberg über die Schneekoppe bis Schreiberhau 
gehend, nordwärts nur Granit und südwärts nur Glimmerschiefer 
erblickt. Eine fast noch grossere Ausdehnung gewinnt er in der 
Gfrafsehaft Glotz und in dem mährischen Gebirge, wo er mit Gneiss 
häufig wechselt (nach Schabfbmbkbo's Handb.). 

„Der Glimmencliiefer Schlesiens ist ganz besonders ausgezeichnet darcli 
die grosse Menge yon den verschiedenartigsten untergeordneten Lagern. 
Vorzüglich ist es der kömige Kalk, welcher in Lagern so haofig auftritt, 
„„dass man an manchen Bergen nnschlfiasig wird, ob der Glimmer oder 
der Kalkstein das vorwaltende Gestein ist"^* (vgl. L. v. Buch Geogn. 
Beob. I. S. 43). — Der Glimmerschiefer von Kupferberg nnd Budebtadt 
aUein schliesst eine Menge der verschiedenartigsten Silber- nnd Kupfer- 
erze ein." 

Vgl. hiezu noch die Beschreibung des körnigen Kalkes und Serpentins. 

6. In Uhgcofi tritt er südlich vom Tatragebirge im Verbände mit Thon- 
schiefer auf. 

7. In Nonoegen bildet er (nach NAUMAim) mit Ausnahme der Lofoden 
und der äussersten Westküste den ganzen Landstrich von 67^ bis 
70^ nördL Er. 

8. In Schottland setzt er den grössten Theil des Landes, welches nord- 
lich von einer von Stonehaven nach der Insel Arran gezogenen Linie 
liegt, zusammen (Bou^). — In Irland kommt er namentlich in den 
Grafschaften Donegal uild Londondeny vor. 

9. Der südliche Theil des Urcd besteht ebenso wie der Taganai zum 
grössten Theile aus Glimmer. 

10. In den Cordäleren Södamerika'a tritt er namentlich mächtig in de^ 
vom Aequator südlich liegenden Gebieten auf. (Albx. v. Humboldt.) 
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b. Jüngerer Glimmerschiefer tritt vorzüglich auf: 

1. In oder über der Or(mw(ickeforrnaiion. 

a. Die schon (beim Gneiss) erwähnte merkwürdige Gneissablagerung bei MSneh' 
herg am Fichtdgebirge geht an ihren Grenzen in Glimmerschiefer über, 
welcher dann an der südöstlichen Grenze ganz vorherrschend wird. Er erscheint 
hier, wie der Gneiss, den Grauwackeschiefem ganz gleichförmig aafgelagert. 

ß. Im Gebiete des WildenfeUer UebergangsgebirgeB tüdßsüxch von Zwickau m 
Sachsen lagert über den Schichten der Grauwackefonnation auf einer hohen 
Kuppe westlich von Gi^nau ein Grünstein oder Grünsteinschiefer. Von 
dieser Höhe hinab nach NW. hin geht dieser flaserige Grtinstcin — oder 
Hornblendeschiefer durch Aufnahme von grünem Glimmer oder Chlorit erst 
in hornblendehaltigen Glimmer- (oder Chlorit-) Schiefer, dann allmählig in 
langfaserigen und endlich in breitbl'atterigcn welligen Glimmerschiefer über, 
so dass diese letzteren Gesteine zu beiden Seiten des SchÖnauer Thaies und 
auf den Höhen zwischen diesem und dem Lohthale bei weitem vorwalten, 
während wiederum die Kuppen zu beiden Seiten des Lohthaies aus hom- 
blendehaltigem Chloritschiefer und Grünsteinen bestehen. Am südlichen Rande 
dieser „Schönauer** Glimmerschiefennasse herrscht eine sehr flache Schichten- 
Stellung; unter ihnen sieht man am linken Thalgehänge fast horizontale 
Schichten eines erdigen Grauwackeschiefers hervortreten. Am nordöstlichen 
Rande dagegen fallen die Glimmerschieferschichten im SchÖnauer Thale 40 
bis 600 in NW. und ausgezeichneter erdiger Granwackeschiefor steht in der 
Nähe des Glimmers an. (Vgl. Nauii. Neues Jahrb. f. Miner. 1851. Hft. 5. 
S. 614 n. ff.) 

Y» In Norwegen bei Talvig (vgl. Gneiss). 

2. In tmd über dem Line im Alpengebirge an denselben Orten, wo 
Gneiss vorhanden ist Der Glimmerschiefer bildet, wie oben schon 
bemerkt worden ist, in diesen Fällen gewöhnlich die äusseren Schich- 
ten oder Umhüllungen des Gneisses. 

1. Gemenge : Kömig-schieferiges Gemenge von schwarzem, stark glän- 
zendem Eisenglimmer und gravUch weissem Qu>(xrz. 

a. Der Eisenglimmer bildet entweder isolirte Blätter oder zusammenhän- 
gende Häute und ist in der Regel vorherrschend, bisweilen in dem Grade> 
dass der Quarz ganz verschwindet. 

b. Der Quarz meist in Körnern, bisweilen aber auch in zusammenhängen- 
den Lagen zwischen den Eisenglimmerlagen. 

c. Im Querbruche sieht das Gestein schwarz und weiss gebändert oder ge- 
streift aus. 

2. Zufällige Beimeng^gen: Gediegen Gold (zumal in den reichen 
Bergwerken von' Cocaes und Cottas altas), Eisenkies und TaUc. 

3. ITebergange: Durch Vordrängen des Talkes und Abnehmen 
des Eisenglimmers in Itakolumit. 

4. Hauptlagerorte: Dieses deutlich geschichtete Gestein lagert 

a. zwiscJien Thonschiefer und Itakolumä, so in Brasilien bei Itabira, 
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AtUomo-Pereiray überhaupt an vielen Orten der Serra do Espinhaco und 
in anderen Parallelgebirgen bis zur Provinz Goyaz. 

Auch im Hururüch zwischen Gebroth und Winterburg, 
b. im Glimmerschiefer der Kette de la Sauvette bei Garde-Freinet in der 
Provence. 

Anhang. 

Der Jtabirit: Kömig-schieferiges oder fast dichtes Gestein, wel- 
ches aus Eisenglimmery Eisenglanz, Magneteisen und Quarzsand be- 
steht Vielleicht ein klastisches Gestein, welches hie und da in 
Eisenglimmerschiefer und Itakolumit übergehen soll. 

Bis jetzt nur in Brasilien ^^ wo es nach v. Eschweoe oft in massiger 
Entwickelung auftreten und z. B. an der Serra da Piedade bei Sabark eine 
gegen 1000 Fuss mächtige Ablagerung auf Itakolumit (oder Thonschiefer) 
bilden soll. 

t^, : Blauschiefcr, CipoUin z. Tli., schiste micac^ calcaire ; — Kalkgneiss £. Th. 

1. Gemenge: Körrdg-schieferigee bis vollkommen schieferiges Gestein, 
in welchem KaUcspath ndt Q^rz untermengt, kömige Tjogen bildet, 
ijodche von mehr oder weniger zaJdreichen, parallelliegenden Blättern, Flar- 
Sern oder Membranen von Glimmer (oder Talk) durchzogen werden. 
Mit Salzsäure aufbrausend und unter Hinterlassung eines glimmeri- 
gen und auch wohl quarzigen Riickstandes sich lösend. 

2. Habere Betrachtungen des Gemenges: 

a. Der Glimmer meist vorherrschend; blaulichgrau oder silberweiss; biswei- 
len auch grünlich in isolirten Schuppen oder Blättchen, oder in zusam- 
menhängenden Membranen, ganz so, wie im Glimmerschiefer auftretend. 

b. Der Quarz in weissgrauen Körnern, sparsam oder auch ganz fehlend. 

c. Der Kalk in krystallinischen Körnern, weiss oder graulich; entweder in 
Verbindung mit wenigem Quarz oder auch allein auftretend. — Seine 
Quantität wechselt je nach dem stärkeren oder schwächeren Auftreten 
des Glimmers. Im Allgemeinen kann man mit Holger 12 bis 80 pCt. 
desselben annehmen. 

d. Statt des Glimmers tritt häufig grünlicher Talk in Blättchen, Schuppen 
oder Lamellen auf. Auch findet man grosse Ablagerungen des Ge- 
steines, in denen der Glimmer durch äusserst zarte, blaugraue, glänzende 
ITumsckie/er 'Lamellen vertreten wird. 

Durch diese beiden Stellvertreter des Glimmers wird das Gestein zu 
er. KalMüksoliiefer, welcher dem Hauptgestein sehr ähnlich sieht and hauptsäch- 
lich in den südlichen, italienischen Alpenketten and im Wallis am Motu Cervin 
(Matterhom) and in dessen Umgebang in mächtiger Ablagerang auftritt. Er 
steht zam Gneiss (Protogingneiss) in naher Beziehung und scheint mit diesem 
fiberhaapt das herrschende Gestein der Walliser and Graabundtner Alpen 
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ß. Xalkthonsoldefor (Flysch z. Th.)> Körnige, durch feine Graphitth^e bisweilen 
graagefarbte Kalkmasse, welche darch mehr oder minder zahlreiche äasserst 
zarte, blaugraue, glänzende Thonschieferhäute in Lagen abgetheüt wird. Blaa- 
lich- bis schwärzlichgrau, auch weisslich und im Querbruche weiss mit schwärz- 
lichen Querstreifen oder Querbändem. Je nach dem Vorherrschen des einen 
oder des anderen Gemengtheiles bald mehr dickplatdg, bald mehr dfinnschie- 
ferig. Bisweilen bei starkem Vorherrschen der Schieferlamellen dem Thon- 
oder auch dem Chloritschiefer sehr ähnlich. Bei Abnahme des Thonschiefer- 
gehaltes in kömigen Kalk, bei Zunahme dieses Gehaltes in eigentlichen Thon- 
schiefer übergehend. 

Der Kalkthonschiefer, welcher ß:ewÖhnUch da vorkommt, wo kömiger 
Kalk mit Glinmier und Thonschiefer in Verband steht, bildet bedeutende Ab- 
lagerungen in den Walliser Schieferalpen zwischen Martigny und Bex ; ausser- 
dem in den Salxburger Alpen, so namentlich zwischen Lend und Gastein , wo 
er zahlreiche Ueber^nge theils in Thon-, Chlorit- und Glinmierschicfer, theils 
auch in kömigen Kalk bildet. 

Ausgezeichnet findet er sich in der Klamm und im Anlanfthale. (Vgl. 
den Glimmerscliiefer und Gneiss und ausserdem Cbedner im Jahrb. für Min. 
1860. Heft V. S. 619 ff.) 

Beträchtliche Ablagerungen bildet er endlich auch in dem Terglou- 
Alpenstock. 

5. Betraolitxuig das Gefäges vom Kalkglimmenoliiofer. In der 
Regel bildet der kömige Kalk entweder mit etwas Quarz gemengt 
oder auch fiir sich allein zusammenhängende Lagen , welche durch 
dazwischenliegende parallele Glimmer- oder Talkmembranen in dn-r 
zelne dickere oder dünnere Platten abgetheilt werden. Herrscht der 
Glimmer stark vor, so erscheint die Steinmasse dünnschicferig und 
kann dann oft mit gemeinem Glimmer- oder Talkschiefer verwechselt 
werden; tritt dagegen der Glimmer sehr zurück , so zeigt sich das 
Gestein dickplattig; ja wenn in diesem Falle der Glinmier nur noch 
in einzelnen isolirten Schuppen oder Blättchen zwischen dem Kalke 
erscheint, so wird das Gestein einem körnigen Kalke, welcher zufal- 
lig Glimmer oder Talk beigemengt enthält, ganz ähnlich. 

4. ZoföUige Beimengungen: namentlich kleine Granatm, 2^itamt, 
Magneteisen und Graphit — (sämmtlich in der Umgebung von Gastein, 
namentlich in ArdaufÜial z. B. im Gletschergerölle des Ankogels; 
ausserdem auf dem Pasterzgletscher in den Moränen des Grosaglock- 
ners, wo auch Turmalin- und Hornblendenadeln vorkommen). 

ö. TTebergange: in Glimmerschiefer, Talk- oder Chloritschiefer, 
Hornblendeschiefer und in kömigen Kalk. Diese Uebergänge 
kann man deutlich verfolgen einerseits am Mont Cervin oder Mat- 
terhom, andererseits am Grossglockner und in dessen nördlicher Um- 
gebung, namentlich von Gastein oder Bucheben an nordwärts bis Lend. 

6. Lagerongsverhaltnisse und Hanptlagerorte : Der Kalkglimmer- 
schie/ei* mit seinen Verwandten — dem Kalktalk- und Kalkthon- 
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schiefer — kommt vcrherrscliend im Gneiss-GrUmmersehtefergebieie der 
Alpen (vorzugsweise in der Nähe von kömigem Kalke) vor» Haupt- 
sächlich aber sind es in Europa zwei mädiUge Bereiche, in welchen er 
wecheeüagemd mit Gneise und Glimmerschiefer xmd die äussere Umlc^ 
fferung dieser beiden Gebirgsarten bildend cMftritt, Das erste dieser Ge- 
biete befindet sich in den savoyischen Centralalpen , wo es vom Mont 
Cenis an nordwärts am Montblanc hin etwa bis Martigny reicht und 
dann sich nordöstlich wendend die grösstc Masse der südlich von 
der Rhone sich ausbreitenden WalUser Alpen einnimmt. Die majestä- 
tische Pyramide des Matterhorns oder Mant Cervin, welche aus die- 
sem Gebiete zum Himmel emporstrebt, wird nur aus Gnciss und 
Kalkglimmerschieifer gebildet. — Nach Stüder sollen diese Schiefer 
auch mächtig in Graubünden auftreten. 

Das zweite BereicJi des Kalkglimmerschiefers findet sich in sehr 
starker Entwickelung am Hohen Tauem. Die ganze Umgebung des 
mächtigen Grossglockners — und dieser Biesengipfel selbst — sowohl 
nord- wie südwärts besteht aus abwechselnden Schichtmassen von 
Glimmer-, Chlorit- und Kalkglimmerschiefer, welche die Decke eines 
colossalen Gneis skemes bilden. Südwärts vom Glöckner reichen diese 
Schiefermassen bis an die Drau und zeigen sich im Kapruner-, Kai- 
ser-, Fusch- Pfitschthale; nordwärts aber finden sie sich namentlich 
im Thale der Gustein und Rauris bis zur Solzach. 

Recht schön kann man diese Ablagerungen kennen lernen, wenn man entweder 
▼on Lend darch die Klamm über ^Wildbad Oastein und den Malnitzer Taaem oder 
Yon Lend über Dienten, Baaiis, Bacheben nach Heiligenblat and von da einerseits 
zum Pasterzgletscher bis zur Johannishütte , und andererseits durch das Thal der 
Doli bis WinUern wandert. Verfolgt man den Weg von Lend über Rauris nach 
Heiligenblut, so kommt man zuerst an körnigen Kalk, dann nach der Reihe an 
wechselnde Ablagerungen von Kalkglimmerschiefer, Chloritschiefer , Glimmerschiefer 
und wieder an kömigen Kalk, Kalkglimmerschiefer, Chlorit- und Glimmerschiefer, 
bis man am hohen Schareck grobflaserigen Gneiss erreicht. 

(Vgl. hierzu auch Cr£i>neb im Neuen Jahrb. 1860. Heft 5.) 

Nach von Holoeb kommt Kalkglimmerschiefer (unter dem Namen 
Blauschiefer) auch im Kreise ob dem Manhardtsberge in Oesterreich vor. 

Ebenso soll er nach Hitschcock im Glimmerschiefergebiete von 
Massachusetts am westlichen Ufer des Connecticut, zumal bei Whately, 
massenhaft entwickelt vorkommen. 
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4. Gruppe: Qnarzit 

1. Gemenge. Feinkörnige bis dichte Quarznuuse, welche durch sehr 
feine, parallele Lagen oder Längeetrei/en von meist silbenpeissen oder 
hranmen Glimmerblättehen in mehr oder weniger vollkommene Schiefer- 
platten abgeiheilt wird, GelbUchweiss , gelb oder grauweiss. Im Quer- 
bruche fein quergestreift oder gebändert; 

2. ZnfUlige Beimengungen: Qdoriiblättchen , Eisenkies, Granat, 
Magneteisen und Feldspathkömer. (Vgl. die Beschreibung des Quarz- 
felses.) 

3. TTebergänge: Durch Ueberhandnahme der Glimmerlagen in 
Glimmerschiefer (siehe dies Gestein); durch Ahnahme dieses Ge- 
mengtheiles in kömigen Quarzfels. Sehr oft schwankt der Charak- 
ter des Quarzschiefers zwischen diesen beiden Gesteinen. — Ausser- 
dem soll er auch hie und da Uebergänge in Gneiss zeigen. 

4.. Hanpüagerorte: Wie überhaupt die Quarzite, so besitzt im 
Besondern der Quarzschiefer seine HaupÜagerstäüe im Gebiete des 
Glimmer-- und Urthonschiefers, Er bildet zwischen den Schichtmassen 
dieser Fclsarten mehr oder w^eniger bedeutende Lagermassen, welche 
stets mit deiäliclier, oft sogar dünnplattiger Schichtung versehen sind. 
Seine Schichten sind meist ganz eben „wie gehobelte Bretter" , bis- 
weilen aber auch auffallend gebogen und hin und her gekrümmt. 
Schottland: Insel Angelsea und in Ben-Gloe. 
Norwegen: am Porsangemäss (L. v. B.). 
Erzgebirge: bei Freiberg. 

Alpen: häufig, so namentlich am Hohen Tauem z. B. in grosser Mächtig- 
keit am Mocher-Berg im Astenthai, wo zwischen ihm und dem Glimmer- 
schiefer ein mächtiger Gypsstock auftritt ; bei DöUach im MÖUthale u. a. O. 

JtahohtiKit. 

Syu: Gelenkquarz; biegsamer Quarz; biegsamer Sandstein. 

1. Gemenge: Körnig-schief einiges Gemenge von Quarz, Glimmer 
und Talk oder CUorit, In dünnen Flatten mehr oder weniger elastisch 
biegsam. 

a. Der Quarz ist kömig, in der Regel weiss und bildet den yorherrschen- 
den Gemengtheil. 

b. Der Glimmer ist silberweiss, blaulich oder grünlich und bildet in der 
Regel zarte, seidenartig glänzende Blättchen oder Schuppen. — Statt 
seiner tritt oft Talk oder Chlorit auf. 
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2. Gflf&ge: Der Quarz bildet in der Begel körnige Lagen, 
zwischen denen die Glimmer- oder Talkblättchen entweder parallele 
zarte Lagen bilden — (in welchen Falle das Gestein dem Quarz- 
schiefer sehr nahe steht) — oder sich so um die Quarzkömer legen, 
dass sie dieselben gelenkartig umschliessen und so den Zusammen- 
hang zwischen denselben aufheben. Durch diese letztere Verbin- 
dungsweise allein wird das Gestein in dünnen Platten elastisch bieg- 
sam. — Bisweilen erscheinen aber auch Quarzkömer xmd Glimmer- 
schüppchen so bunt durcheinander gemengt, dass das Gestein aand- 
zteinartig, ja sogar conglomeratartig aussieht, wenn sich grössere Quarz- 
stücken in dem Gemenge einfinden, wie dies allerdings hie und da 
der Fall ist 

3. ZnfUlige Beimengungen: Kleine Schuppen von Eisenglimmer, 
verwitterte Eisenglanztheilchen, welche dem Gesteine eine röthliche 
Färbung verleihen, und Eisenkies, auch Diamanten. 

4. TTebergange : in quarzreichen Glimmerschiefer, in Quarzschie- 
fer, in Eisenglimmerschiefer und auch in Chlorid- oder Talkschiefer. 
5. LagenmgsyerhältniBsexuidHaTiptlagerorte: Der /to^oZumt^, welcher 
stets deutliche Schichtung zeigt, lagert (nach Zebrenneb: Zeitschrift 
der deutschen geologischen Gesellschaft I. 484.) im südlichen Ural 
auf fossilhaltigen Dolomit, in Portugal aber und in Brasilien, seinem 
Hauptlagerbezirke, zwischen Urthon- und Glimmerschiefer, welcher 
wieder dem Gneisse aufgelagert ist. Nach v. Esorweoe bildet das 
Itakolumit-Gebiet in einer Längenausdehnung von 12 Breitengraden 
ein im Allgemeinen 2000 bis 3000 Fuss hohes Gebirgsland, inner- 
halb dessen sich drei grosse, nordsüdlich streichende und stellenweise 
bis 6000 Fuss hoch aufragende Gebirgsketten unterscheiden lassen, 
welche von der Serra dos Vertontes, der Wasserscheide des la Plata 
und des Amazonenstromes gekreuzt werden. 

Bei Villa Rica lagert zunächst über dem Gneise röthUchbrauner Tbon- 
schiefer, über diesem Itakolumit mit goldhaltigen Quarzlagem, dann Eisen- 
glimmerschiefer und endlich wieder aschgrauer Tfaonschiefer mit Glimmer- 
schiefer-Zwischenlagern, worauf dann eine zweite sehr mächtige Itakolu- 
mit- Ablagerung folgt, welche aber nochmals von braunrothem Thonschiefer 
bedeckt wird, über den sich dann endlich am Itakolumit eine über 4500' 
hoch emporragende Itakolumitmasse erhebt 

Nach Shepabd kommt der Itakolumit auch in Nordcarolina und 
Georgien und nach Geroens auch im Rheinischen Schiefergebirge vor (?). 

(ftwifm. 

1. Gtomenge: Denkt man sich aus einem grobkörnigen, quarzreichen 
und gUmmerasrmen Granite den fddepatMgen Gemengtheil ganz weg, so 
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liot man den Greisen; denn dieser ist toeiter nichts als ein meist grob- 
kömiges Gemenge von vorherrschendem Qi4arz und wenigem Glimmer, 
(also ein feldspathloser Granit) 

2. ZnfiUige Gemengtheile: vor allen Ideine Zinngraupen und Fdd- 
spathkömer, welche den Uebergang des Grreisen in Ghranit herbeiführen. 

3. Hanptlagerorte : Der Greisen steht zunächst mit (jranit in der 
innigsten Verbindung, indem er nicht nur in denselben übergeht, 
(so bei Zinnwalde im Erzgebirge) sondern auch im Ghranite selbst 
Stöcke bildet, (so in Ungarn, Comwall und bei Vaurfy im Departe- 
ment der obem Vienne). — Aber auch im Gneisse bei Scklaekenwalde 
und im Porphyr bei AUenberge in Sachsen bildet er bedeutende 
Stöcke. 

Syn,: SchÖrlfels, Turmalinschiefer, SchörUchiefer. 

1. Oemenge : Grob- bis feinkörniges, oft auch schieferiges Gemenge 
von gravUchweissen Quarzkömem und kleinen schwarzen oder dunkd- 
bra^unen TurmaUnkömem. Entu>eder schwarz und weiseUch gefleckt oder 
scIiwoTZ und weiss gebändert, oder fast einfarbig schwärzUch grau, 

2. Abändemngen des Qefiiges: Je nach der Grösse und der Ver- 
bindungsweise der beiden Gemengtheile kann man unterscheiden: 

a. Kömigen T,: ein grob- bis kleinkörniges, fast granitartiges Gefuge. 

b. Turm^Jdnsctdefer: kleine Tunnalinkömchen oder Nädelchen bilden pa- 
rallele Lagen zwischen der Quarzmasse. 

c. Feinkörniger oder dichter T.: Sehr feinkörniges bis dichtes Gefiige, 
so dass das Gestein fast gleichartig und einfarbig schwarzgrau aussieht 

3. Zufällige Beimengimgen: namentlich schwarze oder auch sil- 
berweisse Glimmerblätter, welche Torziiglich in der Quarzmasse vor- 
kommen und einen Uebergang des Turmalin in Glimmerschiefer 
herbeifuhren; dunkelgrüngraue Chloritschuppen, welche gewöhnlich 
mit der Turmalinmasse verbunden sind; 

Feldspathkömer, namentlich im Quarze liegend und, wenn zugleich Glimmer 
vorhanden ist, Uebergänge in Granit und Gneiss hervorrufend; späthiges 
Zinnerz eingesprengt und auch derb ; braunlich rothe GhrancOen (z. B. am 
Auersberge). 

4. ITebergange zeigt (wie eben bemerkt worden ist) der Turmalin 
namentlich in Schörlgranit und auch in Gneiss und Glimmerschiefer. 

5. Hanptlagerorte : Die Erfahrung hat gelehrt, dass sich häufig 
in gross- und grobkörnigen Granitmassen nach ihrem äusseren Um- 
fange zu Turmalin theils in einzelnen Krystallen theils in strahligen 
Bündeln einfindet. An den äussersten Grenzen dieser Schörlsmnite 
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nimmt der Turmafin dann oft so an Menge zu, dass sowohl der 
Glimmer, wie auch der Feldspath des granitischen Gemenges 
nach und nach ganz verdrängt wird und nun ein neues Gestein — 
der Turmalinfels zum Vorschein kommt. 

Die nächste Umgehung TurmaUn führender Granäe ist demnaeh 
die HasupiUigerstätte des TvrmalinfeUes. Ausserdem bildet er auch 
Gänge und Stöcke nicht blos im Inneren granitischer Massen, sondern 
auch im Gebiete des Glimmer* und Thonschiefers. 
In DeuteeJdand findet er sich namentlich in Sachsen bei Freibeig, bei 
Geyer und Ehrenfriedersdorf, wo er mit Zinnerz fuhrenden Quarzgängen 
in Verbindung steht, am Anersberg bei £ibenstoek, bei Bejerfeld unweit 
Schwarzenbeig, wo er im Glimmerschiefer auftritt; in Böhmen bei Bilin. 
In Comtoall: bei Rosemodris, wo er viele bis 2 Fuss mächtige parallele 
' Gränge im Granit bildet; bei St. Austell-Moor, wo der Granit aus ab- 
wechselnden parallelen Lagen Yon Granit- und Tunnalinfels besteht; bei 
Zennor, wo er im Glimmerschiefer auftritt Der grosste aller Comwaller 
Turmalinstöcke ist der Roach-Rock bei Bodmin, welcher eine gewaltige, 
selbstständige Bergmasse darstellt. 



5. Grappe: Amphibolite. 

(Homblendsgrfinstsine.) 

ÜKortt. 

Sj^.: Ur- oder Uebergangsgrfinstdne ; Diabase (Brohgui/irt). 

L Gemenge: Gross- bis feinkörmges aus sehwarzgrüner , auf den 
SpaUungsßächen starkglänzender Hornblende und weissem oder grünlich- 
toeissem Albit oder Oligoklas bestellendes Gemenge, in welchem gewöhnlich 
dieHomblende so vorherrscht, dass das Gestein dunkelgrau- oder schwär zUeh- 
grun und weiss gefleckt erscheint. 

2. Habere Betrachtimg der Gtemengtheile. Erst durch die äusserst 
wichtigen Arbeiten eines G. Kose (in Poooend. Annal. XXXIV. 1), 
sowie eines Delessb (Annal des mines T. XIX. 1851 S. 149) und 
Hausmanns wurde die Natur und das Gemenge der Diorite so auf- 
geklärt, dass man sie Ton den, ihnen oft sehr ähnlichen, Diabasge- 
Bteinen trennen konnte und musste. Wenn nun auch diese Trennung 
und Unterscheidung zumal bei den sehr feinkörnigen oder dichten 
Varietäten dieser Gesteinarten nach bloss äusserlichen Merkmalen 
oft sehr schwierig — vielleicht sogar in manchen Fällen unmöglich — 
erscheint, so glaubt der Verfasser doch gefunden zu haben, dass 
folgende Merkmale im Allgemeinen recht gut zur Unterscheidung 
beider Gesteingruppen dienen können: 
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a. Diorite enthalten einen feldspathlgen Gemengtheil, welcher in Säuren 
gaiM unl^lich ist; die Diabase aber enthalten in der Regel einen feld- 
spathlgen Gemengtheil (Labrador), welcher in coucentrirter Schwefelsaure 
unter Hinterlassung von pulveriger Kieselsäure löslich ist. Wenn man 
also von beiden Gesteinarten gleiche Quantitäten Pulver mit Schwefel- 
säure behandelt, so wird das Pulver der Diorite an Gewicht wenig oder 
nichts yerlieren, während das Pulver der Diabase einen sehr merkliehen 
Verlust erleidet 

b. Diorite enthalten sehr gewöhnlich QuarzkÖmer, Diabase* wohl niemals, 

c. Das spezifische Gewicht der Diorite ist stets geringer als das der Diabase. 
Versuche, welche der Verfasser in dieser Beziehung anstellte, lehrten 
ihm, dass bei ganz gleichem äusserlichen Habitus Diorite im Mittel ein 
spez. Gew. as: 5,8 ; Diabase im Mittel ein spez. Gew. sss 6,0 gaben. 

d. Dioritsplitter, welche Feldspath enthalten, schmelzen sehr schwer vor dem 
Löthrohr, Diabassplitter, welche Feldspath (Labrador) enthalten, schmel- 
zen leicht vor dem Löthrohr. 

Bemerkung : Die Gesteinsproben, wdcho der Verfasser zn obigen Versuchen benutzte, 
waren von folgenden Orten: 

1. Diorü: von der Rosstrappe am Han, vom Kiflfhaaser, und von Han£sing ia 
den Vogesen. 

2. Diabas: vom Harze am Magde^rung, von Tresebnrg u. a. O. 

Es sind indessen noch mehrfach die Versuche in dieser Benehung zu 
wiederholen. 

Was nun die einzelnen Dioritgemengtheile im besonderen betriffl, 
so ist darüber noch Folgendes zu bemerken: 

a. Die Hornblende ist gewöhnlich schwarzgrün und auf den Spaltungsflä- 
chen sehr stark glasglänzeitdf was selbst noch bei sehr kleinkörnigen 
Dioriten mit der Loupe gut zu erkennen ist. Sie bildet entweder kurze, 
fast tafelförmige, leicht spaltbare (blätterige) Säulen oder Kömer; oft 
aber auch Nädelchen, welche strahlig büschelig oder sternförmig grup- 
pirt sind. (Sehr grosse Homblendetafebi zeigt der Diorit von der Rothen- 
burg am Kyffhäuser und von Fahlun in Schweden.) 

b. Mit der Hornblende und dem feldspathigen Gemengtheile verbunden, 
kommt oft dunkel lauch- oder graugrüner Chlorü vor. 

In der Regel nimmt dann die Hornblende an Menge ab und der 
zwischen dem Feldspath fein vertheilte Chlorit bildet das färbende Mittel. 

Solche Chlorit haltige Diorite y welche namentlich in den Vogesen 
vorkommen, werden durch Salzsäure gebleicht, während die Sänre selbst 
grünlich, oder bräonlich^g^lb gefärbt wird. 

c. Der Albit: entweder reinweiss oder gninlichweiss, bisweilen auch gelb- 
lich; häufig durch feine Hornblende- oder Chlorittheilchen grün ge- 
färbt Statt seiner sehr häufig OUgokUoBy welcher durch sein mattes 
Ansehen und seine ZunlUngsstreifung auf den Spaltungsflächen leicht xa 
erkennen und nach G. Rosb^s Ansicht toahrscheinUch der toesentliehe Cfe- 
mengiheü du Diorites ist, toährend der ABdt nur in Drusen des Diorües 
vorkommt. In den Kngeldioriten Corsica's fand Dslbssb ÄnorthU und im 
Diorite von Faymont in den Vogesen wies er Andesin als Gemengtheil 
statt des Albites nach. 
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3. Abiadenmgen das Oeftgee und dadnreh eneog^ Abarten: 

a. In der Regel sind die beiden Gemengtheile des Dioritee so durcheinander 
gemengt, dass das Gefiige deutlich körnig erscheint Dieses kömige 
Gefüge durchschreitet nun alle Grade in der Grösse des Kornes; ja es 
wird bisweilen so feinkörnig, dass man nur noch mit der Loupe die ein- 
zelnen Kömer des Gemenges unterscheiden kann, und dass nun aus dem 
körnigen Diorit ein scheinbar dichtes Gestein, — ein wahrer Aphanit wird. 

b. Es kommt aber auch hfiufig vor, dass die beiden Gemengtheile des Dio- 
rites lagenweise übereinander liegen, wodurch ein gewöhnlich dickeekie- 
ferigea Gefüge entsteht Dieses findet hauptsächlich dann statt, wenn 
entweder die Gemengtheile des Diorites sehr feinkörnig sind, oder die 
Hornblende breitblätterig oder fein nadelförmig ist und an Menge stark 
überwiegt, oder Glimmer im dioritischen Gemenge auftritt Diorite mit 
solchem schieferigen Gefüge nennt man IXorüsehie/er. In ihrem Quer- 
bruche bemerkt man deutlich die abwechselnden Lagen oder Streifen Ton 
grünlichweissem Oligoklas und schwarzer Homblende. Bei abnehmender 
Grösse ihrer Gemengtheile, beim Verschwinden ihres Oligoklas und beim 
Dünnerwerden ihrer Schieferlagen gehen sie scheinbar in Hornblende- 
achie/er über. 

Unter den zufälligen Gemengiheilen des Dioritschiefera treten haupt- 
sächlich braune oder schwarze Glimmerlamellen oft in so bedeutender 
Menge auf, dass sie fast die Homblende verdrängen. Auch Eisenkieee 
in Hexaöderformen sind eine gewöhnliche Erscheinung in ihnen; gras- 
grüne Flvssspathhrystalle imd Drusen dagegen gehören zu den selteneren 
Einschlüssen. 

Am Thüringer Walde bricht dicht vor Ruhla ein mächtiger Lager^ 
gang von Dioritschiefer aus dem Glimmerschiefer hervor. Dieser Diorit- 
schiefer zeigt sich in seinen inneren oder mittleren Theilen mehr fein- 
kömig, glimmerarm und rhomboedrisch abgesondert; in seinen äusseren 
dem Glimmerschiefer zugewendeten, Massen aber sehr dickschief erig, 
glimmerreich und plattenförmig abgesondert. 

Bemerkenswerth erscheint es, dass dieses Gestein da, wo es platten- 
förmig ist, von Quarzadem durchzogen wird, welche ausser Ebenkiesen, 
Titaneisen, Butil, goldhaltige Magnetkiese und sehr schön krystallisirten 
Nickelglanz enthalten. 

Blödb theilt im Neuen Jahrbuch für Mineralogie (1841. S. 508) die 
interessante Thatsache mit, dass bei Chomenka, Jampol und Wraslaw 
5 bis 10 Fuss mächtige Dioritgänge den Granit senkrecht durchsetzen, 
deren mittlere AusfnUungsmasse theils aus kleinkörnigem Diorit, theils 
aus kömigem Amphibolit besteht, während die bis 2 Fuss mächtigen 
Salbänder zu beiden Seiten dieser Kemmasse von glimmerreichem Hom- 
blendeschiefer, welcher fast ebenso scharf vom Diorite wie vom Granite 
abgesondert ist, gebildet werden. 

Ud>erhaupt hai man bemerkt, data sehr gew^nUch Dioritttöeke nach 
ihrem ün^ange eu in DioriUchi^er Übergehen, 

c. Bisweilen treten aus dem Gemenge feinkörniger Diorite oder Aphanite 
einzelne grössere Homblendekrystalle hervor, wodurch porpkgrartige Diorüe 
erzeugt werden. 

16* 
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4. ZufiUige Beimengongen und dadnrcli erzeugte Abarten: 

Qujarz sehr hluifig in graulichweissen Körnern, so namentlich in den Vogesen. 

Glimmer in glänzend schwarzen oder dunkelbraunen Blättern, vorzüglich 
dem klein- und feinkörnigen Diorite (wie oben schon bemerkt) sehr häufig 
beigemengt und oft das schieferige Gefiige desselben bedingend. In 
manchen Gegenden zeigt er sich so constant im Dioritgemenge, dass da- 
durch eine eigenthümliche Dioritart hervorgerufen wird, welche aus OU- 
goklasy «ckwarzbraunem Magnesiaglimmer und wenig grünUcher Hornblende 
besteht y ein meist mitteücömiges G^fUge hat, mtfällig Eisen- uTid Magnetkies^ 
KaUcspaih und Quarz enthält und von Dslbsss Kersantit oder GUmmerdiorit 
genannt wird. Die Hauptlagerorte dieses Glimmerdiorites sind : im Deport 
du Rhäne bei Vaugneray, wo er nach Focrnbt 100 Meter mächtige Gänge 
im Gneiss bildet; in den Vogesen bei Yisembach unweit St. Di^ und bei 
Clefcy unweit Fraire im Granite (nach Dbubssb) ; im Böhmerwalde , wo er 
nach HocHSTBTTBR zunächst bei Christianberg, Tonnetschlag, Prachatsch 
und Dwur mächtige Gangmassen im Granulit und Gneiss bildet, sodann 
bei Dreihakken stockförmig und zwischen Schönfeld und Schlaggenwald im 
Karbbader Gebirge in mächtigen Gangmassen aus dem Gneisse heraustritt 

PistcLzity gpün, in kleinen Büscheln oder dicht und in dünnen Lagen im 
Dioritschiefer, dessen Masse dadurch ölgrün, schwarzgrün und weisslich 
gebändert erscheint. Auf der Insel Elba besteht ein dioritartiges Crestein 
nur aus Pistazit und Quarz. Pilla hat dasselbe im Jahrbuche für Wne- 
ralogie (1845. S. 63) Epidosit genannt 

Nach Reiohenbacr's geognostischer Darstellung der Umgegend von 
Blansko (1834) soll auch an dem ebengenannten mährischen Orte ein 
feinkörniger apfelgrtiner Epidosit mit bedeutender Mächtigkeit im Syenit- 
gebiete auftreten. 

Granat in linsenförmigen bis faustgrossen Nestern, zugleich mit radial- 
gruppirtem Pistazit im Dioritschiefer von Kupferberg in Schlesien (nament- 
lich am nördlichen Ufer des Bobers zunächst der Granitgrenze). 

Eisenkies in Hexaedern und derb; sehr häu£g. 

Moffneteisen in Octaödem und Kömern (an der Rosstrappe auf dem Harze 
und bei Eisenbach in Ungarn). 

Titanit selten (bei Pierre Breffi^re im Dep. der hohen Vienne). Rutil (bei 
Ruhla am Thüringer Wald). 

5. Lagerfoimeii: Wie alle massigen Gesteine, so kommt auch 
der Diorit, namentlich in Gängen, Stöcken und mehr oder minder 
mächtigen Zwischenlagergängen vor. Der körnige Diorit erscheint 
dann in seiner Masse gewöhnlich rhomboedrisch abgesondert, während 
der Dioritschiefer mehr rhomboedrische oder plaftenförmige Absonde- 
rungsmassen wahrnehmen lässt. 

Sehr gewöhnlich kommen in einem und demselben Dioritstocke, 
wie oben schon bemerkt wurde, beide Arten des Diorites vor und 
zwar so, dass der kömige Diorit den Kern, der Dioritschiefer aber 
die Schale oder Umhüllung des Stockes bildet. Ebenso findet man 
oft das Innere eines Dioritstockes aus grobkörnigem, das Aeussere 
dieses Stockes dagegen aus feinkörnigem Diorit bestehend. 
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Eine besondere Beachtung verdient noch die Neigung mancher 
Dioritmassen zu higelf&i'migen Absorulerungen, welchen oft auch noch 
eine concentrische Schalenhildung zusteht. Vorzüglich ausgezeichnet 
tritt diese Absonderungsart bei dem Diorite Cordkas hervor, welcher 
deshalb Kugeldiorit (Diorite globairc) genannt wird. Dieses in- 
teressante Gestein, welches hauptsächlich bei Äjaccio und Sarteno 
auftritt, besteht nach Delessb aus einem kömigen Gemenge von vor- 
waltendem Anorthit, Hornblende und etwas Quarz. 

6. Lagenrngsverhältnisse und Hauptlagerorta Der Diotnt und sein 
Schiefer bilden theils Gänge im Granite und Syenite (siehe oben unter 
3. Blöde) theila Lagei*stöche im Gndsse, (so im Ben-Lair in Rosshire, 
wo eine 3(XK) Fuss mächtige Dioritmasse im Gneisse lagert) oder im 
Glimmer- und llionschie/er (so nach Beyrich im Glatzergebirge und 
nach dem Verfasser im Glimmerschiefer bei Ruhla am Thür. Walde). 

Alle Lagerorte des Diorit mit Gewissheit angeben zu können, 
ist wenigstens dir jetzt, wo man noch Diorit und Diabas so häufig 
verwechselt, rein unmöglich. Die wichtigsten und mit ziemlicher 
Gewissheit anerkannten Lagerorte dieses Gesteines möchten etwa 
folgende sein: 

lu den Pyrenäen am westlichen Fasse derselben. (Es ist dies der soge- 
nannte Ophit.) 

Auf Corsika bei Ajaccio und Sartena (sogenannter Kugeldiorit). 

In Frankreich: Bei St. Bresson im Departement Haute-Saone; in der Nor- 
mandie, wo nach Riviebb bis zum oberen Poitou über 300 Stöcke und 
Lager desselben vorkommen, in der Vend^e bei la Baudu^re, Olonne, 
le Bois und la Salle; im Gebiete der Vogesen bei Ranfaing, Fouday 
und Saint-Blaise), bei Yisembach tmd Sainte-Marie-aux Mines (bei wel- 
chen beiden Orten er als Kersantit auftritt). 

in Deutschland : im Kassauischen bei Dillenburg [?] und bei Weilburg [?]) 
— am Harge an der Kosstrappe, am Kiffhäuser auf der Rothenburg; 
am Thüringer Wcdde bei Ruhla und bei Hohlebom unweit Liebenstein 
(den Glimmerschiefer und Gneiss durchsetzend), auch am Mummenstein 
bei Brotterode ; — im Fichtelgebirge am stidlichen Abhänge des Ochsen- 
kopfes; im Erggebirge bei Freiberg am Stadtgraben; am Behnsdorfer 
Berge bei Bischofswerda (wo nach Cotta ein 20 Fuss breiter Dioritgang 
im Granit aufsetzt und von einem 2 — 3 Zoll mächtigen schwarzen Apha- 
nitgange schräg durchschnitten wird) ; — in den Sudeten am linken Steina- 
ufer von Mittelstein bis Birgwitz in der Grafschaft GlatZy am Warthaer 
Kapellenberge an dfer Neisse, am Hutberg bej Friedberg im Gesenke, bei 
Würbenthai und von da in einem langen Streifen südlich bis gegen 
Römerstadt hin (nach Schabshbebo) ; in der Umgehung von Kuj^erbergy 
wo er einestheils bei Waltersdorf, Kreuzwiese und Röhrsdorf und andem- 
theils am nördlichen Ufer des Bober zunächst der Granitgrenze als ein 
an Pistazit und Granat reiches Gestein auftritt und überhaupt seine Lager- 
stätte zwischen Gneiss-Glimmerschiefer hat. (Vgl. Zeitschr. der deutsch. 
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geolog. 6«8eD«cli8ft V. S. 376 u. ff. — Sollte dieser Dioritschiefer nicht 
Diabasschiefer sein?); — in Böhmen bei Jampol, Chomenka und Wra- 
zlaw (nach Blöde), bei Teschen und Kattowice (nach Zbuschhxr). 

Am Ural bilden Diorite nach G. Rosb den Hanptracken des nördlichen 
Theiles und ersteigen daselbst die höchsten Gipfel, so den Konsche- 
kowskoi-Kamen bei Bogolowsk and die Belaja-Gora bei Nischne-Tagilsk. 
Im südlichen Theile dieses Gebirges sind sie seltener. Sehr schöne 
VarietSten des Diorites kommen bei Miask vor. 



Syu: GrünsteinpoTphjr z. Th., Trapp- Porphjr k. Th., Aplianit i.Th. 

1. Gemenge: Dichte, vorherrschend grünUch- oder sehtoärzUchgroMe, 
unrein dynkelffrüne , seltener grünlich- oder gramUchweisse dionüseJie 
GrundnMssef in weichet* Kry stalle von Albit oder Oligoldas und Horn- 
blende eingekittet liegen. 

a. Die Grrundmasse ist scheinbar einfach, hart, sehr schwer zersprengbar, im 
Bruche uneben kleinsplitterig, in Säuren unveränderlich oder yerblei> 
chend, wenn Chlorit das färbende Mittel derselben ist 

b. Die Feldspathhystaäe gehören entweder dem Albit an und sind dann 
in der Regel zwillingsartig, gut ausgebildet, deutlich spaltbar, stark glän- 
zend und weiss, oder stehen dem OUgoklcts zu und erscheinen dann mehr 
oder weniger unvollständig entwickelt, undeutlich spaltbar; oft etwas 
erdig, matt und grünlich- oder gelblich-, überhaupt unrein weiss. 

c. Die Hornblende bildet meist scharf begrenzte, oft sehr grosse (am Kon- 
schekowskoi-Kamen im Ural bis 9 Zoll lange), sehr vollkommen spaltbare, 
stark glänzende SäulenkiystaUe von g^ninlich schwarzer Färbung, welche 
V. d. L. unter Aufschäumen zur schwarzen magnetischen Kugel schmelzen. 
Bisweilen erscheint sie auch in erdigen, aber noch ziemlich scharf be« 
grenzenden, grauschwarzen Flecken. 

d. In der Regel kommen Albit und Homblendekrystalle zusammen in einer 
Gmndmasse vor, jedoch so, dass im Allgemeinen in einer lichtg^ärhten 
Grundnuuse die AUntkrystaUe ^ in einer dunhelgtfärbten Grundmasse da- 
gegen die Homblendehystaüe an Menge vorherrschen. 

Auch hat man beobachtet, dass in manchen Dioritporphjren um so 
weniger und um so kleinere Albitkrystalle vorkommen, je zahlreicher und 
je grösser die Hornblendekrystalle in diesen Porphyren sind. Vorzüglich 
gilt dies nach G. Ross von den Dioritporphyren des Ural. 

2. Znfillige Beimengungen: Ausser den schon beim Diorite er- 
wähnten Mineralieneinschlüssen ist hier nur noch der KalkspaÜi zu 
erwähnen, welcher theils in deutlichen krystalliniscben Körnern auf- 
tritt, theils in so feinen Theilchen mit der Grundmasse verbunden 
erscheint, dass man sein Dasein nur an dem Aufbrausen bei An- 
wendung von Salzsäure erkennt. 
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Beuterkung: Naumank erwähnt in Homem Lehrbach (I. S. 68S) den Kalkspftth. — 
Der Verfasser muM indess gestehen, dass die mit Säuren aafbraasenden Dio- 
ritporphjre, welche er zur Untersuchung erhielt, nach genauer chemischer Prü- 
fung den Diabasporphjrren zugerechnet werden rnnssten. 

3. üebergange: einerseits in Diorit und andererseits in Aphamt. 

4. Hanptlagerorte: Von dem Dioritporphjr gilt dasselbe, was 
schon beim Diorit erwähnt wurde : auch er ist bis jetzt vielfach mit 
dem Diabas- oder Augitporphyr verwechselt worden. Es lassen sich 
darum auch von ihm nicht mit voller Gewissheit seine sämmtlichen 
Lagerorte angeben. Im Allgemeinen kommt er in den Gebieten des 
Diorites vor, in mächtiger Entwickelung haapträchlich am Ural, wo 
er vorzüglich durch zahlreiche und grosse HomblendekrystaUe aus- 
gezeichnet ist; und in den Vogesen bei La Grenaäle, wo er zwei 
ausgezeichnete Gänge im Granit bildet, von denen der eine 40 Me- 
ter mächtig ist. 



6. Grappe: Hyperite. 

Syn,: OmphazithfcU, Smaragditfels. 

L €^emeng6: Groh^ bis feinkörniges Gemenge van schmvtzig- bis 
tehön grasgrünem Smaragdit und rothem Granat, 

2. ZufiUligeBeimeoagimgenimd dadurch erseugte Abarten: Vor allen: 
DisOien in kleinen dunkel- oder himmelblauen Sftulen und Flasem; bis- 
weilen 80 constant auftretend, dass er zum wesentlichen Gemengtheil des 
Eklogites wird, so an der Saualpe (am Kupplerbrunn) in Kämthen und 
an der Bacheralpe in Steiermark. Auf der griechiBchen Insel Syra bildet 
er mit wenig Granat und etwas Smaragdit oder silberweiMem Glimmer 
den Disthenfelsy welcher mächtige, mit Eklogit wechselnde, Lagen zu- 
sammensetzt. 

GUmmer in silberweissen Blättchen; sehr gewöhnlich. 

Quarz in Römern, welche namentlich zwischen den Smaragditkömem liegen. 

Eisenkies in Körnern bisweilen. 

3. üebergange sind namentlich in Serpentin bemerkt worden. (?) 

4. Lageningsyerhaltniflse und Hauptlagerorte;. Der Eklogit bildet 
hauptsächlich im Gebiete des Gneisses , des Glimmer- und Urthon- 
Bchiefers, sowie des Grranulites und des Serpentins ungeschichtete 
Lagerstöcke, welche bisweilen eine Mächtigkeit von 20 Lachtem bei 
«ner Erstreckung Ton 5 bis 7 Stunden haben. 

Seine Hauptlagerorte in Deutscidand sind folgende: 
1. im Gebiete der Alpen: an der Engelswand im Oetzthale zwischen Gneiss- 
und Glimmerschiefer, an der Saualpe (Gedruskkogel und Kupplerbrunn) 
in Kämthen; an dem Bacher - Gebirge im Kreise von Cilly. 
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2. im Ftdädfftibtr^e im Grebiete des Urthonschiefen : am Readiberg bei 
Dölau unweit Hof; bei Eppenreuth; am Schafhiigel bei Silberbach; am 
Rehhügei bei Fattigau ; bei Heilteck ; Autengrün, Reutlas u. a. 0. 

3. im Erzgebirge: im Gneisse bei Grosswaltersdorf ; im Granolit bei Wald- 
heim; im Serpentin bei Greifendorf. 

4- in dem Gebiete der Sudeten: im Gneisse bei Schmiedeberg; 

5. in Norwegen : westlich von Bomsdal und Homingdal, ebenfalls im Gneiss. 

t^n,: UrgrünsteiD;Serpentinit; serpentiaartiger GraDit; Zobtenfels; Granite diOabbro; 
Eaphotide; Ophiolithe; Dlallagrock. 

1. Gemenge: Grob- bis feinkörniges, gramtähnUdies, — bisweilen 
aber auch poi'pht/rartiges, — Gemenge aus Satusurit oder Tjobrador find 
DiaUag oder Smaragdit, 

2. Habere Betrachtnng der Gemengtheile: In jedem Grabbro ist 
nach der vorstehenden Beschreibung ein feldspathiger und ein pyroxen- 
artiger Gemengtheil zu unterscheiden. Der feldspatJiige Gemengtheil 
ist ge^'öhnlich der vorherrschende und erscheint entweder als Labra- 
dor oder als Saussurit; der pyroxenartige aber ist entweder Diallag 
oder Smaragdit. 

a. Der Tjobradoi* ist grob- bis kleinkörnig, grau und glänzend, schmilzt 
leicht Y. d. L. und wird von concentrirter Salzsäure oder Schwefelsaure 
vollständig zersetat GabbrOy in welchem er vorherrscht y hat ein deutlich 
körniges Gefüge. 

b. Der Saussu9*it ist dicht graulich-griuüicfaweiss bis lavendeiblau und matt 
(oder sehr wenig glänzend) schmilzt v. d. L. äusserst schwer und nur an 
den Kanten und wird von den Säuren gar nicht angegriffen. GeUtbro, 
in welchem Saussurit vorherrscht, hat gewöhnlich ein sehr feinkömigesy fast 
dichtes oder noch häufiger ein porphyrartiges Gefüge, 

c. Der DiaUag bildet blätterige, leicht spaltbare, oft sehr grosse, tafel- oder 
säulenförmige Aggregate, ist grau (oder tombackbraun), oft auch schmutzig 
ölgrün und halbmetallisch glänzend. 

Oft erscheint er im Gabbro mit einer schwärzlichen Homblenderinde 
umzogen. 

d. Der Smaragdit erscheint mehr kömig und ist grasgrün und perlmutter- 
glänzend. 

Indessen sind, wie auch oben schon angedeutet, nicht in jedem 
Gabbro die sämmtlichen Gemengtheilc vorhanden, vielmehr muss man 
je nach den Gemengtheilen hauptsachlich folgende zwei Reihen des 
Gabbro unterscheiden: 

1. Gabbroarten, welche nach ihrer Feldspathart verschieden sind und zwar: 

a. Labrador-Oabbro: grob- bis feinkörnig; 

b. Saasnirit- Gabbro: feinkörnig, häafig porphyrartig. 
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2. Gabbroarteu, welche nach ihrem pyroxenischen Gremengtheile verschie- 
den sind: 

c DUUag-Oabbro: in der Regel grobkörnig, od sogar porphjrartig and bis- 
weilen seliieferig. 

b. Bmaragdit-Oabbro: grob- bis kleinkörnig. Die schönste Gabbro-Art, welche 
bei Abnalune ihres Kornes dem Serpentine sehr ähnlich wird. (Monte Rosa.) 

3. Abandenmgen des Oefages und dadurch erzeug Abarten: Wenn 
auch das grob- und mittelkörnige Gefiige als die Norm fiir den 
Grabbro im Allgemeinen angenommen werden muss, so kommen doch 
bisweilen auch sehr feinkörnige bis fast dichte, schiefrige oder flase- 
rige, porphyrartige und vaiiolitische Gabbrovarietäten vor. 

a. Der sehr feinkörnige Gabbro sieht dem Serpentine oft täuschend ähn- 
lich nnd hat wahrscheinlich zu der Ansicht Veranlassung gegeben, dass 
der Gabbro in Serpentin übergehe und auch deutlich gemengter Serpentin 
sei. In OberitaUen bei Genua; am Harze; in Schlesien bei Volpers. 

b. Der schief eriffe Gahbro, in welchem der Diallag, lagen- oder flasem- 
weise mit dem feldspathigeu Gemeugtheile wechselt, kommt hauptsächlich 
vor: in Ungarn bei Olah-Pataka und am Sajo bei Dobschau (nach Beodant); 
in Sachsen bei Siebenlehn und Rosswein (Naum.). 

c. Der p(yi*phyrartige Gabbro, in welchem gewöhnlich Saussurit eine Axt 
Gmndmasse bildet, aus welcher grosse Diallagindividucn hervortreten: 
z. B. Schlesien bei Baumgarten unweit Frankenstein. 

d. Der variolitisehe Gabbro: kleinkörnige Gabbromasse, in welcher runde 
weisse Flecken eines leicht schmelzbaren Minerals (Labrador?) liegen. 
Bei Pietra Mala nach Bbonokiaht (Naum.). 

4. ZnfiElllige Beimengungen und dadurch hervorgerufene Abarten: 
Am häufigsten treten auf: 

Hornblende, welche gewohnlich mit dem Diallag verwachsen ist und den- 
selben wie ein Saum oder eine Rinde umgibt, biswellen aber auch in 
einzelnen Krystallen eingewachsen erscheint, dunkelbraun bis schwarz. 
In Frankreich bei la Presse; auf Corsika am Ufer des Flumalto; in 
ComwaU an den Manacle- Bocks. 

GUmmer, tombackbraun, bisweilen in kleinen blätterigen Nestern. — Nor- 
wegen; Evanger im Bergenstift; am Harze, 

Epidoty am Monte Rosa. 

Serpentin, dunkel- oder graugrün, oft so häuiig und innig mit dem Gabbro- 
gemenge verbunden, dass er wesentlich zum Gemenge zu gehören scheint, 
so im Saasser Thal im Wallis; in OberitaUen in der Gegend von Flo- 
renz (am Monte Ferrato); in den Dauphineer Alpen bei Brian9on. — 
Die hierdurch entstehende Abart nennt Bronomuxt Euphoüde ophiteuse 
(Serpentin haUigen Gabbro). 

2'ikmeisene9*z, eingesprengt; so am Harz zwischen Neustadt und Oderkrug; 
in ComwaU bei Gwendra und St. Keveme; bei Menachan, 
Ausserdem kommen noch vor im Gabbro von Bergen in Norwe- 
gen Granaten; bei Borghetto und Covigliano Kalkspath und zwischen 
Genua und Savona auch Quarz (?). 
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5. XTebergange des Grabbro im SerperMn sind vielfach beobaohtet 
worden. 

6. Lagerformen und Lagerungsverhältnisse. Der kömige Gabbro 
h\\AeUmge9ekickbete, unregelmässig zerklüftete Felsmassen ; der schiefrige 
dagegen zeigt oft recht deutliche Schichtung. 

Am häufigsten tritt er in mächtigen Stöcken auf, welche ge- 
wöhnlich als inselartige schroffe Felsriffe aus ihrer Umgebung her- 
vorragen. Er steht in einer nahen Verwandtschaft zum Serpentin, 
so dass man 9 wie Naumann richtig bemerkt, „selten Gabbro ohne 
Serpentin beobachten wird", und gehört auch wie dieses letztere 
Gestein verschiedenen Eruptionsepochen an, ja ist manchmal älter, 
manchmal auch jünger als Serpentin. 

Am Harze wird der Gabbro f)on GhanUgängen durchsetzt, welche folglich 

jünger als er sein müssen. 
Bei Dobschau in Ungarn bildet er im Vereine mit Serpentin Stocke mitten 
im GUmmerschiefer, 

In Norwegen bei Jerkin erscheint er auf Glimmerschiefer gelagert und von 
Granit bedeckt. 

Bei Rosewein in Saclisen tritt er zwischen dem Glimmerschiefer und Gra- 
nulit hervor und bei Meinsdorf bildet er kleinere Ablagerungen mitten 
im Granulit. 

In Schlesien am Zobtenberg; ebenso bei Genua; in Coverack-Cove und bei 
Careglooz und Landewednak lagert er auf Serpentin oder bildet Gänge 
im Serpentin (ist also dann jünger als dieser). 

In Oberitalien lagert er über Kalksteinen, welche zum grossen Theil der 
Ereideformation angehören (Apenninen namentlich bei Bocchetta, Pietra 
mala, Monte Ferrato, und an der Küste südlich von Livomo). 

7. Hanptlagerorte in Europa: 

In Italien, im Gebiete der jüngeren Apenninenkalk steine; Gegend von Flo- 
renz und Livomo (wo Gabbro im Vereine mit Serpentin die jüngeren 
Kreide- und älteren eocänen Gebilde [Albcrcse- und Macignoformation] 
durchbrochen hat); im Gebiete des Lias und des Qnadersandsteins zwi- 
schen Genua und Savona. 

Auf Corsika: Berge von S. Piedro de Bostino, welche eine ganze Kette 
zwischen Corte und dem Meere bilden u. m. a. 0. (Vgl* hierzu die Lager- 
orte des Serpentins.) 

In den Alpen: DauphinSer Alpen bei Brian^on und la Grave, ebenfalls im 
Gebiete der jüngeren Kalksteine; Val Tomanche. 

Graue Alpen am Mussinet bei Turin; — Älpenkette des M. Rosa im 
Gebiete des Kalkglimmerschiefers , namentlich im Saaser Thale mächtig 
entwickelt; — Gratihündner Alpen an der Oimultkette namentlich von 
Marmorera aus im Gebiete des Thonschiefers. 

In Unter-Oesterreich: Langenlois bei Krems. 

In Ungarn bei Dobschau in bedeutenden Bergmassen zwischen Glimmer- 
und Thonschiefer. 
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In Mähren an der Kflcliofskappe über JohanneBthal. 

In Schlesien namentlich den 2169 Fus« hohen Zobtenberg zusammensetzend 
und hier über Serpentin hervortretend; ausserdem bei Fraukenstein, Rie- 
gendorf, Grochau u. a. 0. 

In Sachsen: im Granulitgebiet von Kosswein, Meiusdorf und Callenberg. 

Am Hcarze aus dem Grauwacke-Thonschiefergebietc hervortretend und theil- 
weise vom Granit durchbrochen; so am Fnsse des Brockens zwischen 
Neustadt und dem Oderkruge; am Ettersberge nach dem Seilen- und 
Badauberge zu. 

In Gfmwaü an den oben genannten Orten. 

In Norwegen im Throngebirge, zwischen Röraas und Foldal, am linken 
Ufer des Glommen; dann südlich von Bergen die ganze Bergreihe bil- 
dend, welche an der rechten Seite des Samnanger^ord gegen 2 Meilen 
hinzieht; am Nordcap (v. Leonh. Char. d. Fels. 137). 

Syn. : Hypersthen-Sjenit; Paiilitfels z. TJi. ; Schillerfels z. Tli. ; Gabbro z. Th. ; Hr- 
persthen-Kocks; S^agite. 

1. Gemenge: Grob^ bis feinkömigee Gemenge aus Labrador rtnd 
JEfypersthen. In dem Gemenge hetTscht gewöhnlich der Labrador, bis-- 
weilen auch der Hr/persthen vor: im ersten Falle sieht das Gestein theils 
dem Syenit, theils dem Gabbro alvnlieh; im zweiten aber näJiert es sich 
mehr dem Diahas, und wenn das Gefüge sehr feinkö^ndg ist, dem, Apha- 
nite, von dem er alsdann manehmcd fast nicht zu untei*scheiden ist. 

2. Vähere Betraohtiing der Qemengtheile : 

a. Der Ijobrador ist meist weisslich-, bisweilen auch grünlich-, gelblich-, 
blaulich- oder rauchgrau und gewöhnlich mittelkörnig, dass er sich spal- 
ten lässt. 

• 

b. Der Hf/perstlien, welcher härter als Hornblende, Augit oder Diallag ist 
(H. = 6), ist schwärzlichbraun oder grünlichschwarz und auf seinen Haupt- 
spaltungsfiächen sanft kupferroth schillernd und metallisch glänzend ; bis- 
weilen in grossblätterigen Individuen. 

8. Zn&Uige Beimengungen: 

Hornblende, grünlichschwarz, häufig als Umhüllung des Hypersthens oder 
eingesprengt, und Magneteisenerz am Spiesberg bei Friedrichrode im Thü- 
ringer Walde; ausserdem 

Granat, Grossular, Pistazit, Vesuvian: sämmtlich vom Hypersthen-Syenit 
am Monzoniberge im Fassathal (woher sie der Verfasser vom Mineralien- 
hSndler Acoustik in Innsbruck erhielt) ; Granat auch häu£g auf der Insel 
Skye und in der Grafschaft Essez im Staate New -York. 

Titaneisenerz in eisenschwarzen, magnetischen Körnern, sehr häu£g am 
Thüringer Wald; in Schweden bei Elfdalen; auf der Insel Skye am 
Cuchullin. 

OUvin: in ziemlich grossen Körnern bei Elfdalen nach G. Ross und auf Skye. 
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Apatit, in nadelfÖrmigeu Säulen nach G. Rosb. 

GUmmeTy selten, tombackbraun. 

Eisenkies. 

4. XTeberg^iige, sollen stattfinden in Diabas und Aphardt, obwohl 
nach Naumann „der sogenannte Griinstcin", in welchen der Hypersthe- 
nit verlaufen soll, nichts weiter als ein höchst fcinkömiger Hy- 
persthenit ist. 

5. Lagemngsverhaltnisse und Hanptlagerorte : Der Hypersthenit 
ist ebenfalls ein massiges, ungeschichtetes Gestein, welches in Gängm 
und Stöcken auftritt, und hie und da — so namentlich im Staate 
New- York (Ghrafschaft Essex, wo er gewaltige Stöcke von Magnet- 
eisenerz umschliesst) und auf der Insel Skye massenhafte Ablagerungen 
mit zackigen, wildzerrissenen FelsrifTen bildet. 

Soviel man bis jetzt weiss, hat auch er ähnlich dein Gabbro und 
Serpentin, zu denen er in naher Beziehung zu stehen scheint, ver- 
schiedene Eruptions-Epochen gehabt 

a. Aus dem Grauioaoke-lTionschief er gebiete erhebt sich Hypersthenit am 
Brochengebirge des Harzes, — In Forfarshire kommt er nach Ltxll in 
einem mächtigen Serpentingange vor, welcher den alten rothen Bandstein 
durchsetzt — Bei Old-Radnor durchbricht er den Wenlockkalkstcin und 
wird von Serpentinsti-eifen begleitet (MuRcmsoN). — Aber am Lach 
Skavig und am Craigh-Dhu wird er nach v. Dechen von Grünsteingängen 
durchsetzt 

b. In dem GranuUtgebiete Sac/isens bildet der Hypersthenit bei Penig 
einen Gang. 

c. Zwischen dem Steinkohlengebiete imd dem MotlJiegenden erhebt er sich 
in ziemlich mächtiger Entwickeluug an der Südseite des Thüringer Wal- 
des ^ wo er oberhalb Friedrichrode über den Spiessberg und Hühnberg 
bis nach Schnellbach zieht und auf der östlichen Seite vom liothliegen- 
den, auf der westlichen aber von Steiukohlengebilden begleitet wifd. Auf 
diesem Zuge erscheinen die Kohlensandsteine, welche er durchbrochen 
hat, von ihm in jaspisartige Schiefer umgewandelt. 

d. Aus dem TAas erhebt er sich in Gängen und Stöcken mit mächtiger 
Entwickeluug auf der schottischen Insel SL-ye. Auf dieser erscheint er 
auch häufig auf Syenit und Porphyr lagernd. 

Ausser diesen Lagerstätten des Hypersthenitcs , sind hier noch 
zu erwähnen: Elfdalen in Schweden, Beisund in Spitzbergen und die 
St. Paulinsel an det* Küste von Labrador (Naumann). 
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7. Gruppe: Diabasite. 

(Angitiiehe C^roniteine.) 

Eine Gnippc, welche die Mitte zwischen Amphiboliten, Hype- 
riten und Basaltiten halt und durch G. Roses Abhandlung in Poo- 
OENDORFS Annalen (Bd. 34 S. 1 und Bd. 52 S. 144) und seine Reise 
nach dem Ural (Bd. IL), sowie durch Hausmanns klassisches Werk 
über die Bildung des Harzgebirges (1842) begründet worden ist 

Diese Gruppe ist im Allgemeinen ausgezeichnet: 

1. durch die unreingrüne Färbung ihrer Gesteine; 

2. durch den gänzlichen Mangel an Quarz, indem dieses Mineral weder als 
wesentlicher noch als zufalliger Gemengtheil, sondern nur in Trümmern oder 
Nestern auftritt; 

3. durch das sehr seltene Auftreten, wenn nicht gänzliche Fehlen, dee Glimmers; 

4. durch die häufige Erscheinung von kohlensaurem Kalk theils unmittelbar 
im Gemenge, theih» in Mandeln, Kugeln und anderen Ausscheidungsformen ; 

5. durch die iheäweise, häufig unter Brausen erfolgende, Lösbarkeit ihrer Ge- 
steine in Sahsäure, 

Die Losung ist gewohnlich grQnlichgelb bis gelbbinan und der gelöste 
Theil betragt häufig den fünften bis sechsten Tbeil vom Gewicht der ange- 
wandten Steinprobe. 

6. Durch die zahlreichen Breccien, Sandsteine und Tuffe, von denen sie um- 
geben werden, und in welche einzelne ihrer Gesteine, — so namentlich 
der Diabasschiefer iind Kalkdiabas — oft übergehen. 

7. Durch ihr vorherrschendes Auftreten im Gebiete der Grauwacke und des 
Thonschiefers. 

IDiabae. 

Syn»: Körniger Grünstein, Diorit z.Tli., Hyperit z. Th. 

L Ctoienge. Grob- bis feinkörniges , äusserst festes und zähes Ge- 
menge von — gewöhnlich vorherrschendem — Ijobrador oder OUgoklaa 
mit Augü und feinzertheiUem Chlorit, wozu sich noch haußjg koldensatu^ei* 
Kalk in äusseret feinen llieilchen gesellt. 

2. Habere Betrachtnng der Qemengtheile. 

a. Der feldspatkige Bestandtheil ist in der Begel vorherrschend und tritt 
entweder als Labrador oder als Oligoklas auf. 

Der Tjobrador ist kömig, bisweilen tafelförmig und spaltbar, licht- 
grau bis weisslich. 

Der OUgoklas dagegen, welcher nicht so oft vorkommt, wie der 
vorige, erscheint mehr lichtölgrnn oder grünlich weiss. 

b. Der pyroxenische Gemengtheil, welcher weit seltener als vorherrschen- 
der Gemengtheil auftritt, ist körnig oder säulen- bis nadeiförmig und 
entweder g^rün oder braunschwarz. 

c. Der Chlorit endlich durchdringt gewöhnlich in sehr feinen erdigen Theilchen 
die ganze Steinmasse in um so grösserer Menge, je feinkörniger das 
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Gemenge ist, und ist als das grünfarbende Mittel derselben zn betrach- 
ten, was man recht deutlich bei der Behandlung der Steinmasse mit 
Salzsäure sehen kann, indem alsdann dieselbe in dem Grade bleicher 
wird, als sich die Säure gelb färbt. (Wenigstens machte der Yeifiasser 
diese Erfahrung an Diabasen des Thüringer Waldes und des Harzes). 

Bisweilen tritt er auch in schuppigen oder kleinerdigen, grau- oder 
bläulichgrüneu Aggregaten aus dem Gemenge deutlich hervor. — (Nach 
Naumann soll er hie und da durch eine serpentinähnliche Substanz Ye^ 
treten werden.) 
d. Der hohlenaaure Kalk fehlt häufig im Diabasgemenge (so gewöhnlich 
am Thüringer Walde) und ist er vorhanden, so erscheint er dem Ge- 
menge in so feinen Theilchen beigemischt, dass man sein Dasein nur an 
dem Aufbrausen des Steinpulvers beim Uebergiessen mit Salzsäure mid 
an dem weissen Niederschlag, welchen Schwefel- oder Oxalsäure in der 
Lösung erzeugt, zu erkennen vermag. (Der Verfasser sah ihn noch nie 
in deutlichen Körnern aus dem Gemenge hervortreten.) 

3. Das Gefüge ist in der Regel mittelkömig, doch kommen auch 
grobkörnige Varietäten vor, in denen namentlich der Augit deutliche 
Krystalle bildet, welche bisweilen dem Hypersthene ähnlich sind. 
Häufig indessen wird auch das Gefiige so feinkörnig, dass man die 
einzelnen Gemengtheile kaum noch mit der Loupe erkennen kann. 
Dies scheint namentlich bei den chloritreichen und kalkhaltigen 
Diabasen der Fall zu sein. Alsdann finden Uebergänge in l^iabas- 
echiefer, Aphanit und Kalkdiabas (Diabasmandel stein) statt. Treten 
aber aus diesen feinkörnigen Massen, einzelne grössere Krystalle von 
Feldspath oder Augit hervor, so entstehen porphyriache DiabaM. 

4. Unter den znfilligen Gemengtheilen sind namentlich EisenJcies, 
Magnetkies, Kupferkies und Magneteisenerz zu erwähnen. 

Die beiden ersten finden sich ziemlich häufig und zwar theils 
in Hexaedern und Körnern, theils derb im Diabas am Thüringer 
Wald, das Magneteisenerz aber soll öfters im Diabase des Harzes 
vorkommen. — 

Ausserdem sollen naCh Naumann verschiedene Quarzaiten, Pistazit, 

Axinit, Kalk- und Braunspath in Trümmern und Nestern auftreten. 

5. Die uebergänge sind beim Grefiigc angegeben. 

6. Lagerformen, Lagerangsverhaltnisse^ und Hanpüagerorte: Der 
Diabas ist ein nutssiges, durchaus ungeschichtetes Gestein, dessen 
Felsmassen entweder in tmgeregdte Blöcke oder in Sauden oder in 
concentrische schalige Kugeln abgesondert erscheinen: 

a. Nach Goldfusb (Beschreibung des Fichtelgebirges I. 171. und auch nach 
seinem naturhistorischen AÜas, geologische Abtheilung Taf. 154.) findet 
sich unter mehrem andern Orten in der Umgebung des FHchUlgMrges 
namentlich bei der Mühle von Weidesgrün eine Felsmasse von sehr fein- 
kömigem Griinstein, welcher lauter Grünsteinkugeln umschliesst ; die theils 
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beim Zerschlagen, theils bei der Verwitterang in dünne concentrische 
Schalen zerfallen und in ihrer Mitte einen festen, dichten Kern ein- 
schliessen. Sehr schön erscheinen diese conceutrischschaligen Kugeln auch 
bei Sieben und bei Hof. 
b. Nach Naumann erscheint der Diabas bei der Schöf^eUer Schäferei in Sach- 
sen, bei GrOfeneck in Nassau, bei Wetzlar und namentlich im ConnecUcui' 
thai in Nordamerika säulenförmig abgesondert. 

Der Diabas, namentlich der feinkörnige, tritt gewöhnlich in Ixt^ 
gern auf, welche oft in seinen Nebengesteinen regelmässig eingeschichtet 
sind und bisweUen mehrfach mit ihnen wechsellagem ; der grobkör- 
nige und porphyrische Diabas dagegen scheint mehr in Gängen 
aufzutreten, welche entweder zwischen den von ihm seitwärts aus- 
einandergetriebenen Schichten seines Nebengest^nes eindringend so- 
genannte Lagergänge (intrusire Lager) bilden, oder das Nebengestein 
ganz durchsetzen und über demselben Kuppen aufsetzen oder sich 
in Lagerdecken ausbreiten. Seltener kommt es vor, doss der Diabas 
in veräetdten Gängen tmd Adern seine Nebengesteine durchdringt. 

Bemerkung: Das« der grobkörnige Diabas ebenso gat in Lagern auftritt, wie der 
feinkörnige in Gängen, bedarf wohl kaom der Erwähnung. Der Verfiisser hat 
in dem Obigen nur das vcrherrschefide Auftreten bezeichnen wollen. 

Die Hauptheimath der Diabase scheint — soweit die Erfahrung 
des Verfassers reicht — diu Uebergange- und Steinkofdengebirge zu sein. 

a. Aus dem Glimmerschiefer tritt ein Diabasstock zwischen Friedrichrode 
und Schnellbach am Thüringer Waid hervor. 

b. In dem Grawwaßke Thonschiefergebiete Nassaus, Westphalens, des Harzes, 
Oberfrankens, des Voigtlandes, des südlichen Norwegen und in Devonshire 
tritt der Diabas am häufigsten auf. 

In Nassau erscheint er häufig in Wechsellagerung mit den verschiedenen Gliedern 
des Grauwackegebirges. 

In Wes^halen bildet er namentlich in den oberen Jtuhrgegenden bedeutende Lager. 

Am Harte bildet er bedeutende Lager im Thonschiefer- nnd Grauwackegebirge, 
so zwischen Mägdespmng nnd Falkenstein im Selkethal, zwischen Elbingerode 
und Tresebnrg, zwischen Wolfshagen und Goslar, swischen Neustadt nnd 
Osterode. 

Bei Rübeland bihlet er Gänge hm üebergangekaJkstem, 

In Sachsen und im Voigtlands bildet er bei Seifersdorf and Langenhennersdorf 
unweit Freiberg, ebenso bei Planitz Lager, welche mit Gängen und Kuppen in 
Verbindung stehen. Bei Plauen, Nenmark, Schönfels u. a. O. erscheint er in 
Decken über den Grauwackegebilden. 

In Oberfranken (Fichtelgebirge) erscheint er ebenfalls an vielen Orten, so bei Hof, 
Selbitz, Geroldsgrfin, Lichtenberg nnd Stehen theüs in Lagern, welche mit den 
Schiefem der Graawacke wechsellagem, oder in Gängen, welche die Kalkstein- 
schichten rechtwinkelig dnrehschneiden (so bei NeOa and am Dobrabexg; eben 
so im Rimlasgronde bei Bomeck). 

In Schlesien tritt er im Gesenke als ein schmaler Streifen auf, welcher westlich 
iron BÖmerstadt nach Engelsbcrg und Würbenthai streicht (wenn er wirklich 
Diabas int?). Bei Buchan. 
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In Norwegen erscheint er namentlich Ingerwcise und wechselnd mit eilarischen 
Scliiefem und Sandsteinen. Docli fehlt es auch nicht an Gängen von Diabas: 
80 durchsetzt Diahas auf der Intel Landße im CkrUtianitifjorde in zaiilreichen 
Gängen den silurischon Kalkstein. 
In England tritt er namentlich in den Grauwackegebildcn von Devonskire aaf. 
Erwähnenswerth sind hier namentlich die verästelten Diabasgange von Salta^h 
und St. Stephen, welche die Granwarke durchsetzen und vom Chick-Rock, 
weldie den Thonschiefcr durchflechten. 

Dass Diabas im ConnecdaUthale Nordamerika's bedeutende Ablagerungen 
zwischen den Grauwacke- Sandsteinen bildet, ist oben schon erwähnt worden, 
c. Im Steinkohlengebiete des ITiüringer Waldes tritt in der früher ei^ 
wähnten Hypersthenit-Zone, so in. der Umgebung des Spiess- und Huhn- 
berges, ein wahrer Uebergang von Hypersthenit in Diabas auf. 

IDiabaefx^Tffrr. 

Syn.: Grfinsteinschiefer, grüne Schiefer z. Th. , Homblendeschiefer z. Tlu , Aphanit- 
schiefer, Dioritscliiefer z. Th. 

1. Gemenge. Mehr oder weniger vollkommen sekieferige vorherrschend 
graugrüne bis unrein dunkelgrüne^ sehr eJUoiitreiche Diabasmasee, wddu 
in ihrem Aeusseren sich bald dem Dioritschie/er, bald dem Chloritsehie/er, 
bald auch dem llionschiefer naJiert, 

Auch in seiner Festigkeit und Härte zeigt sich dieser Schiefer 
verschieden: der deutlich gemengte lässt sich vom Messer kaum 
ritzen und ist meist zähe; der scheinbar gleichartige dagegen, ist 
bald zähe, bald mürbe und gewöhnlich vom Messer ritzbar. 

2. ZnfUlige Gemengtheile : namentlich Gltmmerschuppen; braun- 
schwarzer UraUt in Säulen und Nadeln; Eisen- und Magnetides; 
ausserdem oft Nester von Oligoklas und Dolomit (oder körnigem 
Kalke). 

3. XTebergange in Chlorit-, Grauwacke- und Thonschiefer in kör- 
nigen Diabas, aber auch in GrünsteinJbjffe und Sclialsteine, zu welchen 
der Diabasschiefer in vielfachen Beziehungen steht (vgl. die Schal- 
steine und DiabaMuffe bei den hemiklastischen Gesteinen). 

4. Lagenmgsverhaltnisse. Der Diabasschiefer kommt in der Kegel 
an denselben Orten vor, wo der kömige Diabas auftritt. Er bildet 
gewöhnlich Lager, w^elche normal zwischen den Schichten der Ne- 
bengesteine liegen und sehr oft mit diesen wechsellagern. 

Oft stehen aber auch diese Lager in unmittelbarer Verbindung 
mit Diabastuffen und Diabasbrcccien, zu deren Bildung sie wahr- 
scheinlich das Hauptmaterial geliefert haben. 

5. Mit Uebergehung der Lagerorte, welche schon beim Diahns 
genannt worden sind, mögen hier noch folgende Districte eine Er- 
wähnung finden: 
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Am Fiehtdgebirffs bei Bemeek lagern ganz regelmassig mitten im GrUn- 
steine mehrfach Schichten von Granwacken- und Thonschiefer. 

In Schlesien bei Kupferberg lagert über Quarzschiefer und Glimmerschiefer 
ein Diallagschiefer, (Dioritschiefer nach Webskt.) welcher nach oben zu 
(am Bleyberge) sich dem Chlorit- und Talkschiefer nähert und dann in 
wahre grüiyt Schiefer^ welche seine Decke bilden, übergeht 

Am, Ural treten die grümen Schlier nach G. Rosx (Reise nach dem Ural 
n. 544) namentlich bei Katharinenburg, Uktuss, Miask, Orsk u. a. 0. auf. 

3pl)amt. 

Sfn,: Trapp-Porphjr z.Th.; basaltischer Grünstän; Homfels s.Th.; dichter GrÜn- 
sfeein; Grunsteinporphyr z.Th. 

1. Gemenge: Dichte oder höchst feinkörtdge, undeidUeh gemengte 
graugrüne^ grünlichgraue oder grünUchweisse, bisweilen aueh sehwärzUch" 
grüne Diahnsmasse^ in welcher toenig Augit, aber sehr vid — dem 
Diahas innig beigemengter — erdiger Chlorit vorhanden ist. — Matt, im 
Bruche unvollkommen muschelig ins Ebene oder Splitterige; ge- 
wohnlich sehr zäh. 

In Salzsäure meist unter Brausen zum TheU und zwar vor wie nach 
dem Glühen leicht löslich und dabei einen Rückstand lassend, welcher 
unter der Loupe weiss und schwarz gefleckt erscheint. 

y. d. L. etwas schwierig zu einem dunkelgrünlichbraunen Glase schmelzend. 

2. Das Qefoge ist in der Kegel sehr dicht , häufig aber auch 
mehr oder weniger schiefrig und bildet dann Uebergänge in Diabas- 
schiefer (Aphanitschiefer). Oft auch zeigen sich Blasenräume mit 
Kalkspathausfiillungen in der Aphanitmasse , wodurch dieselbe in 
Diabasmandelstein und Yariolit übergeht Endlich treten in der 
dichten Aphanitmasse Krjstalle von Augit oder Oligoklas auf und 
machen dieselbe porphjrisch. 

8. Die nlSIligen Beimengiingen des Aphanites sind im Allgemeinen 
dieselben, wie die des Diabases. 

4. Lagerformen und Hauptlagerorte. Der Aphanit ist massig, da 
aber, wo er schiefriges Gefiige annimmt, zeigt er eine mehr oder 
weniger deutliche Schichtung. Bei mächtiger Entwickelung bildet 
er steil ansteigende, klippige und klüftige, häufig ganz vegetations- 
leere Felsriffe. 

In seinen Lagerungsverhaltnissen und Ablagerungsorten stimmt 
er mit dem Diabas im Allgemeinen ganz überein. Auch für ihn ist 
das Gebiet der Llebergangsformationen der Ha:iq}toerbreitungsbezirk. 

In starker Entwickelung zeigt er sich bei Sechshelden unweit Dillen- 
burg in Nassau; am Harze im Mühlthal zwischen RUbeland und Elbinge- 
rode; in Sachsen am Altschönfelser Schlossberg bei Zwickau, wo er ziüil- 

17 
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reiche Beste eines Uehtgranlichgraaen Thonschiefers und Kalkaphanites um- 
schliesst; im FichUlgMrge am Galgenhübel bei Lichtenberg; in Ungarn 
bei Schemnltz und Kapnick. 

i%n.: Augitporphjr; Grttnsteinporphyr ; Aphani^rphyr ; Labndorporphjr und Oligo- 
klasporphjr. 

L Gemenge: In einer sehr fei$Jcömigen Diabaemaeee oder in einer 
tmreingrüngrauen, laueh" bis sehwärzUehgrünen, bisweilen auch unteingrün" 
Uehweissen, dichten und äusserst zähen Aphamtgnmdmasae liegen grössere 
und oft recht deutlich ausgebildete KrystaUe von Tjabrador oder OUgoklas 
und von Augit, 

2. Habere Betraobtnng des Gemenges, 
a. Wie schon angedeutet, ist die GrundmassB entweder feinkörniger Diabas 
oder dichter Aphanit. Im ersten Falle erscheint die Grundmasse unter 
der Loupe deutlich kxystallinisch kömig und ähnlich dem Diabas schwarz- 
grün und weisslich gefleckt — Im zweiten Falle aber ist es ohne che- 
mische Untersuchung oft fast unmöglich^ das Wesen dieser Grundmasse 
zu erkennen: bald sieht sie nämlich aus wie die Grundmasse der 
porphyrischen Diorite, bald wie Basalt, bald auch wie Serpentin oder 
wie Melaphyr. 

Im Allgemeinen besitzt diese aphanitische Grundmasse ein sp. G. 
= 2,76 — 2,92 ^ Mittel 2,84- Beim Glühen verliert sie l,g — 4 pCt 
Wasser und wird hellröthlichbraun oder grünlichbraun. V. dem Löth- 
rohre schmilzt sie etwas schwierig zu einem dunkelbouteillengrünen Glase. 
Von Salzsäure wird sie meist unter Brausen sowohl vor, wie nach dem 
Glühen theilweise mit gelber Farbe aufgelöst 

Folgende Resultate, welche Dblbssi gewann, werden das Ausgesagte 
bestätigen : 

Dblbssb untersuehte namentlich 
n. den Porphyr von Bßlfahy in dmt Vogeami, Die Grandmasse sehr donkelprün 
bis hellgrün. Sp.G.» 9,707 — 2,8os; beim Glühen 2,14— 3,59 pCt Wasser ver- 
lierend and brännlichgrün oder röthlich werdend. V. d. L. tu einer boateUlen- 
grünen Perle schmelzend. Salz^nre gibt eine gelbe Flüssigkeit und löst in 
der Kälte etwa Vs« ii^ ^^r Warme 1/3 der Masse anf. — In der Grandmasse 
liegen weisse oder grünliche lAbi-adorkry stalle oder grünlichschwaner Augit; 
ihr sp. G. 3s 8,fi8. Selten Schwefelkies and Epidot. Bei der Analyse ergab: 



vom B>rphyr von Belfahy 


die Grandmasse 


das Gänse 


iCieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydnl 

Manganozydnl 

Kalkerde 

Magnesia 

Natron (und Kali) 

Wasser 


63,17 
19,„ 

8,56 
0,61 
3,87 
4,96 

2.M 


63,45 
22,j6 

8,12 
0,96 

8,65 

6,49 (N«0.) 

2,89 KO. 




100 


100 
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Der betrachtliche Alkaligebalt der GmndmaiBe beweitt, dasB sie grössten- 
tbeilB aas Labrador besteht, dessen Menge sich danach anf etwa TOpCt. in 
der Qmndmasse berechnet. Die Gesammtmasse des Porphyrs dagegen enthalt 
etvra 76 pCt. Labrador, föner geringen Menge Magneteisen verdankt das 
Gestdn sdnen Magnetismns. 
ß, den Porphyr von Temuay in den Voffesen. Der grünliche Feldspath des (Gesteins 
ist Lahrador (nach Dklbssb : Voegk) ; AetAugit ist hellgrfin nnd sein sp. G. = 3^35. 
Ausserdem erscheinen Schwefelkies, Magneteisen nnd in Höhlnngen oder Spalten 
Epidot, Qoarz, Chalzedon, Elsenchlorit und ein rother Uätteriger Zeolith. Die 
Gmndmasse erscheint als eine innige Mengung der beiden Hanptbestandtheile, 
von denen der Augit alsdann in der Steinmasse grossere Krjstalle bildet — 
Das sp. G. solcher dichter Varietäten zeigte sich =: 2,es8 — ^^»867 — ^»sss* Beim 
Glühen einen Verlast von 8—4 pCt. zeigend nnd hellröthlich werdend. In der 
Schmelzhitze des Glases zu einer brannlichschwanen , strahligen, vollkommen 
kristallinischen Blasse, im Kohlentiegel aber za einem boateillengrünen Glase 
schmebend. Dblessk berechnet die Menge des Labradors (Vosg^ts) zu 76 bis 
SOpCt. des Ganzen. 
Y» antiken grSmm Borphyr aus Griechenland (aas dem s&dlichen Morea). Der 
Labrador ist hellgrün; der Augit grünlichschwarz and krystallisirt. 

Die Grundmasse schön grün, mit einem sp. G. == 2,915 (2,902 =» G. Robb) 
und einem Wassergehalt von l,e bis 4^)pCt.; beim Glühen heUrothlichbraun 
werdend. Sie zeigte bei der Analyse 

Kieselsaure ^^966 

Thonerde 19^ 

Eisenoxydnl 7,55 

Manganoxydul 0,^5 

Kalkerde 8,02 

Magnesia nnd Alkali 7,99 

Wasser 2^ 

iöö 

Bei gleichem Säure- und Kalkgehalt wie der Labrador enthält sie weni- 
ger Tlionerde nnd Alkali, mehr Eisen and Magnesia. 

(Vgl. Rammelsbebo rv. Snppl. sam mineralog. Haadworterb. S. 181 n. ff., 
ausserdem Rammblsbebg's Auszug von Drlksse's Memoire sur la Constitution 
mineralogique et chemique des roches des Vosges — im Jonm. für prakt. 
Chemie Bd.i8 S. 147 nnd Bd. 46. S.219). 
b. In der Chrundmaue treten »unächst aiuf: 

lt. Labrador (oder auch OKgckla») in ZwillingskrystaUen von kurz säolen- oder 
tafelförmiger Gestalt nnd lichtgrüner, grünweisser oder ganz weisser Farbe, im 
Bruche mdst matt; selten zoUgross, dagegen häufig dünn nnd so klein, dasssie 
namentlich im Querbruche fnnen Nädelchen oder weisslichen Fleckehen und 
Strichelchen gleichen. 

p. Atiffit in Körnern oder in Seritigen, etwas breiten, oben nnd nnten sweifliehig 
zugeschärften, deutlich spaltbaren l^nlen, welche grasgrün, hwehgrün bis 
sehwänlichgrfin und bald g^nsend, bald matt sind; sich gew6hnlieh aach 
leicht ans dar Gmndmasse aussprengen lassen. 

y. Statt des Angites tritt nach G. Rosn in den nrallseben Diabasporphyren sehr 
häufig UraHt, ein grünlich- oder brännhelisehwarzes Mineral von der KrystaU- 
gestalt des Angites und der chemischen Znsammensetznng der Hornblende aaf, 
RosB nennt deshalb diese Porphyre: UraH^orphyre, 
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cf. In manchen Diabasporphyren erscheinen endlich auch »Ruppige oder sckaKge 
Coneretionen Yon danket- oder laachgrUnem Chlork in der Gnindmasäe einge- 
bettet , wdche manchmal dem Serpentin ähnlich sehen nnd oft in die Gnind- 
masse so verlanfen, dass man sie fast nicht mehr von dieser unterscheiden kann. 
Von diesen Ausscheidungen der Grundmasse herrscht in der Regel 
eine Tor, so dass man in den an Labrador oder Oligoklaskrystallen rei- 
chen Porphyren wenig oder keine Augitkiystalle und umgekehrt in den 
an Augit reichen Porphyren wenig oder nur undeutliche Labradorkiy- 
stalle bemerkt. Hierauf gründet sich G. Ross's Unterschied von OUso- 
klas- und Augüparphyren, 

3. Die znfiLUigeii Gemengiheile, Lagerformen, LagenrngayerhÄltniflse 
und auch meistens die Hauptlagerorte, hat der Au^tporphyr mit dem 
Diabas und Aphanit gemein. 

Am mächtigsten scheint er im UrcU, z. B. bei Bogoslowsk, wo er 5 

bis 6 Fuss grosse kugelige Absonderungen zeigt nnd viele Bruchstücke 

von Grauwacke umschliesst, aufzutreten. 

Ausserdem möchten von Lagerorten noch folgende zu nennen sein: 

in den Vogesen bei Temuay und Belfahy, an welchen Orten er die Thon- 

schiefer durchsetzt; in Westphalen zwischen Giershagen und Berge; im 

.südlichen 3forea; im Faesathal Südtyrols, wo er schön ausgebildete Augit- 

krystalle in einer feinkörnigen Diabasmasse enthält 

MabmmmMfbnn. 

Syn.: Kalkdiabas; Griinsteinmandelstein; Variolit; Blatterstein; Ealktrapp; SpiUt; 
Wacke z.Th. 

1. Gemenge. In einer unrein gränUchen oder grünUchgraueni sdte- 
nei* bräunlichen, feinkörnigen oder erdigen bis dichten, Tidt dem Messer 
leicht ritzbaren, sehr cfdoritreichen ApJumümoase liegen zahlreiche Jurae- 
komr bis erbsengroase Kalkspathkägdchen. 

2. nrähere Betrachtungen des Gemenges: 

a. Die Grundmcuse verhält sich aphanitisch; nur ist sie reicher an Kalk 
und Chlorit. Y. d. L. ziemlich leicht schmelzbar zu bouteiUengrünem 
Glase. In Salzsäure gelb und in der Regel unter Brausen zum grossen 
Theile löslich. — Sp. G. = 2^o6 (j^^ch Delssse). — Dblesse untersuchte 
einen Spilit von Yillard d'Ar^ne in den französischen Alpen und fand: 

Kieselsäare 54,42* 

Thonerde ^^leo- 

Eisenoxydul 9^. 

Manganoxydol 0^. 

Kalkerde 3,94. 

Magnesia 3,^7. 

Natron i^g. 

Kali 0,^. 

Wasser W 

100,89. 
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Hiernach unterscheidet sich das Gestein wenig von der Grandmasse 
des Porphyres von Belfahy; nur ist es reicher an Hornblende (Uralit) 
nud enthält etwa nur 55 pCt. Labrador. 

b. Die in der Grundmasse liegenden, in der Regel kugeligen, derben Kalk' 
spathkömer haben eine rauhe, meist durch Chlorit- oder Eisenoxydüber- 
zug grün oder braun gefärbte Oberfläche und erscheinen in verschieden 
grosser Menge in der Gmndmasse, bisweilen jedoch so dicht und häufig, 
dass die letztere kaum noch als ein ärmliches Bindemittel zwischen ihnen 
erscheint und das ganze Gestein eher einem oolithischen Kalksteine mit 
aphanitischem Kitte, als einem Kalkdiabas ähidich sieht. — Statt des 
Kalkspathes treten bisweilen BraunsjpathJcugeln auf. 

c. Ausser den Kalkkugeln erscheinen häufig auch kleine, dunkelgrüne Ohio- 
riikügelchen in der Grundmasse eingesprengt. 

3. DaB €Mage des Diabasinnndelsteina erleidet manche Abände- 
rungen , welche einerseits durch die Grundmasse, andererseits durch 
die in ihr liegenden Kalkspathkugeln erzeugt werden. 

a. Die Gmndmasse wird in Folge grosser Keichhaltlgkeit von schuppigem 
oder erdigem Chlorit mehr oder weniger vollkommen schief erig^ bisweilen 
sogar erdigschieferig und bewirkt dann Uebergänge in Schalstein oder 
auch beim Verschwinden der Kalkkömer, in Aphanit- und Diabasschiffer. 

b. Die Kalkspathkugeln stellen sich in so grosser Menge ein, dass das 
Gestein eine Art von ooUÜUscher oder vielmehr sphärolithiseher Structur 
annimmt. 

c. Die Kalkspathkugeln verschwinden in Folge von Verwitterung mehr oder 
weniger aus der Grundmasse, und diese wird dadurch namentlich an 
ihrer, der Luft ausgesetzten Oberfläche, ganz blasig^ wodurch sie wachen- 
artig erscheint 

4. Unter den zufälligen Beimengongen, welche der Diabasman- 
delstein meist mit dem Diabas geraein hat, sind namentlich hervor- 
zuheben kleine OUffollaskri/sialle, mit deren Hervortreten in der 
Regel ein Zurückweichen und ein allmähliges Verschwinden der 
Kalkspathkugeln verbunden ist, wodurch der Mandelstein in Diabas- 
porphyr umgewandelt wird. 

6. Die Lagerformen, Lagernngsverhältnisseimd Lagerorte sind auch 
beim Mandclstein im Allgemeinen dieselben, wie beim Aphamt und 

Diabcu. 

Vorzugsweise möchten hier noch zu erwähnen sein: 
Damutadt, zwischen Dieburg, Mcssel, Kranigstein (?). 
Nassau, im Dillenburgschen und bei Weilburg. 
Böhmen, im Berauner Kreise bei Jarow am Berge Kolis u. s. w. (vergl. 

y. Leonh. Charakt d. Fels. S. 109). 

Anhang zum Diabasmandelstein. 
Der ))artolit oder fpl)ätllUtl)ifd)t 2lplfaitit In einer sehr feinkörnigen 
Habasaniigen oder dichten aplianitiselien, vorherreohend dunkelgrünen 
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Bonqfimaase liegen hiereekom- bis hasebrnssgratse Kugdn, todehe entwe- 
der aus dichtem PtstazU oder aus einer strahUg faserigen^ bisweUen auch, 
eoncenJtrischsehaUgen Masse bestehen ^ die — soweit des Verfassers Er- 
fahrungen reichen — als ein Gemenge von OUgoklas mit etwas Augit 
oder Chlorü zti betrachten ist. 

Die Ver\^itterung dieser Gesteinart beginnt stets an der Haupt- 
masse in der nächsten Umgebung der Kugekt, woher es auch kommt, 
dass die Grundmasse gewöhnlich um jede Kugel herum einen licht- 
gefarbten Kreis zeigt. Beim weiteren Verlaufe der Verwitterung 
wird die Grundmasse an ihrer Oberfläche zersetzt und weggespült, 
so dass nun die Kugeln wie Pockennarben über dieselben emporra- 
gen, daher der Namen: Blatterstein. 

Das Gebiet der Diabase im Voigtlande am Fichtelgebirge z. B. bei 
Bemeck ond im Nassauischen zeigt solche Yariolite. — Nach v. Lbokhabd 
(Charakt d. F. 108) sollen sie auch meist als Rollstücke in Piemanty Savoffen 
nnd auf Corsika vorkonmien (weim es nicht Diorite sind?). 

UckUlck aar die Mabasitc. 

Das Hauptgestein dieser Gruppe ist der kömige Diabas. Aus 
ihm entsteht: 

a. durch Zunahme des Chlorites und dadurch erfolgende Seki^erung des 
Gefiigcs. Der Diabasschiefer. 

b. durch Verfeinerung des körnigen Gefuges Ins zum dichten : der AphaniL 

Aus dem Aphanit geht nun weiter hervor: 
f(, durch Ckloritxunakme und Schieferigwerden des Gefuges der Aphaaitsehiifer 
and Bfthalstdn (letzterer zumal bei zunehmendem Kalkgehalt des Aphaoites). 
ß, durch Hervortreten des Kalkes in der Form von Kugeln: der DiabafBUOdtl- 

stein (welcher wieder in Schalstein übergehen kann), 
y. Durch Hervortreten von Augü oder Oligokfaskrystallm und Zurückdrangen des 

Kalkes: der Diabasporphyr. 
Sehlussbemerkung : Der Verfasser bat bei der Beschrmbnng dieser Gruppe gegebeo^ 
was er nach möglichst sorgfältiger Sichtang des Materials und gewissen- 
hafter Vergleichong aller ihm za Grcbote stehenden Quellen geben konnte. 
Er hat aber selbst noch die Ueberzeugung, dass namentlich in Beziehung 
auf die Fundorte manches Unrichtige mit untergelaufen ist , da man noch 
gegenwärtig gar zu häufig Diorite und Diabase mit einander verwechselt. 



S.Gruppe: Melaphyre. 

Wie die Diabasite und Basaltite ausgezeichnet sind durch ihren 
Gehalt an Augit und ihr hohes spezifisches Gewicht, welches min- 
destens = 2,g ist, so sind die MeUq>hgre ausgezeichnet dure/i ihren 
scheinbaren Mangel an Augit isnd ihr geringeres Gewicht, welches höch- 
stens = 2^75 beträgt. 
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Wie femer bei den Diabasiteii die grünliche und bei den Ba* 
Bttltiten die schwärzliche Farbe vorherrscht, ao macht sich bei den 
Mdaphyren die röthUehgraue mit grün und aehwarz gemifohte Färbimg 
^Itend. 

Wie endlich die Diabasite ihren Hauptsitz im Grebiete der Thon- 
Bchiefer-Grauwackeformation haben und die Basaltite vorherrschend 
im Braunkohlenterritorium oder überhaupt in den jüngeren Forma- 
tionen auftreten, ao zeigen sicfi die Mdaphyre in der Regel im Gebiete 
der Steinkohlen und des RoUüiegenden, seltener im Zeehsteine. 

Gemeinseliafilich mit einander haben diese drei Gesteingruppen: 

1. ihren starken Gehalt an Labrador, an Eisenchlorit, an Ealkspath und 
an einem magnetischen Eisenerz; 

2. ihren Mangel an Quarz als wirklichen Gemengtheü; 

3. ihre theilweise, mit gelber Farbe erfolgende, Lösbarkeit in Salzsäure (wo- 
bei das übf!gbleibende, unlösliche Pulver meist röthlich hellgrau wird); 

4. ihre Neigung zur Bildung von Mandelsteinen; jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass die sogenannten Diabasmandelsteine nur die Kugelform und 
nur Kalkspath oder Chlorit in ihren Mandeln zeigen; die Melaphjrman- 
delsteine dagegen, die kugelige und noch mehr die ellipsoidische oder 
keulengeformige Gestalt an ihren vorherrschend mit Quarzarten, Kalk- ^ 
spath oder Eisenchlorit ausgefüllten Mandeln o£fenbaren; — die basalti- 
schen Mandelsteine endlich eine gedrückt blasige, linsenförmige oder auch 
kugelige häufig etwas verwischte Form an ihren Mandeln und als das 
gewöhnlichste Ausfüllungsmittel derselben 2koUihe besitzen. 

Es bedarf wohl kaum der Erinnemng, dass auch Melaphyre in einzelnen 
Fallen Zeolithe in ihren Mandeln besitzen, wie omgekehrt anch in Basaltman- 
delsteinen bisweilen Kalkspathkogeln vorkommen. In dem Obigen ist nnr von 
dem vorherrschenden Aasfüllnngsmittel der Mandehi die Rede. 

^n.: Schwarzer Porphyr (L. v. B.); Trapp; Trapp-Porphyr und Trappmandelstein 
(Wkkkkr) ; Porphyrit (v. CAiufAX.L und Zobkl) ; Pseudoporphyr (Fbkik8[.kben) ; 
Bosaltit (Raumkr); Spilit z.Th. 

L Gemenge und Gefiige: Undeutlich gemengtes, unrein grünUch- 
braunes oder röÜJichgraues, grünlieh schwarzbraunes, bis fast schwarzes, 
im frischen Zustande hartes und zähes — oft aber auch pechsteinar- 
tiges und fettglänzendea oder basaltähnliches — Gestein, in welchem 
vorherrschend röMichgrauer TAxbrador mit magnetischem Titaneisenerz 
und meist auch mit Kalkspath, Eisenspath und Eisenchlorit (Delessit) 
m bald krystalUnisch kömigem, bald dichtem bis erdigem, bald auch por- 
phyrisehem oder mandelsteinförmigem Gefüge verbunden erseheint. Das 
sp. G. = 2,83 — 2yy2> in Mittel = 2,e8. — Der Bruch entweder flach- 
muschelig und splittcrig oder uneben. Im Kölbchen erhitzt Wasser 
Tcrlierend und lichtröthlich werdend. V. d. L. leicht zu einem öl- 
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oder gelbgrünen Glase schmelzend. — Ein Magnet bedeckt sich in 
dem Pulver des Gesteines mit einem mehr oder minder starken Barte 
von Titaneisenerz. — Beim Anhauchen mehr oder weniger nach 
Thon riechend. 

2. Hähere Betrachtung des Gemenges. Der Verfasser untersuchte 
mit Benutzung von C. Bergemank's ausgezeichneter Abhandlung (über 
die Melaphyre vom Schaumberge und vom Martinsteine am süd- 
lichen Hunsrück in Kabstens und v. Deghens Archiv. 21. Bd. 1847) 
eine Reihe von Melaphyren des Thüringer Waldes und vom Ilefeld 
am Harze und erhielt Resultate, welche denen von Beroemanm ziemlich 
nahe kamen — mit Ausnahme des BEROEMANN'schen Pjroxens, welchen 
der Verfasser selbst bei oft wiederholten Versuchen nie finden konnte. 
Bemerkung : Der Yorfasser verfolgte mit jeder von drei Melaphjrproben Yorschiedene 
Wege: Nachdem aus dem genau abgewogenen — and fast stets lichtrotlilich 
grau gefärbten — SteinpnWer dorch ein Magnetstäbchen das Titaneisen (dessen 
Gehalt bei zwei Proben 6 — 8 pCt. betrug) ausgezogen worden war, wurde das 
Steinpulver wieder gewogen und noch längere Zeit mit Salzsäure digerirt. Die 
braungelbe Lösung wurde abfiltrirt, der ungelöste röthlichweissliclie Rückstand 
gut getrocknet und abermals sammt dem vorher abgewogenen Filter gewogen. 
Die Menge des Gelösten betrug bei einer Probe 27,8 pCt., ^^ einer zweiten 
etwas über 29 pCt und bei einer dritten 86 pCt. 

Der Bückstand wurde nun auf zweierlei Weise behandelt: ein gewogener 
Theil desselben wurde jetzt zuerst noch mit Schwefelsaure übergössen, wodurch 
abermals eine bedeutende Menge (18 — 20 — 40pCt.) gelöst wurde und dann erst 
mit 6 Theilen fein zerriebenen Flussspathcs aufgeschlossen. Ein zweiter gut 
ausgesüsster Theil wurde gleich nach der Behandlung mit Salzsäure durch 
I<lu8sspath anfgesclilossen und dann wieder mit Salzsäure gelöst. — Die Re- 
sultate beider Wege stimmten ziemlich genau übeiAi und kamen bis auf den 
angeblichen Pyrosengehalt, wie oben schon gesagt, den BKBGKMAKK*schen auch 
ziemlich nahe. — Es sei daher dem Verfasser vergönnt, die BERGKUAXN*schen 
Resultate hier im Allgemeinen anföhren zu dürfen. 

Bebgemamn fand im Allgemeinen: 

1. dass wohl die meisten körnigen Melaphyre vom südlichen Fusse des 
Hunsrücks 

an in Salzsäure auflöslicher Substanz 24 — 30 pCt. 
ff f unauflöslicher * 70 — 76 * 

besitzen; 
Zusatz: Die vom Verfasser untersuchten Melaphyre des Thüringer Waldes enthielten 
an in Salzsäure anflöslicher Substanz 27 — 36 pCt. 

2. dass namentlich die auflöslichen Substanzen: 

kohlensauren Kalk ^ ß io rt 

kohlensauren Eisenoxydul J '^ 

titanhaltiges Magneteisenerz » 4 — 6 ^ 
enthalten. 
Zusatz: Sämmtliche Thüringer Melaphyre enthielten Titaneisenerz, einer (vom 
Altenstein) sogar bis 8pCt. Aber nicht alle enthielten kohlensauren Kalk *, ein 
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Mandelfttein aas der Gegend von Umenaa zeigte fiber 6pCt. Eisenspath und 
ein Meiaphyr von Solu enfliidt neben 4 pCt. Eiaenspath etwa 8 pCt. KalkspaUi. 

3. dass der in Salzsäure unlösliche Antheil sehr vorwaltend aus Labrador 
mit einer geringen (4^ — 6,5 pOt.) Beimengung eines grünen Pyroxens 
besteht. 

Zusatz: Was Bkkcemasn für Piroxen hält, weiss der Verfasser nicht, da der Thü- 
ringer und Kurzer Melaphyr — wenigstens dem Verfasser nach — nie eine 
Spur von Auffit angesagt hat Statt dessen findet sich im Thüringer Melaph3rr 
stets Eisenclilorit; sehr häufig Glimmer and hie and da kleine Homblende- 
nadeln and hexagonale Täfelchen von Eisenglanz. 

4. dass es Melaphyrarten giebt, welche fast nur aus Labrador und Mag- 
neteisenerz bestehen, wie z. B. der kugelige M. bei Tholei, welcher 80 pCt. 
Labrador und 18 pCt. Magneteisenerz enthalt. 

Im Besonderen aber erhielt BsRaBMANN bei der genaueren Analyse 
mehrerer Melaphyre vom Schaumberg, vom Weisselberg bei Oberkirchen 
und von Kim folgende Kesultate: 
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ZuMotz: Noch dnd erwähn angawerth die Analysen pyroxenueher Gesteine toq 
Dr. £. SöcBTXNG (Zeitechr. für gee. Naturwissenschaften. 1864. Septbr. — Dr. 
SöCHTiKG fand in 3 Melaphyren des Thüringer Waldes folgende Bestandtheile: 
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3. Habere Betraoktuig der Farbe und des CMägee. Wenn auch 
die vorherrschende Farbe des Melaphyr eine unrein- und meist dunkel- 
rothbraune oder röthlich graue genannt werden muss, so ist sie doch 
nicht mit der Färbung des Felsitporphyrs zu verwechseln, indem ihr 
fad stets mehr oder weniger Blaugrün beigemiecht ist. 

Selbst die schwarzbraunen oder schwarzen — dem Basalte ähn- 
lichen — Varietäten zeigen mehr oder minder diesen Stich ins blau- 
grünliche. Sehr häufig tritt diese charakterisirende Farbenmischung 
erst bei der beginnenden Verwitterung hervor: alsdann zeigen sich 
im oder am Gesteine dunkelhi*äu/nUeh grüne Flecke und eine bläulich 
sehUlemde Haut, welche aämählig rostbraun oder roüibraun wird — (fast 
so wie beim Serpentin). 

Das Geßige ist äussert verschieden. Am seltensten erscheint es 
so grobkörnig, dass der Labrador in deutlichen Krystallen auftritt 
(wie am Schaumberge bei Tholei oder bei Schmiedefeld am Thü- 
ringer Wald); häufiger schon ist es kleinkörnig; am häufigsten aber 
ist es dicht bis erdig^ so dass das Gesteine oft einem Basalte ähnlich 
sieht (z. B. bei Kirn und Martinstein an der Nahe). Bisweilen ist 
das Gciiige so dicht, dass es fast schlackig oder glasartig genannt 
werden k nn; es zeigt alsdann einen muscheligen, mit scharfen Split- 
tern bedeckten, Bruch (so am Altenstein am Thüringer Wald, am 
Weisselberg im Rheingebiete). 

In den dichten, gewöhnlich schwarzbraun oder grünlich röthlich- 
braun gerärbten, Melaphyren liegen oft stark glänzende, durchschei- 
nende Labradorkrystalle, Rubellan- oder Glimmertäfelchen oder eckige, 
fast wie verwitterte Augitkrystalle aussehende, blaugrüne Eisenchlo- 
ritkorner, durch welche Einschlüsse das Geftige porphyrisch wird. 
Häufig endlich gehen die dichten Melaphyre durch Aufnahme von 
Kugeln imd Mandeln von Kalkspath, Eiscnchlorit und Quarzarten 
in wahre Mandelsteine über. 

4. ZnfiUlige Einschlüsse. Rechnet man den Rubellan und GUm^ 
mer, welcher fiir manche Melaphyre als ein wesentlicher Gemengtheil 
gelten muss, ab, so sind hier hauptsächlich noch schuppiger Eisen-- 
glänz, Pistazit und Granat (bei Defeld am Harz) und Pyrit (in schö- 
nen Würfeln im Drusethal am Thüringer Walde) als zufallige Ge- 
mengtheile zu erwähnen. 

Viel interessanter und mannichfaltiger sind die Mineralarten, 
welche Melaphyre theils auf Trümmern, Nestern und Adern, theils 
in Blasenräumen als Kugeln, Geoden und Mandeln einschliessen. 

In Nordamerika bei Kenseenaw und Ontoragon am Oberen See 
kommt sowohl eingesprengt wie in Mandeln und Adern gediegenes 
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Kupfm* (oft in schönen Pentagondodekaedem) imd gediegenes Silber 
im Melaphyr vor; bei Düppenweiler und Wahlhausen in der Pfalz 
in Trümmern und Adern Malachit imd Kupferlaeur; am Thüringer 
Wald (bei Friedrichsrode) schöner Eisenglanz und Eisenraltm sowolii 
in Nestern und Blasenräumen, wie auch als glänzender Ueberzug 
auf Spalten. Vor allen aber spielen die verschiedenen Quarzarien 
bei Ausfüllung der melaphjrischen Blaseniüume eine wichtige Rolle. 
Bei Oberstein und Idar im Fürstenthum Birkenfeld sind allein 40 
Mühlen beschäftigt, die prächtigen Aeliatmandelnf welche zum grossen 
Theile aus den dortigen Melaphyren kommen, zu schleifen. Aehn- 
liche Achatmandeln, welche innerlich oft schöne Drusen von Berg- 
krystallen und Amethyst enthalten, besitzt der Melaphyr von Ilefeld am 
Harz. Der Melaphyr vom Thüringer Walde dagegen hat nur höchstens 
haselnuss grosse, gewöhnlich mit einer grünen Eisenchlorit-Kinde 
überzogene, Kugeln oder Sphäroide von Chalzedon, Cameol, St^- 
mark, Kalk-, Braun- oder Eisenspath aufzuz^gen. Seltener erschei- 
nen Zeolitlie, wie Chabasit, Harmotom, und Stilbit im Innern grösserer 
Mandelräume, z. B. bei Oberstein in der Pfalz; aber an dem oben 
schon erwähnten Oberen See Nordamerikas bildet Datolitli und Prthr 
nit 3 Fuss mächtige Gänge. 

5. Der Melaphyr soll TTebergäage in Diabasite, namentlich in Augit- 
porphyr, und in Dolcrite zeigen (was der Verfasser wenigstens für 
jetzt noch bezweifeln möchte). 

6. Absondenmgs- und Lagerformen. Die Melaphyre sind stets 
tmgeschichtet, aber sie treten in mehr oder minder mächtigen Tjffgem 
auf, welche oft platten- oder bankförmig abgesondert sind. Dies ist 
z. B. der Fall am Tröhberg auf dem Thüringer Walde, ebenso am 
Netzberge bei Ilefeld am Harze, bei Tholei am Hunsrück. Die Plat- 
ten sind bisweilen kaum 7, ^^l^ ^^^ i^<l dann hellklingend, wie 
Phonolithplatten. Die Lctger selbst aber erscheinen sehr häufig den 
Nebengesteinen ganz regelmässig eingelagert und stehen wohl mei- 
stens mit Gängen in Verbindung. Ausser der plattenformigen Ab- 
sonderung zeigt der Melaphyr auch oft sätdenfö^fnige Bildungen (so im 
Mühlthale bei Elbingerode am Harze; bei Cainsdorf unweit Zwickau; 
bei Desdorf am Hunsrück, bei Dun bar in Schottland) oder coneen- 
trischachaUge Kugelabsonderungen, welche namentlich bei der Verwit- 
terung des körnigen M. hervortreten (so am südlichen Hunsrück; 
bei Mehlis im Thüringer Walde; bei Ihlefeld am Harz), Ausser in 
Lagern, welche indessen die bei weitem häufigste Ablagerungsform 
bilden, durchsetzt der Melaphyr seine Nebengesteine auch in bisweilen 
sehr mächtigen Gängen, welche oft senkrechte, in Säulen abgesonderte 
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und viele Meilen weit fortziehende Felswände bilden oder sich seit- 
wärts zwischen die Schichten ihres Nebengesteines lagerweise ein- 
zwängen oder als Decken über diese letzteren sich ausbreiten. 

7. Lagenmgiverhaltniiwe. Das Hauptgebiet der Melaphyr-Ernp- 
tionen bildet die Formaüon der Steinkohlen, des EotTJieffenden und des 
untei'en Zeehsteines. In diesen Formationen sieht man ihn sehr häufig 
in Verbindimg mit den anerkannt jüngeren Abarten des Felsitpor- 
phyres und zwar unter solchen Verhältnissen , dass man nothwendig 
diesen letzteren ftir den Bahnbrecher des Melaphjrs halten muss; so 
im Thüringer- imd Drusethal am Südabhange des Thüringer Wal- 
des und ebenso bei Schweina, wo der Mclaphyr die imteren Glieder 
des Zechsteins durchbrochen und dabei zugleich einen Keil des jün- 
geren Felsitporphyrs vor sich her geschoben hat — Ausserdem will 
man auch noch Melaphyre im Gebiete des Muschelkalkes oder gar 
des Lias beobachtet haben» was indessen wohl auf einer Verwechse- 
lung dieser Felsart mit dem Basalt oder Dolerit beruhen dürfte« 

8. Hanpüagerorte. Der Verfasser nimmt hier nur solche Orte 
auf, welche nach anerkannten Autoritäten wirkliche Melaphyre ent- 
halten. 

a. In Deutschland. 

1. Eins der am besten — von SrxiKiNasR, Wabxholz; von Dkchen und 
Beroexank untersuchten und zugleich mächtigsten Melaphjrgcbiete ist in 
der Pfalz und am südlichen Theile des Hunsrüch zu finden. Hier bildet 
der Melaphyr eine Heihe wallartig fortziehender Felsriffe, welche von 
Düppenweiler bb nach Kreuznach eine Längenausdehnung von 12 Mei- 
len und zwischen St. Wendel, Birkenfeld, Kim und Grumbach eine meh- 
rere Meilen starke Breitendimension besitzt £r tritt daselbst im Stein- 
koklengebiete auf; so bildet er an der Chanssee zwischen Tholei und 
Sellbach einen Gang im Kohlensandstein und Schieferthon und hat seine 
Nebengesteine gefrittct und grauwacke-ähnlich gemacht; so liegt er in 
der Steinkohlengrube Kothhell unweit des Nanweiler Hofes unmittelbar auf 
einem Kohlenüötze und hat die Kohle desselben in eine Art Anthradt 
umgewandelt. 

2. Am Harze tritt er im Mühlthale bei Elbingerode als ein 12 Fuss mäch- 
tiger Gang aus dem Kalke der devonischen Formation hervor und bei 
Ilefeld am Südraude dieses Gebirges bildet er mit seinen Mandelsteinen 
den interessanten Netzberg und Herzberg im Gebiete des Rotkliegenden. 

3. Im Mansf eidischen ist er östlich vom Welbisholze im Johann-Friedrich- 
und Zabenstädter Stollen der oberen AbÜieUung des Eothliegenden gleich- 
förmig eingelagert 

4. Am nordwesÜicheJi, Thüringer Walde (dem eigentlichen Thür. W.) tritt 
er massenhaft in drei grossen — sowohl nach der äusseren Beschaffen- 
heit ihrer Masse, wie nach den sie umgebenden Gesteins -Ablagerungen 
verschiedenen — Gruppen auf: 
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a. Am Nordabhange <k8 Gebirges ragen namendieh Mine delesntreiclien Mandel- 
steine von Winterstein bis FriedrichBroda in «nem langen, annnterbrochenen 
Gange aus dem Gebiete der Steinkohlenformation und dum an sehr grossen 
Orthoklaskrystallen reichen FeUitporphyres hervor; and an dem 2376 Fuss 
hohen Tröhberg erhebt sich ein Diabas ähnlicher Forphjr bis zom Gipfel 
dieses Berges. 

b. Am SQdabhange des Gebirges dagegen bilden didiiie, oft Basalt ähnliche, Mda- 
phyre aaerst einen schmalen, — bei Schweina, am £seUspning und im Dra- 
senthal hervortretenden, — Gang, welcher zwischen dem Glimmerschiefer- 
Granitgebiete einerseits und dem Zechsteingebiete andererseits hinziehend zuerst 
von Schweina bis Kleinschmalkalden der Streichangslinie des Gebirges folgt, 
und dann zwischen Granit, Felsitporphyr nnd Steinkohlengebilden nordwärts 
zum Hanptkamm empordringend bis zum grossen Jagdberge reicht. Sodann 
aber setzen sie einen mächtigen Gang zwischen Granit nnd Stetokohlengliedem 
znsammen, welcher bis Snhla streicht. 

c. An dem Südostrande des Gebirges endlich , da , wo sich der eigentliche Thü- 
ringer Wald nnd der Frankenwald berühren, thürmen seine MelapKyrporphyre, 
Glimmerporphyre und hornigen Abarten zwischen Bmenaa, Waldan, Gehren 
und Schleusingen einen mächtigen , qner Über das ganze Gebirge wegziehen- 
den, Grenzwall zwischen dem Bothliegenden und Felsitporphyr nordwestlichei^ 
seits und der Granwacke-Thonschieferformaüon südöstlicherseits auf. 

Ausser diesen drei Hauptgruppen tritt der Melaphyr noch an mehreren 
Funkten des Gebirges mehr vereinzelt hervor. So bildet er einen massigen 
Stock bei Franenwalde, von welchem ans ein Gang grobkörnigen MeLaphyrs in 
dem Granite bei Neuwerk unweit Schmiedefeld erscheint. — Ebenso kommt 
Glimmer führender Melaphyr hie nnd da im Gebiete des Thonschiefers — 
z. B. am Langenbach oberhalb Goldisthal im Schwarzethal vor. 

5. In Sachsen erscheint der M. namentlich im Kohleiigehiete von Planitz 
unweit Zwickau; hier bildet sein Mandclstein eine dem Kothliegenden 
regelmässig eingeschaltete Decke und am schroffen westlichen Abhänge 
des Oberhohndorfer Berges zeigt er interessante Verflechtungen mit dem 
Schieferlettcn des Rothliegenden, indem die Masse des letzteren in regel- 
losen Klumpen und Adern zwischen dem Mandelsteine eingeknetet erscheint 
(vgl. Naumanh^s Lehrb. der Geogn. II. S. 724). 

6. In Schlesien tritt (nach ScHABENnERo) er als Mandelstein an sehr vie- 
len Orten zwischen Queiss und Katzbach auf, so bei Hellenwald am 
linken Katzbachufer, am Pfaffenberg und Lerchenberg bei Sandau u. a. w. 
Er bildet im Grauwacke-Thonschiefer-Gebiete einen fast zusammenhän- 
genden, mächtigen Zug, in dessen Mitte Schönau liegt. Ebenso mächtig 
entwickelt tritt er begleitet vom Quarzporphjr aus dem RotMiegenden 
östlich von Landshut hervor und zieht von da südöstlich über Walters- 
dorf bis in die Gegend von Freudenburg. 

7. Auch im nördlichen Böhmen erscheint er z. B. in dem Rothliegenden 
zwischen Schatzlar und Trautenau. 

b. In England ist er zunächst dem Rothliegenden von Exeter 
eingelagert; dann bildet er mächtige Einlagerungen im Steinkohlen- 
Gebiete von Wolverhampton in Staffortshire, namentlich in den 
Kowley-Hills, und die berühmten Toadstone- Lager in Derbyshire, 
durch welche der Kohlenkalkstein in mehrere Etagen abgetheUt 
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wird. — Bei Mickleword schliesst er grosse SandsfeinschoIIen ein, 
welche in ihrer Lage mit den Schichten des benachbarten Sandstei- 
nes übereinstimmen. 

e. In Nordamerika endlich bildet der Melaphyr in der Um- 
gebung des Oberen Seees, wie oben schon angedeutet worden ist, 
sehr mächtige, erzführende Ablagerungen. 

BoeUliek wät iea lelapliyr mi seile Abartei. 

Die Gruppe der Melaphyre umfasst nur eine Hauptart; diese ist 
ter ViAllU ül^tX ftinhömigt dtelq)l)5r^ in welchem man keine ein- 
zelnen Gemengtheile deutlich unterscheiden kann. Er ist sehr 
zäh, schwer zersprengbar, im Bruche splitterig, bald schwärzlich- 
graugrün, bald schwarz mit röthlichem Scheine, cft dem Basalte 
sehr ähnUeh; hat ein sehr lichtröthlichgraucs Ritzpulver und ein 
spez. Gewicht = 2,^7 im Mittel und schliesst oft Pyritkrystalle 
ein. Aus ihm entsteht: 

a. durch gänzliches Yerfliessen seines Kornes: 

der schlackige Melaphyr mit muscheligem, fettig schimmernden Brache ; 
dem Pechsteins oft ähnlich; 

b. durch Hervortreten von grosseren, scharfbegrenzten Labrador- (oder Oli- 
goklas) kry stallen oder von Magnesialglimmertafeln oder Delessitkömern ; 

der porphyrartige Melaphyr (Trappporphyr), von welchem man drei 
Modi£cationen unterscheiden kann: 

1. den Labrador-Melaphyr (eigentlichen Melaporphyr) mit röthiichschwarzgraaer 
oder Bchwärzlichbrauner, sehr zäher Grundmasse, in welcher sehr stark glas- 
glänzende Labrador- (oder auch Oligoklas-) Krystalle fest eingewachsen liegen ; 

2. den Ghmmerporphyr (Cotta's) mit einer rÖthlich- oder dunkelgrünlichgrauen 
Grundmasse, in welcher viele schwarzbraune Tafelchen von Magnesiag^mer 
und auch einzelne kleine Labradomädelchen liegen ; 

3. den DeUssit- Melaphyr mit einer blänlichgprünlichbraunen , nicht sehr zähen 
Grundmassc, welche voll eckiger und abgerundeter Delessitkörner ist und häufig 
auch Kalkspath- Krystalle enthält; vielleicht ein Verwittern ngsproduct vom 
Glimmerporphyr (?). 

c. durch GrÖsserwerden seines Kornes und deutlicherem Hervortreten seiner 
Gonengtheile : 

der grobkörnige Melaphyr, dessen grau- und scbwarzgefleckte Masse 
aus deutlich loystallinischen Theilen von Labrador, Eisenspath und 
magnetischem Titaneisenerz besteht; im frischen Zustande mehr oder 
weniger stark mit Säuren aufbrauset, im Mittel 27,g pCt. mit ölgrüner 
Farbe löslicher Stoffe enthält und oft dem, DoUrit sehr ähnlich sieht; 

d. durch Eintritt von Mandeln: 

der Mdaphyrmanddstein mit grauröthlichbrauner oder grünlichbrau- 
ner, bald sehr fester, bald mürber, meist von Delessit mehr oder we- 
niger durchzogener Grundmasse, in welcher verschiedengrosee Kugeln 
und Geoden von Kalkspath und verschiedenen Quarzarten eingebettet 
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liegen. Die theilweise Losung der Gnmdmasse ockergelb bis gelblich* 
rothbrauii. Aus ihm entsteht: 

e. durch Auswittern der Mandehi und überhaupt durch den VerwittenmgB- 
Prozess. : 

die Meiaphyr^ Wacke mit blasiger, schwammiger, meist mürber Masse. 

Alle diese Modificationen dürfen nicht als selbstständige Arten 
betrachtet werden, da sie sämmtlich in den dichten Melaphyr über- 
gehen und zwar oft in einer und derselben Ablagerung diese wech- 
selseitigen Uebergänge wahrnehmen lassen. 



9. Gruppe: Basaltite« 

(2rappe,) 

Diese Gruppe ist im Allgemeinen durch die dunkele, meist ins 
SchtDotze oder Sohwarzgraue ziehende Färbimg, durch das Iiohe epezi- 
fische Gevdcht, durch die Zähigkeit und schwere Zersprengbarkeit, 
durch den Augit- und Magneteisen-Meicläkum ihrer Gesteine , sowie 
durch das reichUehe Atmeten von Olivin- und ZeoUÜi-Arten ausge- 
zeichnet. 

Alle besitzen mindestens 36—40 pCt in Salzsäure zersetzbarer 
Gemengtheile. 

Aus allen zieht ein Magnet eine grössere oder geringere Menge 
Magneteisen. 

Alle schmelzen v. d. L. zur meist dunkelschwarzgrünen Glas- 
schlacke. 

Alle setzen im Kölbchen Wasser ab. 

Je nach ihren Gemengtheilen zerfallen die Arten dieser Grup- 
pen in zwei Reihen: 

a. die eine Keihe besitzt neben Augit Lalrador zum GemengthcU: eigent- 
liche BasoLtite (Lahradortrappe) ; 

b. die andere Beihe enthält neben Augit, Leucit oder Nephelin: NepheUrUrappe. 

L EigenÜiclie Basaltite. 

C Labradortrappe.) 

Alle bestehen aus Augit, Labrador und Magneteisen imd sind nnr 
durch ihr Gefiige von einander verschieden; alle gehen oft in einer 
und derselben Ablagerung in einander über; alle kommen häufig 
zusammen vor; alle zeigen ein und dieselben Lagerformen und Lsr 
gerungsverhältnisse. 
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Man hat deshalb wohl die einzebien Arten derselben — wie 
Dolerity Anamesity Basalt und Wacke nur fUr Varietäten von einer 
Hauptart (Basalt und Dolerit) zu halten. 

Bemerkung: Aas dem Grunde, dass die Trappe fast stets unter einerlei Lagerformen 
und einerlei Lagerungsverhältnissen auftreten, halt es der Verfasser für das 
Geeigneteste, gleich hier das über Lagerformen, Lagerungsverhaltnisse und 
Haupüagerorte Wichtigere mitzutheilen und dann bei den einzelnen „Arten^^ 
nur die Hauptvorkommnisse zu erwähnen. -^ Zur Bearbeitung der Basaltit- 
gmppe benutzte er vorzüglich: C. v. Leonhard's Basaltgebilde, 2 Bde. 1832. 
Nöggerath's Rheinland Westphalen, 8 Bde.; Sartorics v. Waltebshausen: 
Physisch-geographische Skizze von Island; Beuss: die Umgebung von Teplitz 
und Bilin; Abich: über die Natur und den Zusammenhang der vulcfuiischen 
Bildungen. 

Die Lagerformen imd Felsabflondorimgai der basaltiBcIien Gesteine. 
Die BasaUite bilden, wie alle EruptionsgeBteine, theils Decken, Tjoger 
und Ströme über oder in ihren Nebengesteinen oder sie durchsetzen 
cUe letzteren, sowie auch ihre eigenen Decken und Lager in Gängen, 
welche theils sich in Lager oder Decken ermessen, theils aus ihrer 
Umgebung als kegel-, dorn-, oder glockenförmige Kuppen, oder als 
langgestreckte, &6t dachförmige Rücken, oder als wahre, steilanstei- 
gende Mauern (z. B. die Teufelsmauer bei Böhmisch- Aicha im Bunz- 
lauer Kreise und die ruinenähnlichen Basaltmauem bei Diupavogr 
in Island, welche einer Stadtruine gleichen sollen) hervortreten; theils 
auch nach oben zu auskeilen, so dass sie sich entweder gar nicht 
oder nur wie ein kleiner Zapfen, — welcher gewöhnlich von basalti- 
schen Tuffen und Conglomeraten umhüllt ist — , erheben. 

Unter diesen verschiedenen Lagerformen kommen indessen die 
Decken nicht blos am häufigsten vor, sondern zeigen auch an ihren 
Lagerorten die grösste Flächenausdehnung und stärkste Mächtigkeit; 
ja sie bilden fiir sich allein oft ganze Gebirge. Auf diese Weise 
bedecken sie auf Island einen Kaiun von 1800 Quadratmeilen mit 
einer Mächtigkeit von 2500 bis 3000 Fuss und in Vorderindien das 
Deean über einen Flächenraum von 12,000 geographischen Quadrat- 
meilen und in einer Mächtigkeit bis zu 4000 Fuss über dem Mee- 
resspiegel; setzen sie die nahe an 40 Quadratmeilen grosse Masse 
des Vogelsberges in Hessen sammt seinem höchsten Punkte, dem 3130 
Fuss hohen Taufsteine, zusammen; bilden sie die bei weitem grös- 
sere Masse des Westerwaldes , Meissners und der hohen Rhön mit 
ihren Kegelkuppen umhüllen sie ganz den trachytischen Kern des 
Ckmtal und des Mont Mesenc; breiten sie sich terrassig übereinander- 
lagemd über den grössten Theil der hebridischen Inseln Skye und 
Mvü aus; bauen sie endlich die majestätischen Säulenreihen der be- 
rühmten Fingalsgrotte auf Stafa und des grossartigen Riesendammes 
an der Küste von Antrim im nördlichen Irland auf. 

18 
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Das Merkwürdigste bei diesen Deckenbildungen ist einerseits 
Vir Abgetkeätsein in einzelnes horizontal iibereinander lagernde und dutdi 
wlcanisetie l'uff- tmd ConglomeraUcldehten von einander getrennte^ Stock- 
werke und andererseits die Absonderung einer jeden Etage in ganz 
deuilielie, regelrecht tmd parallel mit den Abtheilungstiuften ziehende 
Schichten. Island, die Faröer, die Hebriden imd Vorderindien zeigen 
diese Erscheinung im schönsten und grossartigsten Maassstabe. 

Den Decken am nächsten stehen wohl die basalOsclien Ströme, 
jene gewöhnlich aus porösem oder schlackigen Basidte bestehenden 
Ablagerungen, welche in der Regel mit einem Krater in Verbindung 
stehen, von welchem aus sie bergabwärts ziehen und sich dann am 
Fusse desselben oft über Geröll — oder Sandablagerungen ausbreiten. 

Die interessantesten Belege für solche Ströme y welche zugleich 
deutlich die vulcanische Natur der Basaltite beweisen, findet man 
im Vivaraisy wo z. B. der Basaltstrom von Montpezat mit einem 
deutlichen Schlackcnkcgel in Verbindung steht und an dessen Fusse 
sich über dem Gerolle eines alten Flussbettes ausbreitet; dann am 
Puy de Oiarmont; femer auf dem Plateau Roque-Haute zwischen Agde 
tmd Biziers, wo aus einem kleinen Vulcane zwei Basaltströme herab- 
ziehen ; endlich in der Eifel hei Bertrich, wo ein Basaltstrom die mit 
Recht so berühmte Käsegrotte zusammensetzt, und am Mosenberge 
unfern Manderscheid , an welchem sich drei geschlossene und ein 
vierter durchbrochener Krater befinden. 

Ströme, Lager und wohl auch die Decken sind die über Flächen 
gegossenen Steinschmelze, welche durch die Gänge aus dem Erdin- 
nem emporgequollen sind. Wo daher jene Lagerformen der Ba- 
saltite auftreten, da sind auch Gänge vorhanden, wenn gleich sie oft 
zwischen ihrem Nebengesteine eingeklemmt und verborgen liegen. 

Solcher Gänge, welche oft in ihrer Mitte einen doleritischem 
Kern und um diesen herum eine anamesitische und basaltische Decke 
oder Rinde besitzen; häufig mit Bruchstücken von ihrem Nebenge- 
steine angeftillt sind und die von ihnen durchbrochene Gebirgsmasse 
an den Berührungswänden mannichfach umgewandelt, prismatisch 
abgesondert, gefrittet oder verglast haben — , solcher Gänge finden 
sich in allen Gebirgsformationen mehr oder weniger häufig, wie fol- 
gende Belege beweisen werden: 

lin Gneisse: bei BUin in Böhmen; am Bärensteiner Hügel bei Annabeig 

ini Erzgebirge; bei Klein - Ostheim unfern Aschaffenburg an der Striet; 

bei Thueyts im Vivarais, 
Im GUmmerschiefefr : am Raudenberg in Mähren; an dem berühmten Kam- 

merbühle unfeni Franzensbrminen in Böhmen, 
Ln Granite vor allen an der grossen und kleinen Sebneegnibe auf dem 

Rieseugebirge ; am Cbuquct, G^nostoux, bei la Barraque am FSisse des 
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Puy de D6me (daselbst viele oberflächlich verglaste Granitbrocken ein- 
BcUiessend); an der merk «würdigen Boche-Bouge bei Le Puy im Velay. 

Im SyenU: zwischen Dresden tmd Tharandt 

Im Thonschiefer erscheint auf der Insel Anglesea ein 134 Fuss mächti- 
ger aus Dolerit und Basalt bestehender Gang, südwärts Plus-Newydd. 

Im Grawwacheadiiefer: in ^ei Eifd; am Komsteinchen; bei Liers an der 
Ahr, wo sich zugleich eine bedeutende Bildung von ausgezeichnetem Ba- 
sal^aspis befindet; bei Altenahr; in Nassau am Mühlenberge, bei Holzappel 
imLahnthale. — (Vgl. Nöooeratbs Bheinl. Westph. I. S. 79. 106. 113 ff. 

Im rothen Sandsteine von Devonshire. 

Im Kohlenkalksteine an vielen Orten Brittaniens, so bei Flus-Newydd auf 
AngUaea* 

Auf derselben Insel durchsetzt ein sehr grobkörniger Doleritgang 
das ganze Kohlengebirge und hat die Kohlen stark verkoakt an seinen 
Berührungsstellen. 

Im RoMiegenden des Koberstädter Waldes unfern Langen zwischen Darm- 
Stadt und Frarikfurt (Dolerit.) 

Im Buntsandstein: an dem merkwürdigen Wildenstein bei Büdingen (Vo- 
gelsberg); an der blauen Kuppe bei Eschwege (Hessen); an der Pflaster- 
kaute bei Marksuhl; Knpfeigrube bei Horschlitt und an der Stopfels- 
kuppe bei Eisenach. 

An den letzgenannten Orten, welche in Thüringen liegen, besteht 
der Kern des Ganges aus Dolerit mit grossen Krystallen von basalti- 
scher Hornblende. Um diesen Kern herum lagert ein dichter, olivin- 
reicher Basalt, welcher sehr viel Drusen und Mandeln von Zeolithen und 
Kalkspath und schön krystallisirte Ueberzüge von titanhaltigem Magnet- 
Eisen enthält Nach aussen hin wird dieser Basalt sphärollthisch. Da, 
wo nun dieser Gang mit dem Sandsteine in Contact kommt, ist der letz- 
tere verglast, theilweise in Basaltjaspis umgewandelt und in wagcrecht 
liegende Prismen abgesondert Die Decke des Ganges wird von Basalt- 
breccien und Tuffen gebildet, welche viele, in Basaltjaspis umgewandelte, 
Sandsteinbrocken enthalten. 

Im MuscfieJkalke des Ahnegrabens bei Kassel; am Kirschberg bei Hüne- 
feld unweit FuUlOy wo der Basalt in prächtige Säulen abgesondert erscheint 
und mächtige Kalkmassen, welche Lima, Terebatula etc. enthalten, umschliesst, 
bei Hörschel unweit Eisenach, wo ein 12 Zoll breiter Basaltgang den 
Muschelkalk durchbricht und an den Berührungsstellen vorkieselt hat, 
so dass der Kalk ftmkt 

Im Keuper am hohen Parkstein bei Weiden im Ober- Main- Kreise. 

Im Lias der Schottischen Inseln Muck und Skyßy wo der dichte Liaskalk 
durch den Basalt in krystalUnischen Kalk umgewandelt worden ist. 

Im Jura der sehwabisehen Alp am hohen Neuffen, am Jusiberg, am Kar- 
fenbühl bei Detdngen. Gewöhnlich erscheinen die hier auftretenden Ba- 
salte tuff- und conglomeratartig. 

In der Kreide namentlich auf der Insel Wight und an der Küste von 
Dorsetshire. Im Westen von Begast bei Black und Cave Hills befindet 
sich eine mächtige, in festen, dichten Kalkstein umgewandelte Kreide - 
läge zwischen Basalt-, Dolerit- und Basalttuffgebilden. 

18* 
Digitized by VjOOQ IC 



276 



Im Trachyt: am CanJUd. 

Am häufigsten aber befinden sich Basaltgange im BrcMinikohUiige^ 
biete (z. B. im Braunkohlensandsteine von Aussig am linken Eibufer) und 
in den Territorien der basaltiachen Decken selbst. Die zahlreichen Gänge, 
welche die verschiedenen Etagen dieser Decken durchsetzen, gleichen 
colossalen Säulen ^ welche gewissermaassen den einzelnen Etagendecken, 
bis zu denen sie reichen, als Stützpfeiler dienen. In Island sieht man 
sie im grossartigsten Maassstabe. 

Ausser den schon erwähnten Schichtabsonderungen, welche die 
basaltischen Decken trotz ihrer vulcanischen Natur zeigen, stehen 
den Basal titmassen noch Absonderungen in Hatten, ungeregelte Blöcke, con- 
centriscJischaUge Kugeln, und ganz besonders in äusserst regelmässig gebildete, 
bisweilen mehrei*e 1 00 Fuss lange, 5 — Sseitige, oft gegliederte Säulen zu. Diese 
Säulen, welche in allen möglichen Lagerungsformen, vorzüglich aber 
in den Decken der Basaltgebilde vorkommen, stehen bald wie eine 
mächtige Säulenhalle senkrecht — (so am Riesendamme in Irland, in 
der Fingalsgrotte etc.) — , bald breiten öie sich wie eine halbkugelige 
Riesendruse strahlig nach allen Richtungen aus — (so bei St Lan- 
doux in der Auvergne) — , bald liegen sie horizontal — (so in der 
Kitzkammer am Meissner) — , bald auch liegen sie bunt durcheinan- 
der — (so am steinernen Hause auf der hohen Rhön bei Gingolfsl 

LagenuigsyerhältnisBe und Hanptlagerorte. Wenn auch, wie im 
Vorigen sattsam gezeigt worden ist, Gänge und Lager basaltischer 
Gesteine zwischen, in und auf Formationen des verschiedensten Al- 
ters vorkommen , so fäUt doch ihre Haupteruptions^ Epoche erst in die 
Zeit der BraunkohJenbildungen; ja, das Gebiet dieser Koldenlnldungen 
ist sogar das Hauptdurchbruclisgebiet der Basahite, sei es nun, dass sie 
sich deckenweise über oder lagerweisc zwischen die einzelnen Glie- 
der und Etagen dieser Formationen schoben, oder dass sie in Gän- 
gen hier ihre Sandsteine, dort ihre Schieferthone und ihre Braun- 
kohlenlager selbst durchsetzten. 

In Europa treten die Basaltite hauptsächlich in 4 Zonen auf. 

1. Die südlichste derselben liegt zwischen dem 45^ und 46^ n. Br. und kann 
die Zone der Auvergne genannt werden. Ihre Massen breiten sich am 
Cantal Mont Ddre, Mesenc, an der Kette der Coyrons, im Vivarais und 
Velay aus. Am Cantal und andern Orten durchschneiden ihre Massen 
den Trachyt und sind folglich jünger wie dieser. Vielleicht gehören sie 
zu den jüngsten Basalterzeugnissen! Zu dieser Zone gehören als Xot- 
posten nach Süden, vielleicht auch die Basaligebilde Siciliens (?). 

2. Die folgende Hauptzone breitet sich zwischen dem 50^ und 52^ n. Br. 
aus und durchzieht das mittlere Deutschland von W. nach O. Sie kann 
darum der mitteldeutsche Basaltgürtel genannt werden. Ihre Massen brei- 
ten sich aus: an der Eifel und im Westerwald im Braunkohlengebiete 
des Uebergangsgebirges ; am Vogelsberge, an der Rhön, am Habbichts- 
walde und am Meissner im Braunkohlengebiete des bunten Sandsteins; 
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im nÖrdL Böhmen zu beiden Seiten der Elbe im Braunkohlengebiete des 
Quadenandsteins; in Schlesien inselartig im Thonschiefergebiete des Ge- 
senkes, theilfl im Gneissglimmerschiefergebiet von Glatz und vom Iser- 
gebirge, theils auch in den Alluvionen (?) des Hügellandes zwischen dem 
Queiss und der Katzbach. 

Ihr nördlichstes Vorkommen ist wohl im Muschelkalke von GÖttingen 
und ihr nordöstlichstes und höchtes erscheint auf .dem Riesengebirge in 
der 3837 Fuss hohen kleinen Schneegrube. 

3. Die dritte basaltische Hauptzone lagert zwischen dem 54^und 55^n. Br. 
im nördlichen Theile Irlands und Schottlands, sowie auf den westlich 
von Schottland liegenden hebridischen Inseln. Man könnte sie die schot- 
Usch'irüche Zone nennen. Sie tritt hauptsächlich aui^'Liasgebilden her- 
vor und ist ausgezeichnet durch ihre Säulenbildungen, sowie dadurch, 
dass in ihr die sogenannten Anamesite und Dolcrite stark vorherrschen. 

4. Die vierte Hauptzone endlich breitet sich zwiflchen dem 60^ und 70® n. Br. 
aus, tritt auf den Faröem auf und bildet fast die ganze Ineel Island: 
sie ist die Isländische und unstreitig die mächtigste der europäischen 
Basaltzonen. 

Ihre TufBschichten werden oft von Lagen von Braunkohlen oder bitu- 
minösem Holz (sogenannten Surturbränd) begleitet. 

Diese sämmtlichen Zonen lagern zwischen dem 0® und 34® östl. 
Länge von Ferro, aber ihre grösste Entwickelung zöigt sich zwischen 
dem 0* und 2S^ östl. Länge. 

JDölmt. 

Syn,: Kr^tallinisch - kömiger Basalt-, FlÖtz- Grünstein, Graustem, z. Th. Duckstcin; 
Mimose und Mimosite (Cokdikb); DoMrite (Hauy);' Mimesit. 

1. €tomenge: KrystalUmsch klein- bis grobkörniges ^ aus Tjobradorj 
Augit tmd wenig titanhaltigem Magneteisenerz bestehendes Gemenge, 
welchem in den meisten Fällen aucJi feinzertheiUer KaUcspaÜi (etwa 
2 — 6 pCt) imd Eisenspath (etwa 8 — 20 pCt.) beigemischt ist. 

Im Bruche schimmernd — Sp. G. = 2,75 — 2^^^ im Mittel = 2,8. — 
Venoitterungsrinde: zuerst weisslich, später unrein, ochergelb 
oder lederbraun. 

Bei der Behandlung mit Salzsäure meist aufbrausend und 
35 — 44 pCt. zersetzbare Theile (Magneteisen, Kalk- und Eisen- 
spath) und 
65 — 75pCt. unzersetzbare Theile (Labrador und Augit) 
gebend. 

2. nähere Betrachtung des Gemenges und Gefüges: So lange das 
Gefiige grob- oder mittelkömig ist, lassen sich die einzelnen Ge- 
mengtheile schon mit blossem Auge deutlich erkennen: 

a. Der Labrador erscheint in glänzenden, weissen oder lichtgrauen Täfel- 
chen und bildet oft den vorherrschenden Gemengtheil, in welchem Falle 



Digitized by 



Google 



278 



dann das G^tein mehr lichtgrau und bei der Verwittemng gelbliehweiss 
und schwarzgesprenkelt aussieht. 

b. Der Atigit bildet kleine, schwarze oder schwarzgriine Säulchen. Ent- 
weder steht er an Menge dem Labrador nach oder hält ihm das Gleich- 
gewicht; selten nur herrscht er vor. 

Vorzüglich schöne Augitkrystalle enthält der Dolerit des Kaiser- 
stuhls (n. V. Leomhasd). 

c. Das titanhaltige Magneteiaenerz (Titaneisen) steht an Menge den andern 
beiden Gemengtheilen sehr nach, fehlt sogar bisweilen ganz, und erscheint 
in Octaedem, KÖmem, Kugeln (z. B. bei Oberbergen im Kaiserstahle) 
oder durch die Masse fein vertheilt, in welchem Falle man es nur mit- 
telst des Magnetstabes aus dem Pulver herausziehen kann. 

d. Der KaüC" und EiseTispaÜi ist in der Begel nur in feinen Theilchen 
zwischen den übrigen Gemengtheilen eingemischt vorhanden, weshalb 
man sein Dasein nur an dem Aufbrausen der Steinmasse bei der Be- 
handlung mit Salzsäure erkennen kann. 

Ist aber das Doleritgemenge sehr klein- bis feinkörnig, dann 
kann man seine Gemengtheile entweder nur bei der Verwitterung 
erkennen, — insofern dann in Folge von stärkerer Verwitterung des 
Labradors und Magneteisens ein Auseinandertreten der einzelnen 
Gemengtheile und ein Blosslcgen der weniger verwitternden Augit- 
thcile erfolgt — , oder man muss zur chemischen Untersuchung des 
Gesteines schreiten. Welche Besultate man auf diesem letzten Wege 
gewinnt, mögen folgende Analysen von Bebgemann (aus Kamhelbebgs 
Wörterbuch) zeigen. 



Dolerit 

von Aulgasse 

bei Siegbarg. 

Sp. G. = 2,70. — Braast. 

Nach Beboemann. 

In Salzsäare 

lösbare Theile. unlösbareTheile. 



Dolerit 
vom Meissner. 

Sp.G.== 2,8105« — Stark 

magnetiscli. — Braust. 

Nach Bebgemamn. 

In Salzsäure 

lösbare Theile. anlÖsbareTheile. 



Kieselsäure 

Thonerde 

Natron 

Wasser 

Kohlensaur. Eisenoxydul 

Eisenoxydul 

Kohlensaurer Kalk 

Kalkerde 

Magnesia 

Titanhalt. Magneteisen. . 



^>09 
1»64 

21^)1 



10^ 



3,96 
4,78 



17,S7 
*»22 
Ol« 
1*89 
8i57 

2,79 



8,9S 



80,38 

2^)1 



7,77 
1>» 



34,09 pCt. 



65, 



,50 



44,32 



67 



,18 
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Bhrobmanw erhielt demnach bei der Behandlung des Dolerites mit 
Salzfiämre: 

L vom Merit vom Meissner. 

lösliche Theüe urdösUclie ITieile 

44^1 pCt 57,18 pCt. 

nämlich : nämlich : 

Kohlenaanrer-Kalk. . . 2,72 47^1 Labrador 

Kohlenflaarefl Eisen. . . . 8,57 9,27 Aagit 

Bfagneteuen 8,^3 

(?) Sflicat 22,M 

Wasser 1^ 

2. vom Meril von Aulgasse: 

löaUehe llMÜe urdödicJie Thdle 

34^9 pCt 65,50 pCt. 

nämlich : nämlich : 

EohlensaarerKalk. . . . 6,74 30^ Labrador 

Kohlensaures Eisen ...21|0i 35^ Aagit 

Magneteisen 8^ 

P) SiUeat 2,7» 

S. Yerandenmgen des Oefüget mid Abarten: 

a. Bisweilen wird das Gefuge so feinkörnig, dass man nur noch unter dem 
Veigrössenmgsglase die einzelnen Gemengtheile erkennen kann. Dies 
ist besonders der Fall bei den sehr augitreichen Dolcriten. Diese sehen 
dann den dichten Grönsteinen oder den Basalten sehr ähnlich und bilden 
den Uebergang von Dolerit zum Basalt (grihMieinartigen BasaU oder basal- 
tischen Dolerü, AnamesU (vgl denselben). — Wenn sie aber auch üoch 
so feinkörnig werden, so behalten sie doch noch immer den doleriüschen 
Schimmer im Bruche. 

b; Aus dem Gemenge der feinkörnigen Dolerite treten bisweilen grössere 
und ausgebildetere Labrador- oder Augitkxystalle hervor. Alsdann wird 
das Gefiige porphyrartig (Parphyrartiger Dolevü). Sehr schön mit 
grossen Augitkiystallen versehen erscheint dasselbe in der Kupfei'grube 
bei Fembreitenbach, 2 Meilen westlich von Eisenach; auch bei Kothweil 
am Kaiserstuhle. 

c. Bisweilen umschliesst auch der feinkörnige Dolerit mehr oder weniger viele 
grössere und kleinere Blasenräume, welche entweder mit Drusen von 
schönen Stilbit-, Analcim- oder Kalkspathkry stallen oder Kugeln von strah- 
ligem Mesotyp oder von Eisenspath, oder auch mit einem traubigen 
(nierenförmigen) Ueberzuge von Hyalith ausgefüllt sind: (Doleiitman- 
delatein). 

Derselbe findet sich ebenfalls an den unter b. genannten Orten, ge- 
wöhnlich als äussere Umhüllung des porphyrartigen Dolerites. 

4. Znfiülige Beimmignngen; Während der grobkörnige Dolerit zicm- 
Uch frd von solchen Beimengungen ist, erscheinen dieselben im klein- 
und feinkörnigen um so häufiger, je mehr er sich dem Anamesit 
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oder Basalte nähert Bemerkenswerth erscheint es indessen, daas 
die ftir den Basalt so bezeichnende Beimengwag von OUvin im Dclß- 
rite zu den Seltenheiten gekört und dass sich derselbe vorzüglich in 
dem feinkörnigen Dolerite an den Stellen einzustellen scheint, wo dieser 
in Basalt übergeht. (Island am HammersQord.) 
Häufiger kommen vor: 
NepheUn in kleinen, sechs- oder rechteckigen, graulich oder blaulich 
weissen, glasig glänzenden Krystallen, welche sich durch ihre leichte 
Zersetzung in Salzsäure schon erkennen lassen. (Im feinkörnigen Dolerit 
am Katzenbuckel bei Eberbach im Odenwalde; auch an der Kalbe auf 
dem Meissner.) 
Sodalith, grau, in kleinen Octaedem oder noch häufiger in kleinen kor- 
nigen Aggregaten, welche bisweilen um die grösseren Magneteisenkömer 
eine Binde bilden. Bisweilen in solcher Menge, dass er fast den Labra- 
dor verdrängt. (Bei Oberbergen und an der Eibelspitze im Kaiserstuhle.) 
Melanit, schwarz, in Bhombenzwölffiächnem namentlich in dem Sodalith, 

haltigcn Dolerit häufig. (Oberbergen am Kaiscrstuhl.) 
Tjeuzit , weiss , in kleinen Trapezoedcm ; namentlich in dem Melanit halti- 
gen Dolerit (Nieder-Bothweil am Kaiserstuhl.) 
Glimmer in braunen und schwarzen Blättchen, häufig (Knpfei-grube bei 

Eisenach). 
Eisenkies, in kleinen Kömchen; häufig. Titaneisenerz, 

5. Hanptlagerorte: Ausser den schon bei der allgemeinen Be- 
schreibung der Gruppe angegebenen Orten sind hier namentlich 
folgende hervorzuheben. 

Am Meissner in Hessen, wo er sammt dem Basalte das Braunkohlen- 
gebirge ganz durchsetzt und vorherrschend die oberen Lagen des Ba- 
saltes bedeckt. Sehr schön an der grossartigen Kalbe und am Altar- 
steine* 
An der KupfergnAe, 2 Meilen westlich von Eisenach, wo er im Verband 
mit Anamesit den bunten Sandstein durchsetzt Leider ist er daselbst 
bald ausgebrochen. Dasselbe ist schon der Fall mit dem Dolerit an der 
Pflasterkaute bei Marksuhl, wo er früher mit höchst interessanten Ein- 
schlüssen, z. B. mit Granit-, Kalk- und verglasten Sandsteinstücken 
vorkam. 

Am Odenwalde namentlich am Katzenbuckel bei Eberbach, wo er den rothen 
Sandstein auf der Spitze des Berges durchbricht 

Am Kaiserstuhle im Breisgau, einem höchst interessanten Lagerorte. Auch 
bei Steinheim, Borkenheim etc., zwischen Hanau und Frankfurt a/M. 

Im Vicentinischen, das Onagero- und Prockthal. 

Im Val d'Agno durchsetzt er nach allen Richtungen hin den Glimmer- 
schiefer (n. V. Leomhabd). 

In der Auvergne massenhaft, z.B. am Saint-Saudoux. 
In Sc?u>ttland und seinen Inseln, so wie auf Island und den Faröem 
spielt er eine Hauptrolle. 
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Anhang. 

AntantfÜ (nach y. Leomhabd). 

i%fi..- Feinkörniger Dolerit (der Verfasser); grfinsteinartiger Basalt; basaltiseher 
Dolerit 
(Vergl. nnter Dolerit die Abarten, welche durch Ver&ndenmg des Oefttges 
erzeugt werden.) 

L C^0menge: Sehr fdnMmiger Dolerit, tn toelehem man nur mit der 
Loupe noch die einzelnen Gemengiheile und mioar nur nach ihrer Farbe 
untereeheiden kann. Dem blossen Auge erscheint er fast einfarbig grünlich- 
grau, graulich oder bräunUchschwarz, In allem Uebrigen, selbst in seinem 
Mangel an Oliyin und in seinem spezifiscben Gewichte gleicht er den fein- 
körnigen, Yorzugsweise angitarmen Doleriten. 

Der Verfiuser mnss bekennen, dass er den Anamesit (Ur nichts weiter 
halten kann, als fttr feinkörnigen Dolerit. Sowohl chemische Analysen von 
Anamedten , welche er aas dem Heidelberger Comptoir beiog, wie auch das 
nnnüttelbare Zasammenyorkommen nnd Verlaufen beider Gesteinsarten s. B. an 
der Kupfergrube, in einander, bestimmen ihn dafiir. Waram auch einen neuen 
Namen für ein Gestehi, von welchem der Fitthe (y. Leonhard in semem aus- 
geseichneten Werke: Die Basaltgebilde. Bd. 1. S. 150) selbst sagt: „Anamesite 
sind Dolerite, deren Elemente meist bis zum Unerkennbaren gemengt erscheinen ; 
Gesteme, die zwischen dichten Basalten und ausgezeichneten Doleriten in der 
Bütte stehend, bald ersteren, bald letzteren in gewissen Merkmalen näher 
treten.^^ 

Die HaupÜagerorte der Anamesite sind: Island, Irland nnd Schott- 
land ^ in diesen Ländern lieferten sie das Material, aus welchen die Katar 
die prächtigen Säulen für den Aufban eines Biesendammes und einer Fin- 
galsgrotte verfertigte. 

6afaU. 

Syn^: Basanit, Zechstein (am Meissner). 

L Oemenge: Sclieinbar gUtchartigea, sehr diektee (bisweilen auch 
kugelig-kömiges), hartes, zälies, blmdichr- (bräunUeh-) oder graidtch" 
sehwarzea Gestein, welches aus einem innigen Gemenge von LcAradot*, 
Augü imd titanhaUigem Magneteisen besteht tmd sehr oft axunh zwischen 
diesen Gemengtheüen noch Zedith, Kalk vnd Eisenspath in feinen Hieü- 
chen enthalt. — Sp. G. = 29^. — 3^. — 
Verwilterungsrinde lederbrann. 

Aus dem Pulver zieht der Magnet einen starken Magneteisenbart. 
Im Kölbchen erhitzt 2 — 4 pCl Wasser ausgebend. 
Mit Salzsäure Übergossen braust das Pulver meist auf und löst sich zimi 

Theil nnter Absatz von Kieselgallerte und einem grauen Pulver. 
V. d. L. bald schwerer, bald leichter zu einem grauen oder schwärzlichen 
Schmelze fliessend. 
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2. Habere Betrachtmig des Gemenges: 

a. Um die Gemengtheile des Basaltes auf eine einfache Weise chemisch 
aufzufinden, kann man sich sehr bequem folgender von Golabd aufge- 
fundenen Methode bedienen. Es werden durch: 





Salpetersäure 
hak heiM 


Salzsäure 




kalt heiss 


ZeoUthe: 


voUkonmien zersetzt 


▼oUkonunen zersetzt 


Oüvin: 


thdlweiBe 


ganz zersetzt 


Xagneteisen: 


nicht angegriffen 


ganz aufgelöst 


Labrador: 


nicht angegriffen 


wenig ganz zersetzt 


Augit: 


nicht angegriffen 


wenig angegriffen 



(Vgl. Ramxblsbebo Wörterb. der Miner. S. 76 o. ff.) 

Früher hielt man den Basalt für ein einfaches Gestein, bis Gmbldis Ana- 
lysen zeigten, dass er aus einem undeutlichen Gemenge der obenge- 
nannten Mineralien bestehe. Seitdem haben Bbbosmamn, Auch, Ebelicajin 
u. A. den Basalt vielfach analysirt; indem sie das Pulver desselben zucrat 
mit Salzsäure behandelten, den dadurch gelösten Theil abfiltrirten und 
besonders untersuchten, den ungelösten Bückstand aber theils mit Alka- 
lien, theils mit Flusssäure aufschlössen und ebenfalls analysirten. Die 
Resultate, welche durch diese Analysen gewonnen worden, werden in fol- 
genden Beispielen hervortreten: 

§. 1. Analysen yon C. Gmelin, SnmnxG und PBrEBSEH. 



BoMak 

vom Sofien floffcrn 

nach Gmklui. 

In Salzsäure 
lösbar. nnlösbar. 



Basalt 

von Siofytn 

nach Sdtdino. 

In Salzsäure 
lösbar. unlösbar. 



Basalt 

POlt ^ SfOBstog 

bd Suhl (Tliür. Wald) 

nach Petebsen. 

In Salzsaure 
lösbar. unlösbar. 



Kieselsäure .... 

Tlionerde 

Natron 

Kali 

Kalkerde 

Magnesia 

Eisenoxyduloxyd 

Eisenoxyd 

Manganoxyd . . . 
Wasser 



35,13 

12,24 

3,05 

1»91 

ÖH» 

18,17 

18»30 

1|70 
4,59 



39,( 



Im Ganzen 
38^)9 pCt. 



39,920 
21,266 
0,279 
2,795 
7,857 
4,379 
7,482 
^,318 

2,490 



tu 



lß>49 
8,26 

lOwa 



37,26 

8,82 

Oh» 

4,17 

6,61 

10,29 

80,47 FeO. 
11,76 

3wia 



61,63 

14,28 

3,92 

1,10 

6k» 

^,50 
7,54 



Digitized by 



Google 



283 



§. 2. Analysen vom Basalte des Wickensteins nach Lowe and 

GiRARD. 



Löwe fand: 


GiRARD fand: 


Durch Salzsaare ler- 


Durch Salpetersaare 


setebareTheile rS9,8i Zeolith. 

\ 4,^ Magneteisen« 


^ersetzbare 46,373 Zeolith and 


Eisen (?). 


nnxersetzbarelheilc 65,58 Labrador n. 


Durch Salzsaare zer- 


Aagit 


setzbare 17,991 Magneteiaen 




u. Olivin (?). 




Durch Salzsäure un- 




zersetzbare ^,&6 (Augit und 




Siücat?). 



§. 8. Allgemeine Besaltate aas verschiedenen Analysen. Es zeigten mit 
Salzsäure behandelte Basalte: 





zersetzbare TheUe 
in pCt, 


unzersetzbare Theile 
in pCL 


von Stetten in Högau . 
GxBLix : vom HohenstoflFeln . . 

a. d. Nähe von Wetzlar 

Socnnio : von Stolpen 

Prsbseh: von der Steinabnrg .. 


61,54 pCt. 
61,97 * 
40,29 -' 
67,7S6 * 
42,5 * 


S8,4ßpCt. 

59,71 . 
42,964 ' 
67,5 « 




also: 40,29-61,97 pCt. 
im Mittel: 62,59 pCt 
Diese bestehen aas : 
ZeoUth (Olivin) nnd 
Magneteisen. 


also: S8K»-69,7ipCt. 
im Mittel: 47,2opOt.; 
bestehend aus: 
Labrador und Augit 



3. Veränderongen des Oefiiges und Abarten. 

Bisweilen liegen in der basaltischen Masse Krystalle von Augit (z. B. an 

der Stopfeiskuppe bei Eisenach ; in der Eifel) oder von Labrador (z. B. 

auf der Rhön) wodurch dieselbe porphyrisch vnrd (BasdUporpkyr), 

Oft auch umschliesst der dichte Basalt eine grosse Menge von kleinen 

nnd grossen Blasenräumen. Sind diese ganz oder theüweise ausgefallt 

mit Mineral -Substanzen, so wird der Basalt mandelsteinartig (BomU- 

mandeUtein), 

Unter den in den Basaltblasen vorkommenden Mineralien sind nament- 
lich zu erwähnen: 

Zeoluhartent wie: 

BtUbit (Schottische Inseln, namentlich aaf Skye; Eupfergrube bei Eisenach); 

Desmin (Schottland ; Eisenach ; Steinheim bei Hanau) ; 

Harmotom (Linz am Rhein); 

Chabatie (bei Eisenach); 
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AnM-iirfm in Krystallen, oft von ansgezeiclineter Schönheit (so Damentlicli aaf 
den schottischen Inseln); und aaf den Cyclopeninsehi in so gewaltiger 
Menge, dass er s/3 der Steinnuwse einnimmt (weshalb man diesen Basalt 
Analcimü genannt hat); 
ApophjUit, Lanmontit, Prehnit (sänuntlich auf Skje) ; 
8ph&ro8iderit (bei Eisenach; Steinheim bei Hanau); 
Qnanarten (oft namentlich Chalzedon und Opal); 

Speekitain von blaulich- und gelblichweisser Farbe (häufig bei Eisenach). Bis- 
weilen ist die basaltische Masse so durch und durch von Mandeln erfüllt, 
dass der Basalt selbst nur ein dünnwandiges Zellengewebe bildet — Sind 
die Blasenräume des Basaltes leer, so erhalt die ganze Masse ein blasige 
schlackiges Ansehen (Schlackiger Basalt). 
c. Häufig erscheint die Basaltmasse rund oder eckig hantig abgesondert 
Die einzelnen Römer sind dicht, dunkeler und magneteisenreicher ab 
die sie umgebende, gewöhnlich hellgraue Basaltmasse. So lange das 
Gestein frisch ist, treten sie nur als dunkele, haufsamengrosae, bisweilen 
gestrahlte Flecken aus der Grundmasse henror; sobald aber die Verwitte- 
rung des Basaltes begonnen hat, dann überziehen sich diese Kömer mit 
einer gelblichen Haut, wodurch sie deutlicher hervortreten. Bei der 
weiteren Verwittemng zerfällt dann die ganze Masse in ein Haufwerk 
von Kügelchen. Bisweilen, sind auch die Kügelchen hellgrau und die 
Grundmasse dunkelgrau. 

Anmerkung: Der Verfasser mochte diese Abart: rundkömigen oder tpharoUthiscken 
Basalt nennen. An der Stopfcbkuppe bei Eisenach kommt er häufig and aus- 
gezeichnet vor. Versuche, welche der Verfasser mit dieser Basaltvarietät an- 
stellte, lehrten ihm, dass die Kügelchen, wenn sie dunkel waren, sich viel 
magneteisenreicher und leichter löslich zeigten , als die sie umgebend» Masse ; 
er möchte deshalb dieselben für Concentrationen von magneteisenreicUen Labra- 
dormassen halten. 

Ausser bei Eisenach findet man diesen rundkömigen Basalt auch 
ausgezeichnet bei Lauterbach im Vogelsberg und bei Nuysburg unweit 
Adenau in der Ei/eh 

4. Zn&llige Beimengmigeii. Die häufigste — und darum auch 
oft unter die wesentlichen Gemengtheile gerechnete Beimengung der 
Basal tmasse ist der Olivin, Derselbe ist gewöhnlich ölgrün und 
glasglänzend, bei der Verwitterung aber gelbroth und erdig. Er 
tritt bald in Körnern, bald in vollständigen Säidenlcrysttdlen , bald 
auch in rundlichen, nuss- bis faustgrosaen kömigen Aggregaten 
auf. Am häufigsten erscheint er in den fast schlackig dichten oder 
rundlich kömigen Basalten. In manchen Basaltdistricten — z. B. 
im nördlichen Irland, im westlichen Irland, an vielen Orten der 
Rhön — scheint er aber auch ganz zu fehlen. 

Bronzit oder blaUrigei^ Ardliophyllit im Verein mit Olivin bei Oberwintor 

am Rhein. 
Augit in ziemlich grossen Krystallen — z. B. auf der Rhön bei Falda, 

namentlich in der Nähe von Buttlar und Geisa; in der Elfd. 
Basaltische Hoi^nhlende in braunschwarzen Krystallen mit äusserst stark 
glänzenden Spaltungsflächen — 2. B. bei Fulda; in der Kupfergrube bei 
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Eisenach; im Westerwalde bei Härtungen; in Böhmen bei Kostenblatt 
und Schima. 

OUnimer, schwärzlichbrami oder statt seiner kupferrother RvheUan (z. B. 
bei Eisenach), bei Oberwieseuthal im Fichtelgebirge; bei Aussig in Böh- 
men; am Laacher-See. 

Titaneisenerz in Körnern, Octaedem und in schönkiystallinischen, drusigen 
Ueberziigen — z. B. an der Pflasterkaute und Stopfelsknppe bei Eise- 
. nach sonst häufig, jetzt selten; Oberwinter und Unkel am Bhein. 

Magnetkies bei Oberwinter am Bhein. 

Sapphyr und Zirhon selten z. B. am Cronstet bei Expaillez im Velay; 
am Jnngfemberg im Siebengebi^e und bei Oberwinter am Rheine. 

5. Heber die Lagerfonnen, LagenmgBYerh&ltiiiase und Hauptlager- 
Orte« Vgl. das in der allgemeinen Beschreibung Mitgetheilte. 

Nur über die Vorkommnisse des Basaltes in Schlesien mögen 
hier noch einige nähere Angaben folgen. 

Ausser den schon jfriiher angegebenen Orten sind noch her- 
vorzuheben: 

Im Granitgebiete des Isergebirges der Greifenstein imd Lcopoldsberg bei 

Greifenberg; der Wicken- und Kahlenberg zwischen Querbach und Kun- 

zendorf ; der Merzberg bei Friedeberg a/Q. Am Wickenberg soll er 

Nephelin und «Apatit enthalten. 
Im Quadersandsteingebiet: der Wolfsberg bei Goldberg. 

In der Grafschaft Glatz im Gneiss-Glimmerschiefer: der harte Berg, lieber- 

scharberg und graue Stein bei Landau. 
Im Thonschiefergebiete des Gesenkes namentlich in der Umgegend von 

Troppau (Hurkaberg) und Jägemdorf. 

tDadie. 

5yn. ; Eisen thon (Werner). 

1. Gemenge: UvdeuÜich gemengtes, meist scJiwammiges, blasiges odt*i* 
zeitiges 9 seltener dicliUs, weiches, bis erdiges, mildes, äusserUeh m,attes, 
im. Ritze aber glänzendes Gestein von unrein grünlich-^ bis bräunlich' 
stchtcarzer Färbung. 

Im Bruche gross- und fiachmuscheHg. — Sp. G. =» 2^49. — 2,^. — 
Angehaucht einen thonigen Geruch entwickelnd und auch wohl an der 
feuchten Lippe etwas klebend. — V. d. L. bald einen weissen mit Kobalt- 
solution blau werdenden Schmelz, bald einen schwarzgrauen Schmelz gebend. 

Bemerkung .- Der Verfasser moss gestehen, dass er die von ihm nntersuchten Wacken 
lieber zu den thonigen Gesteinen, als za den Basaltiten oder noch besser zu 
den Venoitierungsproducten basaltischer Laven rechnen möchte. Doch soll seine 
gewonnene Ansicht nicht maassgebend sein, da seine Erfahrungen über dieses 
Gestein noch zu unreif sind. 

2. Das durch und durch blasige Geföge der Wacke erscheint 
schlackig, so lange die Blasenräume leer sind, erscheinen dieselben 
aber mit Zcolithmandeln (namentlich mit Stilbit und Desmin) oder 
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mit Quarzarten ganz oder theflweise attsgefiillt, dann wird dasselbe 
mainddstemförmig. Solche Wackefim^mddtAeine sind sehr oft im Grebiete 
der Basalte zu finden, und gewöhnlich den Basaltmandelsteinen ähn- 
lich, aber durch ihr geringeres Gewicht imd ihre geringere Härte 
von den letzteren unterschieden. 

3. Lagerorte. Nach L. v. Buch schdnen die Wackenmandel- 
steine kaum je an der Oberfläche vorzukommen, sondern stets von 
mächtigen Basalt- oder Doleritlagen bedeckt zu sein. Haupt^k^hlich 
finden sie sich so in Sehottland, auf den Faröem, auf Mond, auf 
Gran Canaria, Teneriffa; in der W€Uei*a;ii bd Friedberg u. s. w. 

Anhang zu den eigentlichen Basaltiten. 

Die baaaUUoIten haoenz Poröse, blasige, schlackige, selten kör- 
nige oder dichte, gewöhnlich grauschwarze oder schwarzgraue (oft 
auch braunrothe) Gesteine, welche in ihrer Zusammensetzung und 
in ihrem Habitus sich bald den Doleriten (Doleritlava), bald den Ba- 
salten (BasaUUxoa) nähern, von denen sie hauptsächlich unterschieden 
sind, dadurch 

a. dass sie kein Wasser und 

b. in ihren Blasenräomen keine ZeoUtke und überhaupt nnr selten Ausfül- 
lungen zeigen; 

c. dass sie stets mit einem Ejrater in Verbindung stehen, von welchen aus 
sie sich in lagerartigen Strömen ausbreiten. 

1. Die DoUritlcxoa ist eia deaüiches Gemenge von Labrador, Angit und etwas 
titanhaltigem Blagneteisenerz, and findet sich namentlich am Aetna and StrombolL 

2. Die BasaUlava dem Basalte in ihrer Zosammensetzung ganz gleich and wie 
dieser oft Saalen bildend; aber blasig und schlackig. 

Hauptsächlich im Basaltgebiete der Auyergne; bei Niedermendig und 
Mayen, sowie am Strome von Bertrich; auf der Rhön an mehreren Orten. 

IL Nephelin- und Leucittrappe. 

Krystallinischkömige, deutlich gemengte Basaltite, welche aus 
Nepheih oder Leiicit, mit Aigit und etwas Magneteisen bestehen. Sic 
sind den Doleriten in ilirein ganzen Habitus sehr nahe verwandt. 

1. G^emenge: KrystaUinisch^g^^ob^ bis kleinkörniges ^ deutUcJies, aus 
NepIieUn, Augit und Magneteisen bestellendes Gemenge, in lodehem bald 
der NepheUn, bald der Augit vorherrscliend erscJteint, das Magneteisen 
aber stets in geringer Menge vorhanden ist. 
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Ln grobkörnigen Zustande erscheint das Gestein graolich oder weiss- 
lieh und schwarzgefleckt; im feinkörnigen aber donkelrauchgratu 

8. n&here Betraektimg der Gemengtheild. Entfernt man mittelst 
des Magnetetabes sorgfältig das Magneteisen aus dem Steinpulver 
und behandelt dann dasselbe mit Salzsäure , so ^rd der Nalidin 
voUdändig unter Hinteiiasmtng von Kieselgaüerte axj^gelöst und es bleibt 
dann nur noch ein grauer pulveriger Rückstand, welcher v. d. L., 
sowie gegen Säuren sich wie Augit verhält. 

a. Der Nephelin^ welcher sich durch seine leichte Lösbarkeit in Salzsäure 
▼om Labrador unterscheidet (wie eben gezeigt worden ist), — bildet 
krystallimsche Kömer oder hcxagonale Säulen von grünlich- oder grau- 
Udiweisser, grünlich- oder gelblichgrauer Farbe und fettigem Glänze. 

b. Der Augit bildet Kömer oder breitsäulenformige KiystaUe, meist schwarz. 

c. Das Mdffneteisen erscheint in kleinen Theilchen oder in Körnern, bis- 
weilen auch in Octaedem. 

3. Bas Geffige wird bisweilen so feinkörnig, dass es fast dicht 
erscheint und dem Basalte ganz ähnlich sieht (NepheUnbasaU). 

Hierher gehört die NepheUnlava der Selce Romano vom Capo di Bove 
bei Rom und die KepheHnlava der Albaner Berge. 

Aus der feinkörnigen Masse des Nephelin treten oft zahlreiche grös- 
sere Nephelinkrystalle hervor und machen dieselbe povphyrisch (por- 
phyrartiger NepIieUn), 

Am Katzenbuckel im Odenwalde. 
Hie und da kommen in dem dichten Nephelin auch Blasenrä.ume und 
Mandeln vor und machen den Nephelin acldackig und mandelsteinförmig. 
So nach L. v. B. bei Porto di Naos auf Lancerote. 

4. Unter den znffiUigenGtomengiheilen sind namentlich zu erwähnen : 
Tjeucitkömer (in den Nephelinlaven der Albaneser Berge). 
Apatitnadeln (im Nephelinbasalt vom Wickenstein in Schlesien). 
Samdith Otivin und Titanit. 

5. In den Lagerfoimen, Lagenmgsverhaltnissen und Hauptlager- 
orten stimmt er mit den Doleriten und Basalten überein. 

Ausser den oben (beim Gefoge) schon genannten Orten möchten hier 
noch zu erwähnen sein. 

Tichlowitz, Schreckenstein und Klein - Priesen bei Aussig in Böhmen, 
Löbau in Sachsen, Meiches in Hessen. 

Ceucitapl)Bt. 

Syn.: Leacitlava, basaltische Lava (Saussure); Lencitit; Sperone. 

L Gemenge: Feinkörnige bis dichte, asch- oder röildichgraue , ans 
hieinen Leucä-, Augit- und Magneteisentheilchen (deutlich) gemengte 
(jhnmdmasse, in welclier gratdichweisse, erbsen- bis haselnussgo^osse, regel- 
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recht ausgebildete Leueäkrytitaäe und eekwarze oder dunkelgrüne Augur 
Iryetaüe eingetoaehsen liegen. 

Der IjeucU bildet stets ausgebildete Ikositetraeder. V. d. L. unverän- 
derlich; von SalzsSure leicht unter Absatz von Kieselpulver löslich. 

2. Fntor den xafiUigea Gemengtheilaii sind namentlich OUvin, 
NepheUn und T^abrador; hie und da auch GUtnmerblättehen zu nennen. 

3. Ihre bis jetzt namhaften Hanptlagerorte sind an den neueren, 
theils erloschenen, theils noch thätigen Vuleanen zu suchen. 

In DeiäeeJdand: bei Rieden unweit Andernach. 

In Italien: namentlich an dem alten Vulcane von Roccamon£na im Alba- 
ner Gebirge, und an der Somma des Vesuvs. 

UckbUck atf «e Arte« ier laiaMtf . 

Die Hauptart dieser Grruppe möchte der deuüiehiömige Dcierii 
sein: einerseits weil er meistens den Kern basaltischer Gränge bildet, 
imd den Basalt in seiner krjstallinisch ausgebildeten Form zeigt, 
andererseits weil er in gewisser Beziehung den Vermittler zwischen 
dieser Grruppe und den Melaphyren und Diabasiten bildet 

Aus ihm entwickeln sich zwei Beihen von Gesteinen: 

Mit Beibehaltung des körnigen mit Beibeluütung der Gemeng- 

Gefüges, aber mit Veränderung eines theile, aber mit Veränderung des 

Gemengtheiles (des Labradors): GefUges; 

der Veplieliiidolerit und der Anameiit, 

der Leadtophyr. der Basalt und 

die Waoks. 
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KLASTISCHEN FELSARTEN. 
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I. Classe: 
Psendoklastische Gesteinet 

L Ordnung: 

Gesteine mit einem orthoklaB-, Banidin- oder labrador- 
haltigen Cäment 

Ihrer ganzen Beschaffenheit nach schliessen sie sich an 
die gemengten krystallinischen Gesteine an; sie haben ein 
krystallinisches Bindemittel, gehen in krystallinische Gesteine 
über, kommen gewöhnlich in deren nächster Umgebung vor, 
und sind vulcanischen Ursprungs; daher in der Regel unge- 
schichtet. 

1. Gruppe: Trachytische Trfimmergesteine. 

2ra£t)stbrfcnr. 

^5^..* Trachytconglomerat z. Th. 

1. Ghemenge: In einer Kchtgrauen oder atich gelbUchen oder roth- 
braunen, festen und Jiarten, Jcri/staüinisehen oder schlackigen Trachytmasse 
liegen zahlreiche, gi*osse und kleine, in der Regel eckige (bisweilen aber 
auch äusserUch angeschmolzene) TrachytfragmenU enlbw^Ur von derselben 
oder von anderer Beschaffenheit wie das BindendtteL 

2. üebergange in hemiklastische Trachytconglomerate und Tuffe 
oder in wahre Trachyte. 

3. Hanptlagerorte. Nur in der Umgebung trachytischer Berge 
und hier wohl nur selten ganz fehlend. Entweder die Sohle 
der eigentlichen Trachytatröme bildend oder mit diesen letzteren 
^ivechsellagemd oder auch die Decke derselben darstellend. 

Das Hauptgebiet dieser Breccien in Europa liegt am Cawtal in der Auvergrie, 
im Siebeugebirge am Rhein und in Ungarn, 

19* 
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Ain Cantal und am ÄIout-Dore wechseln häufig die Breccien und Tuffe 
mit den Trachytströmen, so am Cantal im Thal der Jordanne- 

Im Siebengehirge wird die IJreecie von TrachytgHngen durchsetzt und 
lagert einer älteren Trachytmasse auf. 

In Ungarn bei A'issegi-ad. 

Ausserdem auf Teneriffa und auf der Insel Ponza. 



2. Gnippe: Felsitische Trummergesteine. 

|)orpl)ßrbrffcie. 

Syn»: Trümmerporphyr, porpliyrische Reibangsbreccic. 

1. Gemenge: Grössere umi kleinere, scharfkantige, oder nur teenig 
dure/i Schmelzung oder Quetschung abgenmdete Trümnuffr von FeUitpor- 
phyi* liegen in einem harten, krystaUinuicIien FeUitteig fest imd innig tmd 
oft in so grossem* Menge einge^chtnolzen , dass inan bisweilen kaum das 
felsitische Bindemittel erkennen kann. 

2. Nähere Betrachtung des Gemenges. 

a. Der kittende Felsitteig ist oft von derselben Porphyrart, von welcher 
auch die in ihm liegenden Trümmer abstammen und dann häufig so 
innig und fest mit diesen Triinmiem verschmolzen, dass man diese letz- 
teren kaum von ihm unterscheiden kann. In diesem Falle seheu die 
Trümmer auf der frischen Gesteinsfläche, wie eckige Flecken aus und 
treten erst auf der verwitterten Steinmasse deutlich hervor. Häufig aber 
stammt auch der Felsitteig von einer ganz anderen Porphyr\'arietät ab, 
als die in ihm liegenden Trümmer. Alsdann erkennt man deutlich die 
Katur des Gesteins, besonders wenn der Teig lichtbräunlichgrau und 
seine Trümmer rothbraun gefärbt aussehen. (Thüringer Wald.) 

Geschliffen sieht eine solche Breccie wie der schönste braungefleckte 
Marmor aus. 

b. Die Porphyrtrümm^r sind entweder (wie schon gesagt) von dersel- 
ben Art, wie der sie bindende Teig, oder sie sind von anderer Art. In 
dem letzten Falle nun gehören sie entweder zu einer und derselben Por- 
phyrvarietcU oder zu verschiedenen Varietäten, So kommt auf der ehernen 
Kammer am Thüringer Wald (3 Stunden südöstlich von Eisenach) eine 
bindemittelarme Porphyrbreccie vor, welche einen lichtbräuniichgrauen oder 
grünlichen Teig hat, in welchem rhombische, rechteckige und rundliche Trüm- 
mer von graubraunem, braunrothem und grünlichem Porphyr bunt durchein- 
ander liegen. Geschliffen sieht dies Gestein sehr schön aus. Bisweilen 
liegen die Porphyrtrümmer in so grosser Menge und so dicht aneinander, 
dass der bindende Teig fast ganz verschwindet und es aussieht, als seien 
die Trümmer unmittelbar aneinander geschmolzen. 

3. Das Gefoge: In den Porphyrbreccien erscheinen die Trümmer 
von verschiedener Grösse, gewöhnlich wallnuss- bis faustgross. 

Es kommt indessen auch oft vor, dass die Triimmer einerseits 
bis zur Ghrösse von einem und mehreren Fuss Durchmesser anwach- 
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scHj während sie andererseits bis zur Grösse einer Erbse oder eines 
Hirsekorns herabsinken. In dem letzten Falle wird die Porphyr- 
breccie zum Pm'plij/r^ oder FelsitsancUtein, Diese Sandsteine sehen 
äusserlich gewöhnlichen Sandsteinen manchmal sehr ahnlicli, erschei- 
nen braiuroth, grünlich, gelb gefiirbt, oft auch bunt gebändert, ge- 
streift und gefleckt (bisweilen wie Bandjaspis) tmd haben in der Re- 
gel eine grosse Harte imd Festigkeit. Bisweilen zeigen sie eine Art 
Schichttmg. Gewöhnlich herrschen zwischen ihnen und den Breccien 
zahh'ciche Uebcrgangsstulen. 

4. Die Porphyrbreccie zeigt deutliche TTebergänge einerseits in 
Felsitporphyr, andererseits in Porphyrsandstein, Porphyrtuff und so- 
genannten Thonporphyr. 

5. Lagerformen und HaupÜagerorte. Die Porphyrbreccie ist in 
der Regel tmgeachichtet , oft in sehr schöne Säulen (z. B. im Thale 
von Niedeck in den Vogesen) abgesondert und lagert an oder 
über den Felsitpoi'phyren ; bisweilen bildet sie aber auch Lager- 
stöcke, welche ganz von der Masse des Porphyrs umhüllt erscheinen. 
Ihre Decke wird meistens entweder von geschichteten Porphyrtuffen 
oder vom Rothliegenden gebildet. 

Unter ihren Hauptlagerorten möchten folgende zu nennen sein: 
In den Vogesen am Schlossberge von Thann, in den Thalem von Niedeck 
und Werrival, wo schöne Uebergänge aus den roi'ph}^: in die Breccie 
und in das geschichtete Conglomerat und in Pflanzenreste umschliessende 
Sandsteine zu sehen sind. 
Am ITiüringei* Walde «ehr häufig, z.B. an der ehernen Kammer; in der 
Umgegend von Friedrichrode, am Wege von Friedrichrode nach Klein- 
schmalkalden ; am Kennstieg zwischen Friedrichrode und Tambach und 
in der Umgegend von Oberhof. 
Zwischen Halle und Giebicheustein am rechten Ufer der Saale; wo eben- 
falls die obengenannten Uebergänge sehr schön zu sehen sind. 

A n h a n g. 

Da, wo Porphyrmasseu eine Gesteinmasse durchsetzen, nehmen 
sie häufig namentlich an ihren Randmassen eine grcJssere oder klei- 
nere Menge von Bruclistücken des von ihnen gewaltsam durchbro- 
chenen Nebengesteines in ihren Schmelz auf. Hierdurch entsteht 
eine Art von Porphyrbreccie, welclie iri ütrein porpht/i'-ischen Teige 
IhtichHiicke des durchbroc/ienen Nebengesteines enÜiäU, 

Man könnte sie je nach der Art der verkitteten Trümmer: 
(jmiss/ialtige Porphtp'l»*eceu'. , thonsi'hiefei'haltige Porphyrbim'ie u. s. w. 
nennen. 
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In Saclisen erscheinen thonschiefeHialtige Poiphyrbreccien bei Naunbeim, 
Colditz, Westwitz*) gneisahalUge Porphyre bei Mohom, zwischen Dresden 
und Freiburg, bei Bieberstein und bei Flöha am Strutbwalde. 

In Sohlesien erscheint eine gneisshaltige Breccie ini Jauemiger Thale (?). 



3. Gruppe: Diabasische Trummergesteine. 

IPiaba$breccir. 

Sjfn.: Grünsteinbreccie. 

1. Gemenge. Unrein grau- bis dunkdgröne bald dickte ^ bcdd fem-- 
körnige^ bald auch kömig schief rige Diabasmasee , in welcher grössere 
tmd kleinere, eckige oder abgestumpfte Bruchstücke von Diabasiten und 
auch wo/d von anderen Gesteinen fest eingekittet liegen. 

Die Grundnuxsse herrscht bald vor, bald auch ist sie durch die in 
ihr liegenden Trümmer sehr zurückgedrängt. Sie verhält sich ganz dia- 
basisch und braust oft mit Säuren auf. 

Die in ihr liegenden Trümmer stammen theils von Diabas, theib von 

Aphanit und Aphanitporphyr ab; häufig aber rühren sie auch von den 

durchbrochenen Nebengesteinen her, namentlich von Gneiss, Glimmer- und 

Thonschiefer oder auch von Grauwacke. Man kann hiemach die Grün- 

steinbreccien ähnlich wie die Porphyrbreccien unterscheiden und benennen: 

in einfache, welche nur Trümmer von Diabasgesteinen enthalten, und 

in gemengte, welche neben Diabasiten auch Trümmer von den durchbrochenen 

Nebengesteinen besitzen. 

2. Durch Veränderung des Gefoges entstehen zwei Varietäten die- 
ser Breccie. 

a. Wird die Grundmasse dickschiefrigy also Diabasschiefer ähnlich, so ent> 
steht eine schief rige Breccie, welche beim Verschwinden ihrer Trümmer 
bisweilen dem Grauwacke- und Thonschiefer sehr ähnlich wird und auch 
mit diesen beiden Gesteinarten häufig durch Wechsellagerung verbun- 
den vorkommt. 

Solche schiefrige Breccien, welche oft deutliche Schichtung zeigen, 
kommen in mächtiger Entwickelung und Verbreitung in dem Uebergangs- 
gebiete Böhmens, des sächsischen Voigtlandes, der reussischen Fürstenthü- 
mer und Oberfrankens, wo sie namentlich in der Gegend von Elsterberg 
über Plauen nach Hof mächtig verbreitet erscheinen, vor. In diesem 
ganzen Gebiete erscheint diese schiefrige Grünsteinbreccie dickschiefrig, 
dunkelgrün und schliesst besonders scharfkantige Bruchstücke eines grün- 
lich- und bläulichgrauen Aphanitporphyres ein. 

b. Werden die Trümmer der Grünsteinbreccie so klein, dass sie höchstens 
noch ^4 Zoll gross erscheinen, so wird diese Breccie zum IMba»- oder 
Grrünsteinsandsteirt, z. B. am Harze vor Gemrode. 

3. üebeif;ange zeigt die Diabasbreccie einerseits in den Diabas- 
sandstein und durch diesen in den Diabastuff, andererseits in die 
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schiefrige Breccie und durch diese in den Thon- und Grauwacke- 
schiefer. 

4. Die Hanpüagerorte der Diabaabreccie mit ihrem Schiefer und 
Sandstein befinden sich theila in der nächsten Umgebimg der Diabasite, theiU 
zudecken oder über den gesehiehteten GUedem der ThonseMefer^ Grau- 
waekeformation. 

Die eigentlichen Brecoien, welche stets imgeschichtet sind, kom- 
men stets in der unmittelbaren Umgebung der Diabasitgesteine vor, 
bilden die Decken oder Umhüllungen dieser letzteren und treten bis- 
weilen in massenhaften Stöcken auf. 

Am Harze zeigt sie sich hie und da in mächtiger Entwiokelimg , so 
zwischen Blankenborg und Elbingerode und zwischen diesem Orte und Wer- 
nigerode. — Auch am Fichtelgebirge. 

Die schiefrige Breccie dagegen und der Diabassandstein bilden 
hauptsächlich Ablagerungen in der Grauwackeformation und sind 
oft den Gliedern derselben äussert regelrecht eingeschichtet. 

Unter ihren Lagerorten treten namentlich die oben bei der schiefrigeu 
Breccie schon genannten hervor. 



4. Gruppe: Melaphyrische Trfimmergesteine. 

£SUl(ipt)Tgtbvtccxt. 

L Gemenge: Ein bald sehr zäher , bald mürber , unrein schwarzer, 
poröser, scliwammiger oder seklaekiger Melaphyrteig umsehliesst fest und 
innig und bunt du$*e/ieinander Blöcke, eckige Irümmer und Kömer von 
dichtem und mandelsteinjörmigem Melaphyr. 

a. Bisweilen sind so viele Trümmer im Teige vorhanden, dass der letztere 
fast ganz verschwindet. 

b. Am Thüringer Walde umsehliesst der Teig neben Melaphyrstücken auch 
Ghranit- und PorphTrtrümmer. 

2. Hanptli^;erorte: In der nächsten Umgebung der Melaphyrabla- 
geruafigen mehr oder minder mächtig, aber stets ohne Schichtung auf- 
tretend. 

Am Ihüringer Walde lagert sie bei Friedrichrode und bei Friedrichsan- 
£ang, zum Theil am Melaphyr selbst, zum Theil auf dem Sandsteine 
des Bothliegenden. 
In der Pfalz kommt sie an mehrem Orten vor, z. B. beim Baumholder, 
Wieselbach und Weierbach, wo sie auf Mandelstein lagert und von grau- 
grünen Melaphyr bedeckt wird. 
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5. Gruppe: Basaltische Trnmmergesteine. 

tfafalt-^ uiU JPoimtbrecne. 

1. Gemeng«: KrystalUniseh feinkörnige oder dicJäe und schlackige, 
zähe und feste BascJjtmasse umsehliesst mehr oder minder zaUreidie, 
grössere und kleinere, eckige oder abgerundete Trümmer von DoUrä, 
Basalt oder von Basaltschlacke und oft asuch von den Nebengesteinen. 

S. HauptvorkommeiL Diese Breccie bildet gewöhnlich die Um- 
hüllungen von Basalt^uigen, bisweilen aber erscheint sie auch id 
strom'ahnlichen Ablagerungen. Sie ist stets ungeschichteL 

In der Atwergne kommen Öfters Strome dieser Breccie vor, z. B. am Mant 

MezenCf wo die Breccie namentlich mit Schlacken angefüllt ist 
>Bei Martinrode unweit VacJia (SYg ^^^1^ südwestlich von Elisenach) lagert 
eine von BasalttofiP umhüllte Breccie, welche nehen kleinen Basaltstücken 
eine grosse Menge faust> bis kopfgrosser Trümmer von rothem Sandstein 
und Kalkstein umsehliesst und so hart und zähe ist, dass sie nur mit 
Mühe bearbeitet werden kann. 
An der JPßasterkaute bei JSisenaeh kam früher auch eine Breccie vor, 
welche neben Doleritstücken Brocken von verglastem Sandstein und Gra- 
nit enthielt 



IL Ordnung: 

Fseudoklastische Gesteine 

mit hrystalUnisch'kieseligem f kalkigem oder eisenerzigem Bhidemkkl 

Bemerkung: Diese Ordnung steht eigentlich nicht am richtigen Platze; denn sie 
unterbricht die natürliche Reihenfolge der zu einander gehörigen Oesteins- 
gruppen, aber der Verfasser weiss keinen anderen Platz im petrographiadeji 
Systeme fiir sie zu finden. 

1. Grappe: Quarzige Trummergesteine. 

fitefelbrecrie* 

Sgn.: Quarzitconglomerat und Qaarzitbreccie. 

1. Gemenge: In einem kieseligen, häi^g eisenschüssigen und dofm 
ocke7*gelb bis bratmroth gefärbten, äusserst harten und zähen Bindemittd 
liegen kleinere und grössere, eckige (und abgerundete); meist grauUch- 
weisse, seltenei' homg^^aue odei' rothbraune Quarzbrocken eingekittet,' 

2. Vorkommen: Soviel bis jetzt bekannt, bildet die Kieselbreccie 
Ablagerungen zwischen der silurischen und devonischen Grauwacke. 
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Jedoch kommt sie auch in der Braunkohlenformation vor, z. B. am 
Quegstein im Siebengebirge, wo sie Holzopale und Lyditgeschiebe 
umschliesst. (Nöqoerath.) 

In der silurischen Formation Böhmens (nach Zippe), der Ardennen^ 

bei Chateau Salm, der hohen Venn bei Sourbrodt und Malmedy; in 

der devonischen Formation des südlichen Norwegens und von Here- 

fordsidre. In SaeJisen am Lichtenberg bei Gosberg unweit Hainichen. 

Nach Gumprecht kommt in der Uebergangsformation von Woltuöcb 

in Böhmen eine Breccie mit weissem quarzigen Bindemittel und nussgrossen, 

scharftungranzten, schwarzen Concretionen (Lydit?) yor. 

fitefrlfantiflrtn. 

1. Gemenge: Sdmimpfen in der Kieselbreode die 2'rummer bis zur 
Kleinheit von Hirsekömem zusammen, so entsteht der llnelsaBdateiB. 

Bisweilen besteht dieser Kieselsandstein aus wirklich krystalli- 
nischen Quarzkömem, welche so dicht gedrängt zusammenliegen, 
dass der kieselige Kitt zwischen ihnen fast ganz verschwindet und 
das Gestein das Ansehen von kömigkrystallinischem Quarzfels erhält. 
In diesem Falle besitzt der Sandstein ein sehr glcichmässiges Korn 
und wenig Zusammenhalt. 

Bisweilen aber ist auch das kieselige Bindemittel so stark vor- 
herrschend, dass das Gestein wie dichter Quarzfcls aussieht, in wel- 
chem einzelne krystallinische Quarzkömer eingewachsen liegen. Und 
dann zeigt der Sandstein sich sehr fest. 

2. Hanptvorkommen. Die Kieselsandsteine bilden oft beträcht- 
liche Ablagerungen z. B. in der Grauwacke am Rochusberge bei Bin- 
gen und am Harz; — im Kohlensandstein Sc/iottUmds und Englands 
(sogenannte Millstonegrit) ; im Btmtsandsteine der Vogesen; — im 
Quadersandsteine am nöi*dlichen Harzrande (z. B. bei Quedlinburg, 
Westerhausen, an der Teufelsmauer bei Blankenburg etc.), am Tanz- 
platze bei Grüllenburg, bei Paulshain u. a. O., in Saclisen und in 
Böhmen; — in der BramikohlefnformaJUon von Carlsbad und im Sie- 
bengebirge am Quegsteine. 

Cßöitbreirfif. 

Syn,: Kieselschiefer- oder Phthanitbreccie und Conglomerat. 

1. Gemengen In einem kieseUgen Bindemittel liegen nussgrosse, eckige 
und abgerundete Trümmer von schwarzem Kieselschiefer. 

2. Vorkommen: In der Grauwackeforraation; z.B. am Harze; im 
Yoigtlande zwischen Plauen und Bosenthid. 
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Syn.: Puddingstone; Flintcongioment. 

1. Gemenge: In einem homstein- oder feuersteinartigen, oft mit 
Quarzkömchen innig untermischten, gewöhnlich gelblichen oder grauen 
Bindemittel liegen abgerundete nussgrosse Geröüe von gelbem, braunem 
oder schwarzem Feuerstein äusserst fest eingekittet. 

2. Vorkommen: Namentlich in der Siliuformation Englands, z. B. 
in Herefordflhire. 

Jlrkofe (A. Bbongniart). 

Syn.: Feldspatlihaltigc Kieselbreccie, Walchn.; Feldspathpsainmit; Kaolinsandatein z. Th. 

1. G^emenge: In einem graidichweissen^ seltener röiJiUchen, sich wie 
Chalzedon oder wie Homstein verhakenden Bindemittel liegen eckige Kör- 
ner und grössere Stücken von meist gratdidiweissem Quarz und von röth- 
lichweissem bis weissrothem, frischem oder kaolinartigem Orthoklas, oft 
auch frische Orthoklaskrystalle und Glimmerblättchen. 

a. Das Bindemittel erscheint in manchen Fällen auch kaoUniseh oder thon- 
artig und ruft dadurch üebergänge in wahren Kaolinsandstein hervor, — 
Hie und da fehlt auch dasselbe fast ganz, so dass das Gestein ein loses 
Aggregat von Quarz- und Feldspathstückchen mit beigemengten weissen 
oder schwarzbraunen Glimmerblättchen bildet, ganz ähnlich, wie man es 
in mehr oder minder mächtigen Ablagerungen am Fusse der Granit- 
und Gneissberge — z. B. bei Altenstein und Ruhla am Thüringer Walde — 
findet. Jedenfalls ist die Arkose ein aus der Zersetzung des Granites oder 
Grneisses entstandenes Gestein. Man denke sich einen Granit- oder Gneiss- 
gruss, welcher durchzogen wird von einem viel Kieselsäure haltigen 
Wasser, dessen Kieselsäure bei ihrer Erstarrung die einzelnen Quarz- 
und Feldspathstückchen mit einander verkittet, — so hat man ein# 
wahre Arkose. 
Erklärung: 

1. Dicht an der Chaussee hinter Bad Liebenstein am südlichen Abhänge des 
Thüringer Waldes lagert ein grobkörniger, wenig Glimmer, aber viel Orthoklas 
haltiger, Granit. Derselbe war, ehe die Chaussee von seiner Masse ein be- 
trächtliches Stück wegnahm , umlagert von einer weissen, mürben Eaolinmasse, 
in welcher Quarzkömer und halbverwitterte Feldspathkrystalle zerstreut lagen. 
Die unter dieser Kaolinmasse lagernde, jetzt durch die Chanssee entblösste, 
Granitmasse zeigt ein hartes und nur hie und da noch /.erreibliches, stark von 
Kieselsaure durchdrungenes, Kaolinbindemittel, in welchem Quarzkömer, feste 
Feldspathstückchen und statt der Glimmerblättchen kleine braunrothe Eisen- 
ozydklünipchen liegen. Nach der Tiefe zu geht diese Arkose (?) in waliren, 
frischen Granit über. — Nirgends ist in der nälieren Umgebung dieses Ge- 
steines eine Kieselsäure haltige Quelle wahrzunehmen, welche den Kaolin mit 
Kiesel«lure hätte versorgen können. Nach des Verfassers Erfahrung und An- 
sicht war in diesem Falle eine solche Quelle auch gar nicht nöthig, da bei 
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der Umwandlang des Feidspathea and Glimmers in Kaolin oder Thon eine 
grosse Menge löslicher Kieselsäure frei wird, welche von dem sich bildenden 
Thon gierig eingesogen and festgehalten wird. — Etwas anderes scheint es 
aber mit der Arkose der Bourgogne, 
2. In der Gegend von CharoUes, Antun, Semur, Avallon und Auxerre lagert die 
Arkoee auf Granit. Die den Granit durchsetzenden, vorherrschend aus Quarz, 
Homstein und Chalzedon bestehenden Erzgange verbreiten sich anch in der 
Arkose nach allen Richtungen hin und durchdringen ihre Masse so, dass die 
Quarz- und Feldspathstückchen derselben von dem Homstein und Chalzedon 
jener Gange ganz gleichmässig verkittet erscheinen. In diesem Falle kann 
man nichts anderes annehmen, als dass die jetzt in der Form von Gängen 
auftretenden Quarzarten die Absätze von Mineralquellen sind, welche aus dem 
Granite in die Höhe stiegen und die darüber lagernden Verwitterungsproducte 
des Granites gleichmässig durchsinterten. Noch wahrscheinlicher wird diese 
Ansicht RozETS durch die fast reinen Lagen von Homstein, welche hie und 
da zwischen der Arkose auftreten, 
b. Statt des Feldspathes treten oft zahlreiche KaoUnJcöme)*, ja selbst Gra- 

nitbrocken im Gemenge der Arkose auf (so im Steinkohlengebirge von 

Rheinbaiem). 

2. Zufällige BeünengangeiL: Die Arkose der Bourgogne enthält 
derb oder eingesprengt oder auch in Drusen Bleiglanz, Eisenkies, 
Kalk-, Fluss- und Barytspath; und in der Gegend von Nontron im 
westlichen Centralfrankreich kommen Nontronit, Halloysit, Glanzeisen- 
erz, und Manganerze in ihr vor. 

3. IJebergange zeigt die Arkose einerseits in Kieselsandstein, 
andererseits in Kaolinsandstein. 

4. LagenmgSYerMltniflse und Hauptlagerorte: Die Arkose, welche 
sich mehr oder minder deutlich in Schichten ahgetiieiU zeigt, und in 
der Kegel in der Nähe granitischer Gesteine lagert, ist bis jetzt in 
mehreren Formationen von verschiedenem Alter aufgefunden worden. 

In der Auvergne kommt sie von der Steinkohlenformation an bis in das 
Tertiärgebiet vor; in Rheinbaiem bildet eie beträchtliche Ablagerungen 
im Steinkohlengebirge; in den Vogesen (bei la Poirie), am Schioarzwalde 
bei Waldahnt, am südlichen Abhänge des Thüringer Waldes bei Lieben- 
stein bildet sie hie und da unmittelbar auf Granit lagernd die unterste 
Lage des Buntsandsteines; in der Bourgogne erscheint sie mächtig ent- 
wickelt als unterstes Qlied der Liasformation. 



2. Gruppe: Kalkige Trummergesteine. 

fialhflfinbrfcrif. 

Syn, : KalksteincoDglomerat. 

L Gemenge.* In einem weissUchgrawen, bisweilen aucfi ockergelben 
oder rothbrcamen Cämente, welches aus Kalkspath, dicfUem oder erdigem 
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Kallce, oder auch atu Uolonut bestefU, liegen eckige oder a^ich abgerwi- 
dete Stücken von gi*auem, blatdichein und gelblichem Kalksteine. 

Die Kalkbrocken enthalten oft Versteinerungen, welche beweisen, das« sie 
von verschiedenen Formationen abstanunen. 

2. Lagerorte: Die Kalksteinbreccicn sind wohl meist secundäre 
Erzeugnisse und bilden sich noch jetzt da, wo Wasser, welches viel 
doppelt kohlensauren Kalk in sich aufgelöst enthalt, zwischen Kalk- 
steingcröllen durchrieselt und daselbst verdunstet, z. B. in den Thä- 
lem der Kalpalpen, ani Mittelnieere zwischen Genua und Nizza; in 
der Provence bei St. Victorie unweit Aix. 

Aber auch in den älteren Formationen kommen sie schon bis- 
weilen in mächtigen Ablagerungen vor. 

In der Zei^isteinfomuüian bei Thal unweit Eiscuach; ebenso in England 

an den Mendiphills und bei Bristol. 
In dem älteren Kalke (Grrauwackekalk) un Fichtelgebirge zwischen Köstcu- 
berg und Unter-Leupoldsberg ; in den P^TOuäen. Im Mwtchelhalke Thü- 
ringens z. B. bei Eisenach zwischen dem Kalksteine von Friedrichshall 
und dem Wellenkalke in einer Schlucht. 

Anhang. 

1. Uoiomilbrtccit (Rauchwacke zum Theil). In einem kri/stalUni- 
sehen, dichten oder erdigen, fest gewordenen DoUyinit- oda* Kalkteige He- 
gen eckige ISrucJistücke von Dolomit, Oft porös und zollig und von 
gelbliehgraucr, braunrother bis rauchgraucr Farbe ; bisweilen so ange- 
füllt mit Bruchstücken, dass das Bindemittel nur in dünnen Wänden 
zwischen den Trümmern hervorsieht. 

Namentlich in der Zechstein/ormation Thüringens z. B. bei Thal unweit Eise- 
nach ; in Hessen bei Riecheisdorf u. a. 0. 

2. Stinhdtrinbrtccit : Sduu^kantige Stinksteitibrocken liegen in eitlem 
dichten oder erdigen iJolamit ~ Cänient. Gewöhnlich rauchgrau oder 
gelblich. 

Ebenfalls in der Zechsteinformation Thüringern (z. B. bei Wimmelburg und 
Sangerhausen) und Englands (Küste von Durham). 
Frage: Gehört nicht vielleicht mancher Oolühhalk zu den kalkigen Trümmer- 
gesteinen ? 

(Vgl. die I. Classe der krystallinischen Gesteine unter der Art Kalkstein.) 



3. Gruppe: Eisentrümmergesteüie« 
Sapaniioacanj^a. 

1. Gemenge: In einem aus gelbem, braunem oder roHtem Eisensteine 
bestehenden leige liegen zahlreiche, eckige, zoll- bis fussgrosse Brudi- 
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stucke von EisenffUmmef schiefer , Bratineieenetein, Magneteisenei'z und 
Eisenglanz mehr oder toerdger dicM zueammengel-ittet, miseerdem abei* 
mwh oft Quarz-, Itakolumit- und llionsehieferbroeken. 

2. Znfillig zwar, aber oft, findet sich auch in diesem Gesteine 
Gold und bisweilen auch gediegenes Eisen in kleinen Blättchen. 

8. Vorkommen: Nach von Eschwege (Beitrage zur Gebirgskunde 
Brasiliens 1 832) lagert dieses Gestein in Brasilien auf Eisenglimmer- 
schiefer, Thonschiefer oder Itakolumit und überzieht in weiter Er- 
streckung die Berge, Abhänge, Schluchten und Thaler als eine 
4 — 12 Fuss mächtige, mantelförmige , sich allen Unebenheiten der 
Erdoberfläche enganschliessende Rinde. Dies ist hauptsächlich der 
Fall in der Gegend von Itabira, Villarica, Marianna und Congonheo 
do Campo in der Provinz Minas, wo dieses Gestein den 5000 Fuss 
hohen Rücken der Serra do Tapanhoacanga auf mehrere Meilen weit 
ganz überrindet. 

Frage: Sollte hierher nicht mancher Eisenoolith gehören? 

(Vgl. dieses Gestein in der I. Classe der krystallinischen Felsarten.) 

Cifenfantiftrin. 

Sj/n.: Ironsand z. Th. 

1. Gemenge: In einem bald ockergelben, bald braunrothen, meist 
lockerem, atis Eisenoagd, braunem TJioneisensteine odei' von Kieselsäure 
dnrchdrungenem Eisenoxyd bestehenden Bindemittel liegen Koimer oder 
auch Geschiebe von Quarz mehr oder weniger fest eingekittet. 

2. Lagenmgfverli&ltniflte nnd Lagerorte: Der Eisensandstein bil- 
det bald zusammenhängende Lager zwischen anderen Sandsteinen, 
so im Buntsandsteine bei Vacha am nordwestlichen Fusse der Rhön 
oder im Quadersandsteine von Böhmen (auch in Yorkshire und im 
westlichen Frankreich), bald isolirt liegende Platten und Knollen, 
welche oft an ihren Aussenflächen mit einem glänzenden, braunen 
Glaskopfiiberzugc versehen sind (so in der Senongi*uppe Weetpfialens 
namentlich auf der Hac^d z. B. in der Gegend von Dülmen). 

Nach F. Bu3u:k (vgl. Jahrb. der deutsch, geolog. Gesellschaft VI. Bd. S. 217) 
haben die einzelnen Platten eine Dicke von 3 — 6 Zoll, messen oft 8 — 12 Qnadrat- 
fnss nnd enthalten bisweilen Pecten muricatus. 
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II. Classe: 
Hemiklastische Gesteine« 

(Tufft z. Th.) 

I. Ordnung: Tuffe, 

deinen C'dment aus gescUäminter vulcanischer Asclie oder aus vid- 
canischein Schlamme oder aubch aus dem Verwitterungsproducte 
mücanischer Gesteine besteht und nur nndeutliche oder auch 
keine Felstrümmer, aber häufig krystallinische Mineralien ein- 
schliesst Gewöhnlich mehr oder minder deutlich geschichtet 
und meist im Verbände mit den pseudoklastischen Gesteinen 
der I. Ordnung, in welche sie auch häufig Uebergänge zeigen. 

1. Gruppe: Sanidintnffe. 

?trajd)Bttuff. 

1. Gemenge: Eine bald feste und dichte, bald lockere und erdige, 
bald auch sandsteinartige, vorherrschend weissliche oder lichtgraue, bis- 
weilen aber auch ocher gelbe, braunrothe oder grünliche, trachgtiseJie 
Masse, in welcher undeutliche und oft kaum erkennbare Gerölls und Kör- 
ner von zersetztem (verwitternden) Trachyt und meistens mehr oder 
weniger gut erhaltene, leicht aussprengbare, Krgstalle und krgstaüinisehe 
Theile von Samdin, Hornblende, Glimmer-' und Magneteisen liegen, 

a. Die Grundm^xsse verhält sich chemisch wie ein in Zersetzung begriffener 
Trachyt — Bisweilen erscheint sie so dicht und fest, dass man sie 
geradezu für Trachyt halten möchte^ wenn sie nicht trachytiache Trüm- 
mer enthielt Manchmal ist sie aber auch so erdig, dass sie fast wie 
geschlämmte Kreide aussieht Oefter» verhält sie sich auch fast wie Thon. 

Sie ist stets geschichtet, bisweilen auch schiefrig und enthält hie und 
da Olganische Ueberreste, namentlich Pflanzen. 

b. In Ungarn umschliesst sie Nester und Adern von gemeinem %md edlem 
Opal (so namentlich zu Czerweniza, dessen Edelopale berühmt sind). — 
Ebenso am Langenberge im Siebengebirge , am Camtal, Mont-D&re und 
in den Euganeen. 

2. IJebergäJige zeigt der Trachyttuff einerseits im eigentlichen 
Trachyt, andererseits in Trachytbreccie und in Trachytconglomerat. 

3. Lagenmgsverhaltniflse und Hauptlagenmgsorte. Er bildet mit sei- 
nen Ablagerungen entweder die Sohle oder die mantelförmige Decke 
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dep Trachytstöcke und Lager; oft aber wechsellagert er aucli mit 
wahren Trachytmassen (so am Cofäal im Thal der Jordanne und am 
Mont Dore, dessen ganze Masse aus abwechselnden Schichten von 
Trachyttuffen, Trachytconglomeraten und von Trachytströmen besteht; 
am Siebengebirge und in Ungarn), Am Fusse des Siebengebirges bei 
Bonn liegen nach v. Dechen trachytisclie Tuff- und Conglomeratschichten 
über den tiefsten Sandstein- und Tlionschichten der Braunkohlenformation 
und werden bedeckt von den eigentlichen kohlenführenden Schiciden dieser 
Formation. 

HaupÜagerorte sind: 
In der Auvergne der Cantal und Mont-Dore. 
In Italien die Euganeen. 

In Deutschland das Siebengebirge, namentlich im Thale zwischen dem 
Peteraberg, der Wolkenburg und dem Drachenfels (nach y. Lbonbard 
und y. Diobbh). 
In Ungarn die Gegend yon Sehemnitz, Kochnitz, Blremnitz, Tokay, Czerwe- 
niza u. a. m. 

|)l)onolttt)tttff. 

<%n.; Leberfels. 

1. Gtomeoge: JEHne weisse oder grauUche, seltener gelblief le, mürbe 
bis erdige, eich wie geschlämmter oder venmttemder F/ionolith verhaltende, 
Masse, welche meist mit Säuren aufbraust, umschUesst neben gewöhnlich 
undeutlichen und verwitterten Bruchstücken von JPkonolith Krgstalle und 
kn/stalUmsche Tlieile von Sanidin, Glimmer, Hornblende, Augit und 
bisweilen) Magneteisen, oft auch Concretionen von Kaolin» 

Die Grundmasse löst sich in Salzsäure unter Absatz yon Kieselgallerte 
und meist unter Aufbrausen auf. — Frisch aus dem Innern einer Abla- 
gerung genommen ist sie so weich, dass sie sich leicht mit deif Säge 
und mit dem Messer nach jeder beliebigen Richtung hin zerschneiden 
Ifisst; an der Luft liegend aber wird sie hart und fest. 

8. Udbergingo zeigt er in Phonolithconglomerat. 

3. Lagenmgsverh&ltniase und Hanpüagerorte. Der Phonolithtuff, 
ein wenig verbreitete« Gestein» bildet meist am Fusse von Phanolith^ 
bergen mehr oder minder bedeutende Ablagerungen. 

So erscheint er auf der Rhön in dem Thale zwischen der phonolithischen 
Milseburg, dem Schafstein, der Teufelswand und der Abtsroder Kuppe 
als ein beträchtliches Lager. 

Auch bei Teplitz soll derselbe yorkommen. 

Im Hegau in mehreren nach dem Rheine zu gelegenen Kuppen. 

Am M<?nt Mezenc in der Auyergne. 
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dimmtrattttff. 

*%it. : Paiinlipptttflf SB. Th. 

1. Gemenge: Gratdtchweisse oder pelbliche, dickte und Jeete oder 
mürbe und ei^dige, mich fasei^ige ode9* scfdackige, eich wie zerkleinter oder 
vericittei'tei* Bimsstein verludtende Massen in welcher kleine und meist 
undeuüic/te, in die Grundmusse zerßieasende Bimsstein - %md Trad^ytr- 
stücken imd Gli7nme9*schuppen, Feldspathkömer, MagneteisenkrystaUe und 
atich wold Quarzkri/stcdle eingebettet Hegen, 

Bisweilen erscheint die Gnindmasse tfaonartig oder mergelig, so dass sie 
fast wie Kreide oder Tripel aussieht; manchmal ist sie aber auch schlackig 
und obsidianartig (so am alten Schlosse bei Schemnitz und bei Tallga 
unweit Tokay). Oft schliesst sie auch ObsidiangeröÜe , Holzopal (in 
Ungarn bei Sajba), JaspopahUeren und Beste von MeerssconckyUen ein; 
ja Ebhenbebo hat Infusorienpanzer in diesem Tuffe nachgewiesen. 

2. Vorkommen: Dieser Tuff, welcher mit dem Bimssteinconglo- 
merate in sehr naher Beziehung steht, mit ihm wechsellagert und 
als das Bindemittel des letzteren zu betrachten ist, gehört dem Perl- 
stein- \md Irachytgebiete an. In der Umgebung dieser Gebirgsmassen 
bildet er kleine Berge und die Decke der Thalsohlen. 

Bei KremnUz in Ungarn umschliesst er ein Braunkohlenli^er. 
Bei Neuwied am ßJiein lagert er. auf Grrauwacke oder über losen 
basaltischen Sand; in Ungaam entweder auf Kalk (bei Libethen) oder 
auf quarzigem Sandstein (bei Neusohl) oder auf trachytischem Ge- 
steine (im Glashüttner Thale.) 

In Ungarn in der Gregend von Schemnits, in den Ebenen der Gran (Glas- 
hüttner Thal) ; in der Gegend von Neusohl, Tokay (besonders bei Linka 
und Erdö-Benye). 
Am Rhein bei Neuwied, Engers etc. 

Am Mont-Dore z.B. in der Nähe von der Bains, von Pessy. 
Auf Teneriffa bedeckt ein weisser, zeireiblicher Tuff (die sogenannte 
Tosa) an allen Orten die älteren vulcanischen Gesteine, während er von 
den jüngeren Gesteinen dieser Art überlagert wird. 
In Neapels Umgegend büdet der Bimssteintuff die ganze Bergreihe, welche 
vom Yorgebiige des Posilipp bis nach dem Capo di Chino zieht, auch 
setzt er die meisten Krater der phlegräischen Felder zusammen und 
erscheint in bedeutenden Massen am Vesuv und am Ipomeo auf Ischia. 

/%n.: Pietra della Tolfiu 

1. Gemenge: Dichte bis feinkörnige und harte, oder erdige tmd 
weiche, oft ceuch poröse und zellige, weisse, grazie oder gdbUehe Masse, 
welche sich bald wie Trachyt- bald wie Bimssteinlbuff verhält und reich- 



Digitized by 



Google 



305 

Uehe AbmUhryskJley sowie auch cfi QuarzkryMaUe und Eisenkime einge^ 
menfft entiwlt 

Die Hauptmasse schmilzt entweder y. d. L. zu weissem Email oder sie wird 
weiss und erdig. Die zellige und blasige Masse enthält in ihren Zellen 
Alunit. Häufig zeigt sie sich so von Kieselsäure durchdrangen, dass sie 
Glas ritzt und am Stahle funkt 
Hie und da ist sie von Quarzadem durchzogen. Endlich hat man in 
Ungarn yerkieselte Holzstiicke in ihr gefunden. 

2. Lagttrorte: Der Alaunfele kommt gewöhnlich in der näckdm 
Umgebung von Bvneetein-Conglomeraten oder Traehj/ten vor und erscheint 
bald auf G^gen, bald in Stöcken zwischen diesen Gebirgsarten. 
In Ungarn namentlich im Beregher und Zempliner Comitat (bei Tokay, 

Musaj und Bereghszasz). 
In Italien bei Piombino in Toskana und bei Tolfa unweit Civita-Vecchia. 
Auf den Inseln Müo und Nipoligo. 



2. Gruppe: Basalttoffe. 

6afalttitff. 

L Gemenge: Scheinbar gleichartige, eehmutzig~echwarzbraune oder 
sehwärzUc^ie, hie und da auch rothbraune oder ockergelbe, feinkamige, 
dichte oder erdige, sieh wie zerkleinter Basalt verhaltende Masse, m 
welcher häufig einzelne Kömer oder nussgrosse Brocken von Basalt 
oder Dolerit und ausserdem mehr oder minder zahlreiehe Kn/sUiUe 
tmd hystaüinische Stückchen von OUvin, Augit, basaltischer Hornblende, 
Sifpersthen, Glimmer und Magneteisen eingekittet Uegen. 

a. Bald sieht die Gmndmasse verwitterndem Basalte, bald auch geschlämm- 
tem und wieder erhärtetem Basaltpulver, bald auch schlackig und porös 
wie Basaltwacke aus. Mt Säuren brausst sie meistens auf und v. d. L. 
▼erhält sie sieh wie Basalt. Manchmal gleicht sie auch einem schmutzig 
schwarzbraunem MergeL 

Ausser den obengenannten Einschlüssen kommen auch noch in ihr 
vor: Adern, Lagen und Nester von Steinmark, Bergseife, Grönerde, Zeo- 
lith, Kalkspath und Arragonit; bisweilen auch organische Reste ver- 
schiedener Art, namentlich Conchylien und verkieselte Hölzer. 

b. Die in ihr liegenden Basalt- und Dolerübruchslüeks sind meist ganz ver- 
wittert und mürb oder halb zersetzt, weshalb sie gewöhnlich schmutzig 
grünlichbraun oder lederfarbig aussehen und häu£g mit ihren Umrissen 
in die sie einschliessende Masse zerfliessen. Bisweilen fehlen sie auch 
ganz und dann wird der Tuff oft sehr wacken- oder schlackenähnlich. 

8. Lagenmgsverhaltnisse nnd Lagerorte. Der BasalttufF ist ein 
geschichtetes Gestein, wenn gleich hie und da die Schichten- Absonde- 
rungen sehr undeutlich sind. Fast in keinem Basaltgebiete fehlt er, 

SO 
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indem er gewöhnlich im Vereine mit dem Basalteonglomerate die 
dach- oder mantelförmige Hülle über den Gängen und Kuppen des 
Basaltes bildet. Am häufigsten aber tritt ei* in dem Gebiete der BasaUr- 
decken auf, indem er entweder mit diesen Gebieten wechsellagert 
oder deren Sohle bildet oder auch sie bedeckt Wo daher solche 
Basaltdecken auftreten, da fehlt auch sicher der Basalttuff nur sehr 
selten. (Vgl. S. 274 die allgemeine Besclu^ibung der eigentlichen Ba- 
saltite.) Bisweilen werden dann seine Massen auch von Basalt^mgen 
durchsetzt und überlagert, so im EgerthaU zwiaclien Carlsbad und 
Klöatenie. — Aber auch im Gebiete geschichteter Formationen treten 
Ablagerungen von Basalttuff auf. So lagern nach von Decken am 
Fusse des Siebengebirges Basalttuffe zvjiscJien den Schichten der Braun- 
kohlenformation. Nach von Leonhard wechseln bei Laubaoh am Vb- 
gelsberg Basalttuffe sieben Male mit Braimkohlenflötzen ab. Nach 
Ludwig liegt bei Jauer in Schlesien die Braunkohle zwischen Basalt- 
tuffen. In der Lattsitz wird bei Seifhennersdorf der ganze obere 
Theil der Braunkohlenformation von Basalttuffen gebildet Aehn- 
liches findet in dem Braunkohlengebiete der ßhön statt. Bei Kal- 
tennordheim z. B. wechsellagert schmutzig -braungelber Basalttuff, 
welcher zahlreiche Süsswasserschnecken und auch einzelne Edelopale 
einschliesst mit Lagen bituminösen Holzes. 

Nach QüENSTEDT (Flötzgcb. Würtemb. S. 502) bilden mit Kalk- 
steingeröUen reichlich beladene Basalttuffe in Schwaben zwiselien Reut- 
lingen und Boll nicht bloss Kuppen tmd ausgedehnte Decken auf dem 
Jurakalhtein, sondern es föUen diese Gesteine auch Klüfte und Spal- 
ten im Kalksteine aus. 

Ueber die übrigen Lagerorte vergleiche man schon das bei den Lage- 
Tungsverhältnissen der eigentlichen Basaltite MitgetheUte (S. 273 u. ff.). 

Hier sei nur noch des interessanten Yorkommens des Basalttuiff bei 
Siegburg unweit Bwm gedacht. Er enthält daselbst viel KalkspaÜxtrummer, 
welche ihn nach allen Bichtongen durchschwännen, viel verkieseHes Holz 
und ausserdem cyHndrische, hie und da mit Aragonit übensogene Höhlungen, 
welche nach Nögobbath von Baumstämmen und Aesten herrühren, indem 
sie an ihren inneren Wänden noch deutlich die Abdrücke der Rinde zeigen. 

Anhang. 

Der yalogonUtuff (nach Sabtobius y. Waltebshaüsen). Kömiger, 
sandsteinartiger 9 bravner Basalttufy welcher zahlreidie, eckige Kömer 
und Brocken von gelbem oder braunem Palagonit, ausserdem Bruch- 
stücke von Augit, Olivin, Basalt, Anamesit und Mandelstein und 
häufig auch Conchylien und andere organische Ueberreste umschliesst. 
Er findet sich in SiciUen bei Patagonia, im Val di Noto u. a. 0.; auf 

lal/tfid sehr ausgebreitet; in Nassau am Beselicher Kopfe bei Limburg; 
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in Hessen an der Wilhefansfaöhe bei Cassel ; auf Chatam-Ialand, einer der 
Gallopagos-Inseln. (YgL Sabtob. y. Waltsbshaubsn : Ueber die subma- 
rinen vulcanischen Ausbrüche des Yal di Noto 1846 und dessen phy- 
sisch geographische Skizze von Island 1847. Auch Samdbeeobb: Ueber- 
sicht der geologischen Verhältnisse des Herzogthum Nassau 1847.) 

1. Oemenge: In einer asi^igrcmen^ — oder auch rothbraunen — , 
weidien, feineräiffen, wackenartigen Grundmaese liegen zaJdr eiche und 
grosse, friseJie und glänzende Kry stalle und hrystalUnische Parthieen 
von GUmmeTs Rubeüan, Augit, Leueit und Magneteisenkömer , nnd 
ausserdem Bruchstücke von weissem , kömigem Dolomit und runde 
oder eckige (bisweilen centnerschwere) Greschiebe von Basalt oder 
Leucitophyr eingekittet. 

Die gewöhnlichsten Einmengungen sind grosse, schwarze Glimmerblätter. 
Bisweilen bilden dieselben längliche Concretionen, welche Augit oder 
Magneteisen umschliessen. Seltener erscheinen Kiystalle von Augit, basal- 
tischer Hornblende und Leueit 

% Lagerorte. Nach L. v. B. (Geogn. Beob. II. S. 70) yorzüglich 
im Albaner^ Gdnrge, ausserdem auch in Böhmen bei Luckow, Kosten- 
blatt, BorislaWy Schima imd Luschitz. Vielleicht auch noch in ande» 
ren Basaltgebieten. 

Anhang zu der Ordnung: Tufe. 

(YergL hierzu die Gruppe: Diabasito in der Gasse der gemengten krystalliiiischeii 
Felsarten.) 

Syn.: Blattersteinschiefer; grüne Schiefer z. Th.; Diabasschiefer z.Th. 

L Gemenge: Dieses interessante Gestein, welches sich in seinem 
Habitus bald dem Kalkdiabas und Aphanitschiefer , bald dem Dia- 
bastuff, bald auch den grünen Schiefem oder dem Thonschiefer 
nähert, besitzt: 

Eine deutlich oder undeutlich schief rige, feinerdige oder auch 
breecienartige, gewöhnlich von Kalk durchdrungene Hauptmasse, welche 
meist bunt, grün und grau, gelb oder rothbraun gefärbt ist und zahl^ 
reiche Kömer, Nester, Lager und Adern von weissem oder rothen 
KaUcspaÜi, oft auch parallele Blätter von TJionschiefer oder auch von 
CUoritsehiefer umsehUesst. 

Unter den Einschlüssen der Grrundmasse tritt namentiich der Kcilh- 
spath unter den verschiedensten Formen auf. Bildet er lauter rundliche 
Kömer, Linsen und Kugeln, so wird das Gestein blaiter- oder mandelr 
steinartig. Wittern die Kalkspathkugeln aus, so sieht die Grundmasse 
an ihrer Oberfläche blasig und porös aus. Oft durchziehen seine weissen 

20* 
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und Tothen Adern die Hauptmasse so nach allen Richtungen, dass sie 
die letztere wie ein ZeUen- oder Netzwerk einschliessen und das Granze 
aussieht, als lägen in einer kalkspathigen Grundmasse eckige Bruchstücke 
von Schalstein ( — breccienartiger Sehaht/eia — ). 

2. Abarten: Sandbebger unterscheidet unter den Schalsteinen in 
der devonischen Formation Nassaus: 

1. Kalk-Schahtein; 

2. SchdUteincanglamereU; 

3. Schalstein aus nete/ormig van KtUkspatk umachlosaenen Partikeln der Chund- 
masae gebildet (Schalsteinhreccie) ; 

4. Schaletein-Mandelatein; 

5. normaler Schalstein; 

6. porphyrartiger Schalstein miß LabradoritkrystaUen. 

3. Chemiaohe Bestandtheile. (Vgl. Jour. für pract. Chemie von 
Ebdmann und Webther, 65ter Bd., 3. und 4. Heft, S. 199 fF. Die Ana- 
lysen von DoLLFuss und Neubauer.) 

a. Die Schalsteiue wurden zuerst mit Essigsäure, dann mit Salzsäure und 
der Bückstand mit Flusssäure behandelt. Von den ebengenannten Ab- 
arten zeigten die unter b. näher untersuchten Steine: 





In BMigsKure lOsUohe 
Thelle 


In Salaäore lOsUche 
Thelle 




Abart n. 

j V 

s I 

s IV 

. m 


64,5 pCt. 
16,76 * 
18,58 ^ 
43,42 '- 
46,1, * 


9,77 pCt. 
6,00 « 

46, . 

I2,ee * 
26 


26.7 pCt. 

76.8 '- 
»6,3 * 
42,59 * 
27^ s 




KAlkspftth mit etwas 
Eiflenozydal, Mangan- 
ozydul und Magnesia. 


Chloritartiges SiUcat 


Albit- oder oUgoklaa- 
artige MaiM. 



b. Bei der genauen Analyse von folgenden Schalsteinen wurden nachste- 
hende Besultate gewonnen: 
a. Im Allgemeinen erhielt man: 



II InEasigaaure 
II IOeliehe]>Gt. 


l«s]iche pCt 


Rflekatand. 


Nr.I. GribicrSc^Zffemmiteingesprengt 
KrystalleuT. OUgoklas t. Balduinstein . 

Nr. n. Sehalstein von Fleischbach 

Nr. m. KalkschaUtem von Limburg . . . 

Nr. IV. ScAaZs^eifia.d.GnibeMolkenbom 
bei Ranzenbach (Dillenbnrg) 


18,581 pCt. 
64,60« ^ 
46,1» ' 

48,4» '- 

16,758 « 

— s 


46^9 pCt. 

0,779 * 
26,086 " 

12,886 * 

6,068 ^ 

09,808 '' 


36,490 pCt 

26,700 « 

27,996 '' 
42,597 -- 

76«>4 ^ 
89«5 « 


Nr. VI. SchalsteinconglomeratvonWieder- 
haasen (konnte mit Essigsaure nicht auf- 
gescIiloBBen werden). 
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Aus der Analyse voh Nr. 1. schloss Neubauer: 

1. dass die essigsaure Losung einen von Eisenoxydul, Manganoxydul und 
Magnesia verunreinigten KaUcspath enthält; 

2. dass die salzsaure Lösung ein chloritartigee Silicat zu enthalten scheint, 
dessen Eisenoxydul zum Theil in Oxyd übergegangen ist und bei fort- 
schreitender Verwitterung fast ganz verschwindet; 

3. dass der in Salzsäure unlösliche Bückstand in seiner Zusammensetzung 
die grösste Aehnlichkeit mit dem OUgoJdas hat, indem dieses Mineral 
gewöhnlich 

^3)80^^ Kieselsaore, 
20,89—21,81 Thonerde, 
14,40 — l^iOl K^ °°<^ Natron 
enthält 

4. Unter den snfllligen Eüuichlüisen sind namentlich Eisenkies, 
Chloritkömer, AnJUiradt und röthUche Feldspathkömer, welche letztere 
dem Schalsteine ein porphyrartiges Gefiige verleihen (ScJialsteinpor^ 
phyr), zu erwähnen. 

An manchen Orten Nassaus ist er auch reich an Petrefiusten, 
unter denen vorzüglich Pontes piriformis, Calamopora polymorpha, 
CyaÜiophyüum caespitosum, Terebraiula retieulcais u. a. zu nennen sind. 

5. üeberg&nge zeigt der Schiefer in Diabasmandelstein , in die 
grünen Schiefer (Aphanitschiefer), in Thonschiefer und in Kalkstein. 

6. LagenmgwerhältniBse imd Hanptlagerorte. Nach Sandbergeb 
(Uebersicht der geolog. Verhält, des Herzogthum Nassau) bildet er 
deutliche Schichtenablofferungen in der mittleren Gruppe der devoniselien 
Formaiion Neusaus, folgt mit seinen Schichten allen Lagen und Bie- 
gungen der unter ihm liegenden Ghrauwacke und steht in nahen Be- 
ziehungen zu den eingelagerten Kalksteinen und Dolomiten. 

Sein Uauptverbreitungsbezirk ist das Lahnthal von Wetzlar bis 
unter Jialb Diez und das JDilÜhal von Seehshdden bis Sinn. 

Ausser in Nassau kommt er auch noch in der devonischen Formation der 
Ruhrgegenden,- des Harzes und in Devonshire vor. 

Bemerkung: Möge der Schalstein Mer einstweilen seinen Platz behalten; T]eUei<^t 
gehört er besser za den Diabasiten (?). Weitere Untersuchongen werden dies 
lehren. 
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IL Ordnung: Tllffe^ 

deren Bindemittel aus der zerkleinerten Masse der Trümmer be- 
stellt, welche in ihm eingebacken liegen, sehr selten oder nie 
frische Mineralkiystalle einschliessen, sich eng an die Tuffe 
der I. Ordnung anschliessen und den Uebergang zur 
m. Classe bilden. 

3. Gruppe: Saiiidinconglomeratet 

ZxadfQtcongliomttat. 

L Oemeiige: In einer bald dichten, bald erdigen, m&rben, ata zer- 
kleintem tmd gesehlämmten IVachyte bestehenden, Maaee liegen gr^haere 
und kleinere, frische und angeunUerte Brocken von Traehyt und anderen 
Gesteinen (z. B. von Basalt, Thonschiefer, (}rauwacke u. s. w.). 
Das Trachytconglomerat unterscheidet sich yom Trachyttuff durch das mehr 
erdige, sich oft wie Thon verhaltende Bindemittel and durch den Man- 
gel der kiystallinischen Beimengungen, sowie durch die Menge seiner 
oft colossalen Gerolle. In manchen Fällen mag aber allerdings dieses 
Conglomerat weiter nichts sein, als ein Trachyttuff, in dessen Masse 
Trachyttrümmer eingebacken liegen. 

2. Es zeigt zahlreiche üebergange in Trachyttuff und in Tra- 
chytbreccie. 

3. In seinen Lagenrngsverhaltnissen und seinen Lagerorten stimmt 
es ganz mit den Trachy ttuffen ^ mit denen es ofl auch wechsella- 
gerty überein. 

Im Siebengebirge am Klein tri£Ft man es namentlich im Thal zwischen 
Königswinter und der Wolkenburg. Es lagert hier auf Trachyt und 
wird von Trachytgängen durchsetzt. 

|)l^0siolitt)C0i^9l0infrat 

1. Gemenge: In einem grauen oder gräulichen, mehr oder weniger 
mürben oder erdigen, sich meist une kalkartiger Thon verhauenden Binde- 
mittel liegen grössere und kleinere Geröäe von meist angewittertem Plio- 
nolith, oft auch von Kalkstein, Quarz und Basalt. 

2. Das TorkonuiLeiL an denselben Orten ^ie der PhonolithtufT. 

dtmddtrtnconjjlomrrat. 

L Oemenge: Je nach der Verbindungsweise der Trümmer muss 
man drei deutliche Varietäten unterscheiden. 
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a. Bims^teintrümmer sind ohne ein richihares Bindemittd eo in einan- 
der gefügty dass das Ganze wie eine homogene Bimssteinmasse ansseben 
würde, wenn nicht die verschiedene Richtung der Feuern an den eüadMn 
Bimssteinbruchstücken ihre conglomeratartige Nator verrieth. 

Diese Gesteinart kommt in Ungarn bei Sirok im Hewerer Comitate Tor. 

b. BimssteingeröUe sind, untermischt mit Bruchetuoken van Perlstein, 
Obsidian, Tra/ehyt u. s. w., dvarch eine glasige ohsidianoartige Masse 
verbunden, in welche sie aUmähüg verfliessen. 

Sollte diese letzte Abändemng des Bimssteinconglomerat nicht in die 

1. Classe der klastischen Gesteine zu den Breccien gebracht werden müssen? 

Sie findet sich namentlich in Ungarn bei Schemnüz am alten Schloa» aod 
bei Tallya. 

c. Bimssteintrümmer sind durch ein erdiges und tuffeffüges Bindemittd 
verkittet. (So im Becken von Neuwied bei Engers, Bendoif n. s. w.) 

2. Torkomineii: Die ersten beiden Abänderungen kommen mir 
in der Nähe van Perlitbergen vor und zeigen sich hauptsächlich an 
den schon genannten Orten Ungarns. Die dritte Abart aber kommt 
überall im Gebiete des Bimssteintuflfes vor, so bei Neuwied (siehe c 
nach Nöoobbath)^ 



Sgn,: Daok- oder Tafistdn; Tufih volcaniqae. 

1. Gemenge: Unreingelbe ine Graue oder Braune ziehende, matte, 
erdige, bald poröse bald dichte Hatq>tinasse, in tcelclier oft Bimsstetn- 
geröUe, bisweilen aucJi Bruchstücke von anderen Gesteinen (Trachyt, Ba- 
salty Schlacke, Thonschiefer) und Iiie und da auch Ueberreste von ver- 
IcohUen dikotyledomsehen Baumstämmen eingekittet liegen, 

2. Chemisohes Verhalten: Analysen vom Trass von Andernach 
gaben folgende Besultate: 

Er gab bei der Behandlung mit Salzsäure; 



Kieselsäure , 
Thonerde . . 
Eisenoxyd . , 
Kalkerde . . . 
Talkerde . . , 

Natron 

Kali 



49,01 i«netebaie 


42,ge nnieneUiMre 


Tbale. 


TheUe. 


23^7 


87,10 


86,x, 


2«> 


«*«» 


1>SS 


*»a 


fi.M 


«ri» 


0« 


*rflT 


240 


Oh» 


0,18 



Im Ganzen zeigte hiemach dieser Trass: 

48^4 Kieselsäure, 18,93 Thonerde, 12,34 Eisenoxyd, 

5,41 Kalkerde, 2,42 Talkerde, 3,5^ Natron, 

0,37 Kali, wozu noch 7,^5 pCt. Wasser mit etwas Ammoniak konmien 
(nach Illombb). 



Digitized by 



Google 



313 



Vor d. L. fliesst die Trassmasse zu fein schwammigen, gi-anen oder braun- 
lichem Schmelz. 

Hie und da liegen auch Kömer yon MagneteisBen und Quarz, Glimmer- 
blättchen und (nach STsnaifaBB) Kömer yon Leucit (z. B. bei Bell und 
bei Weibern) in der Trassmasse. 

Bisweilen finden sich in den Trassablagenmgen halbverkohlte Baumstfimme 
(Buchen), an denen noch Aeste, Zweige und Blätter sitzen, in vollkom- 
men aufrechter Stellung; so im Brohl- und Friedrichsthal, bei Burgbrohl, 
TÖnnistein und Schweppenburg am Bhein. (VgL hierzu die Abhandlung 
GöpPERTs in Kabsteks und Deohbns Archiv). — Jedenfalls ist der Trass 
eine Schlammlava. — 

3. Lag^erorte: Der Trass bildet stromähnliche, oft bis 20 Fuss 

mächtige, Ablagerungen, in mehreren Seitenthälem am Unken Bhernirfer, 

so namentlich bei Andernach im Brotte- und Nettethal. Hie und da 

erscheint er von Bimssteinsand und Schlacken bedeckt 

Vielleicht auch auf der Insel Java. 

Bemerkung: Nach Noggkrath wäre vielleicht der Leacittaff oder sogenannte .fiodb- 
o/enatem von Biell ganz vom Trass za trennen ; er wird auch nicht zu wasser- 
dichtem Mörtel verwendet. 



4. Gruppe: BasaltconglomeratCt 

6afaltcoii0lomdrat. 

L Oemenge: ZerMeinte und geschlämmte, meist erdige und weiche bis 
zerreibUdies unrein rauchgraite, seltener gdbUcfi oder röthUehbraume, sieh 
sehr häufig wie Thon oder Mergel vei'haüende, basaüisclie Grundmasse, 
in welcher eckige und abgerundete, (oft bedeutend grosse) meist ange^ 
tmtterte Bruchstücke von Bascdütgesteinen und oft auch von anderen 
Felsarten eingebacken liegen. 

Die Ghrundmasse enthält bisweilen Nester und Adern von Kalkspath, und 
hie und da eine Menge von versteinten oder calcinirten Conchylien 
(z. B. am Montecchio Maggiore). Auch an verkieselten oder in Kalk- 
spath umgewandelten Holzstücken fehlt es nicht, z. B. am hohen Selbachs- 
kopf. (Vgl. hierzu Nöooeratbs Abhandlung in EIarsten und Dechems 
Archiv.) Und am Monte Viale bildet Braunkohle mit Fischabdrücken 
dünne Lagen im Basaltconglomerat. 

2. Hanpüagerorte. Dieses Conglomerat, welches fast stets deut- 
liche Schichtung zeigt, findet sich wohl in allen Gebieten der basalti- 
sdien AbUigenmgen. Bald setzt es ftir sich allein mehr oder minder 
beträchtliche Liagermassen zusammen, bald steht es in Verbindung 
mit dem Basalttuff und der Basaltbreccie, in welche Gesteine es auch 
zahlreiche Ueber^nge zdgt. 
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5. Gruppe: Diabsit- oder Chlorolithconglomerate. 
MHabW' oder ^xnnfttmcon%UnntTat 

1. Gemenge: In einem dunkdgi^augrünen, «cliwärzUchgrünen, tncär 
ien, weichen , dichten bis erdigen, aus zermalmten tvnd ffescJdämmten 
Ijiabas oder ApJuznit bestehenden, Bindemittel Uegen grössere und klei- 
nere, eckige und abgerundete Trümmer von IHahasitgesteinen. 

2. Lagerorte. In dem Gebiete der Diabasitgesteine , sowie der 
Diabasitbreccien. (Vergl. die Beschreibung dieser Gesteine.) 

3. Anhang : a. Diabassandstein, Durch Verkleinerung der Trüm- 
mer im Diabasconglomerat bis zu Hirsekorn- oder Erbsengrosse. 

Utabaetuff. 

(Griinsteinasche nach de-la-Beche.) 

1. Gemenge: Grünlichgraues, unrein-grünes, bisweilen auch leder- 
brauneSy mattes, weic/ies bis zeireibliches, meist scheinbar einfaches, o& 
mit Säuren aufbrausendes Gestein, dessen Masse sich wie geschlämmtes 
Diabaspulver verhält. 

2. üebergange: Es geht einerseits durch Aufiiahme von Diabas- 
sand in Sandstein und von Diabasgcröllen in Diabasconglomerat, 
andererseits bei Eintritt von Schieferung in grüne Schiefer, Schal- 
stein und Grauwackeschiefer über. 

3. Lagerorte: Der Diabas- oder Grünsteintuff bildet theils im 
Gebiete der Diabasite und Diabasbreccien, theils im Gebiete der devo- 
nischen Formation und des Schalsteins oft bedeutende Ablagerungen. 
So erscheint er in Devonshire, Oberfranken, Böhmen und im Voigt- 
lande, auch hie und da am Harze. 



6. Gruppe: Orthoklasitconglomeratet 

Diese Gruppe umfasst Trünunergesteine, deren Bindemittel sich 
bald wie zerkleinter Steinschutt, bald wie sandiger Thon verhält 
Sie bildet den Uebergang von der zweiten Klasse zur dritten Klasse 
der klastischen Gesteine und enthält mehr örtliche Bildungen. 

l. D(zs tttanitcottglonurot enthält in einem grob- bis feinköndgem, 
aus zerkleirdem Granitschitte bestehenden Cäment eckige Bruehstüeke 
und Gerolle van G^'anit 

Nach Naümaun: in Sachsen bei Glosa, Frankenberg und Ortelsdorf unweit 

Chemnitz; in Frankreich bei Auvin und Rive-de-Gier. 
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i. Das GtUU^ftCünglOtnctOt tunfasti in einem feivk^mgen^ lockeren 
aus Gneissechutt bestehenden Bindemittd grössere umd kleinere» scharfkan- 
üge %end abgerundete Brudistäeke von Gneiss, 
Nach Nauxahn: bei Fürstenberg im Landeshuter Uebergangsgebirge ; dann 
bei Flöha anweit Chemnitz. 

3. Das iSstmtCüttglotlttrat zeigt in einem grobkörnigen Syenitschutte 
Bntehstäeke von Syenit und auch von anderen Gebirgsarten. 

Naeh NAmfAm: im Zschoner Grande bei Dresden and in den tiefsten 
Schichten des Qaadersandsteins bei CoschütK. 

4. ttUnttnIfj vergL folgende Qasse. 

Bemerkung: Der Verftaser möchte überhaupt die ganze Grappe der Orthoklasitcon- 
glomerate mit der 1. Gmppe in der I. Ordnung der folgenden Classe yereinigen, 
da das Bindemittel der eben beschriebenen Oesteine zu häufig in gewöhnlichen 
sandigen Thon übergeht. 



in. Classe: 
Holoklastisehe Gesteine. 

L Ordnung: Eigentliche Gonglomerate. 

In einem stets erdigen Bindemittel liegen mehr oder weniger ab- 
gerundete^ seltener scharfkantige, meist halb angewitterte, wenigstens 
haselnussgrosse Felstrümmer. 

a. Einfach gemengte. 

1. Grappe: Thonige Conglomeratet 

L Gemenge: In einem gelbbraunen oder braunrothen, eisenschüssi- 
gen, reinthonigen oder sandigthonigen, (bisweilen durch kohlige Theil- 
chen verunreinigten und dann graulich gefärbten) gewöhnlich sehr 
festem Bindemittel liegen grosse und Heine Bruchstücke vo9*herrschend 
von weissem oder grauem Quarz. 

a. Das Bindemittel ist gewöhnlich mit Qaarzkomem (and oft auch mit 
Feldspathstückchen) untermengt, so dass es sandsteinartig erscheint und 
das ganze Gestein, — zumal wenn die eingebackenen Quarzbrocken nur 
einzeln in dem reichlich vorhandenen Cäment liegen — , einem klein- 
bis grobkörnigen Sandsteine mit eingebackenen Gerollen gleicht. 

Sehr häufig aber tritt der Sandgehalt des Bindemittels stark zurück 
und statt seiner erscheinen zahlreiche Glimmerschuppen und auch wohl 
grüne chloritische Concretionen. Alsdann zeigt sich das Bindemittel 
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viel mürber und mit einer Anlage zur Schiefemng. Ja in diesem Falle 
geht bei Abnahme und Verkleinerung der eingekitteten Trümmer das 
Conglomerat in rothen Schieferthon über. Bisweilen ist der Reichthum 
der eingekneteten Gerolle so gross, dass man kaum das rothe Binde- 
mittel zwischen ihnen bemerken kann ; oft aber herrscht auch das Binde- 
mittel sehr vor. 
b. Die eingekneteten GeröUe gehören zwar vorherrschend dem Quarze an, 
doch finden sich neben diesen auch bisweilen Lidyt-, Glimmerschiefer-, 
Thonschiefer- und Granitbrocken. — GUmmerschuppen sind eine ganz 
gewöhnliche Beimengung. 

2. Abarten: Das Homqttarzconglomerat von Velthedis: In dem 
thonigen Bindemittel liegen zahlreiche, kugel- und eirunde, 3 — 12 Zoll 
grosse GeröUe von grauem körnigen Quarz (sogen. Hornquarz). — 
Am östlichen Harzrande mäßlMge Bänke im RoUdiegenden zusammen- 
setzend. (Vergl. hierzu das weiter hinten über die Conglomerate des 
Rothliegenden Mitgetheilte.) 

3. üebergänge zeigt, wie eben erklärt worden ist, das Quarzcon- 
glomerat theils in rothen Sandstein, theils in rothen Schieferthon, 
hie und da auch in Quarzitbreccie, sobald der Sandgehalt des Binde- 
mittels vorherrschend wird. 

4. LagenmgsverhältniflM nnd Hauptlagerorte. Obgleich dieses Con- 
glomerat wohl stets in Schichten abgetheilt ist, so sind dieselben doch 
nicht immer deutlich zu erkennen, weil die Ablagerungsmasse des- 
selben oft in ausserordentlich mächtige Bänke abgesondert erscheint — 
Gewöhnlich steht es mit Schieferthonen und Sandsteinen im Ver- 
band. Man hat das Quarzconglomerat bis jetzt in sehr verschie- 
denen Formationen beobachtet; am mächtigsten aber erscheint es 
wohl in der devonischen Formation, in den Umnisehen SteinkoUengebieten 
und im RothKegenden entwickelt. 

a. In der devonischen Formation von Südwales (Grafschaften Brecknock- 
shire und Pembrokeshire), von England (Herefordshire , Worcestershire 
und Skorpshire), van Schottland (Südseite der Crampiano) und auf den 
orhadiaehen Inseln sowie auf Shye bildet es colossale, oft mehrere 1000 
Fuss mächtige Ablagerungen zwischen der ,,Ilfracombe- und Lintongruppe*^ 
in der unteren Abtheilung der Formation und steht mit rothen oder 
grauen Sandsteinen und rothem oder grünem Schieferthone (Grauwacke- 
und Thonschiefer) in Wechsellagerung. — (Vielleicht gehört auch 2um 
Theil das Quarzconglomerat in der untersten Abtheilung der Silurfor- 
mation Böhmens hierher?) 

b. In der Steinkohlenformation bei Dohlen unweit Dresden erscheint als 
unteres Glied dieser Formation ein graues Quarzconglomerat im Verband 
mit Sandstein und Schieferthon, — welches wegen seiner kohligen Bei- 
mengungen wohl mehr ein KoJdenconglomerat zu sein scheint 

c. In der Formation des Rothliegenden lagert es gewöhnlich auf einer 
mehr oder minder mächtigen Ablagerung von grobem rothen Sandsteine 
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in der untern AbtheUung der Formation und wird nacHs^b^' me^f^^^A. 
von Sandstein und rothem Schieferthon bedeckt Sehr mäcntT^ 
es entwickelt im Mansfelder Becken am Ostrande des Harzes und bei 
Eisenach am nordwestlichen Ende des Thüringer Waldes; auch in Sachsen 
z. B. bei Zwickau, Wiirschnitz etc. ; in Schlesien z. B. am Katzbachufer 
zwischen Neukirch und Prausnitz; in Böhmen u. s. w. 

d. In vielen Umnisehen SteinkoIdenbassinSf so in Niederschlesien, Mähren, 
Frankreich etc. bildet es die Sohle der ganzen Steinkohlenformation 
(vgl. das graue Conglomerat bei Dohlen unter b). 

e. Auch in der unteren AWieüung der Buntaandsteine kommt ein Quarz- 
conglomerat mit kaolinischem (oder auch kieseligem Bindemittel) vor. — 
So in Waldeck bei Kuelte imweit Arolsen, am Schwarzwalde, Odenwalds, 
an derHardi, in den Vogesen (Vo^esensandstein), in JF)rankreich im De- 
partement des Aveyron und des Yar; in England an der Ostseite der 
MalvemhUls das sogenannte ,^affield-Conglomeraf 

f. Endlich kennt man es auch aus der Braunkohlenformation. So kommt 
im Mainzer Becken (bei Laubenheim, Wiesbaden, Oppenheim etc.) in 
der Abtheilung des Blättersandsteins als unterste Ablagerung ein dun- 
kelbraunes, festes, QuarzgeröUe umschliessendes, Conglomerat vor. 

(Vgl. bei den mehrfach gemengten Conglomeraten weiter nnten.) 

1. Gemenge: In einem dvankdgrauen, röifiUehgelbUch' oder grünlich- 
grauen oder aiich rothbraunen, sich bald rvie sandiger Thon, bald wie 
zerl'leinter tmd ge^hlämnUer ITionscIdefer verhaltendem Bindemittel liegen 
vorherrschend Scheiben- und plattenförmige Bruchstücke von Thonschtefer 
und auch wohl einzelne Trümmer von Quarzit, Kiesel- und Glimmerschiefer. 

2. Lagerorte: Hie und da in der devonischen Grauwack^oi^mation 
z. B. am Harz und am südöstlichen Tliüringer Walde (Gegend von 
Obereteinach, Lehesten und Leutenberg), wo ein graubraunes Quarz- 
Thonschiefer-Conglomerat im Wechsel mit grauem Sandstein und 
mergeligen Schiefer die obere Ablagerung der devonischen Forma- 
tion bildet; femer in den unteren Schickten der Steinkohlen/ormation 
z. B. bei Hainichen und Ebersdorf, sowie nördlich von Obergiüfen- 
hain bei Wechselburg in Sachsen« — Aber auch im RothUegenden 
am südöstlichen Thüringer Walde z. B. am Eaesslerstein bei Katz- 
hütte, bei Biberschlag imd an anderen Orten, wo die Porphyr-Erup- 
tionen die Thonschiefer- Ablagerungen nahe an ihrer Grrenze durch- 
brochen haben. 



Digitized by 



Google 



318 



Anhang. 
Am südöstlichen Bande des Steinkohl^ibeckena von Bive de Gier 
in Frankreich tritt ein Conglomerat auf, weldies in einem eisen- 
schüssigen , glimmerreichen Thonbindemittel Bruchstucke von Glim- 
mergclüefer enthalt ( Glimmerschief er-Chnglomerat,) 

1. Gemenge: In einem brcamrothen oder grauröütlichen ^ deJi wie 
eisenfteküseiger llum oder Sandthon — bisweilen aber auch wie zer- 
kleinter Felsit — verJialtendem Bindemittel liegen vorJierrscliend fest ein- 
gekittet eckige und abgerundete l^rümaner von Felsit^ und TJumporphyr, 

a. Ist das Bindemittd sehr thoureich, so besitzt dieses Gestein nur wenig 
Festigkeit; ist es aber sehr quarzreich, dann ist es auch sehr fest nud 
sieht dem Feisite oft sehr ähnlich. 

b. Ausser den Porphyrtrümmem kommen in diesem Conglomerate an man- 
chen Orten auch Trümmer von Quarz und Granit, ja selbst von Thon- 
schiefer vor (so am Thüringer Waide bei Gehlberg, zwischen Zelle und 
Oberhof). 

c. Da, wo Porph3rr- und Melaph3nr- Eruptionen im Gebiete des Bothliegen- 
den auftreten, enthalt das Porphyrconglomerat auch viel Melaphyrtrummer, 
80 dass ein gemengtes Porphyr - Melaphyrconglomerat entsteht — z. B. 
bei Friedrichrode am Thüringer Walde (vgL unter den pseudoklasOscheH 
Gesteitien die Mdaphffrhreccie), 

2. Lagerorte: Das Porphyrconglomerat, welches gewöhnlich eine 
deutliche Absonderung in Schichten oder Bänke wahrnehmen lässt, 
kommt entweder in der oberen AhtheUung des Rotldiegenden wecfiselnd 
mit rothen Sandsteinen und rothem Schief ertJum vor — z. B, am nord- 
westlichen Theile des Thüringer Waldes zwischen Georgentlial, Dam- 
bach und Asbach, bei Wilhelmsthal imweit Eisenach; in Sachsen bei 
Dohlen und am Harzrande bei Wiederstädt, — oder es steht in 
unmittelbarem Verbände ndt den Porphyrbreeden oder den eigenäiehen 
Porphyren, indem es als mantelförmige Decke die Porphyrberge 
umgiebt, so an vielen Porphyrdistricten des Thüringer Waldes. 



2. und 3. Gruppe: Kalkige CongloQierate. 

1. Gemenge: In einem grauen y weissUchen oder unrein^^odcergelben, 
oft durch Bitumen dunkel gefärbten, mergeligen oder sandigkalkigen, hie 
und da au4sh dolomitischen Bindemittel liegen vorherrschend eckige und 
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abgerundeUf hasdmiuS'- bis fauMtgrowe Trümmer von grauem Quarz und 
Ktesdsehiefer. 

a. Das Bmdemittd ist gewohnlich ein mit feinem Quarzsand untermengter 
bald thoniger, bald kalkiger Mergel, welcher sich als Pnlver unter Brausen 
und unter Absatz Ton Thon und Quarzsand auflöst — Sehr häufig ist 
dasselbe so von Bitumen durchdrungen, dass es beim Glühen einen 
Asphalt ähnlichen Geruch entwickelt und hellfarbig wird. 

Solche bitumenreiche Kieselconglomerate , welche wohl schon zur 
Gruppe der kohligen Conglomerate gerechnet werden können, werden 
an der Luft liegend bisweilen ganz weiss (WeüsUegendesJ, indem ihr 
Bitumen als Kohlensäure entweicht 

b. Ueber (?) dem südwestlichen Steinkohlendistricte Englands lagert bei Wills 
unweit Bristol ein Kieselconglomerat, des8en Bindemittel ein dolomiUseher 
Mergel oder thoniger Dolomit iaty welcher oft Höhlungen einschliesst, die 
mit concentrischen Lagen von Kalkspath, Chalzedon und Bergkrystallen 
ausgefüllt sind. 

c. Die eingekitteten Trümmer sind meistens nussgross und bestehen zum 
grossen Theile aus Kieselschiefer und Quarz. 

8. Uebergfänge. Durch K3einerwerden oder Verschwinden der 
grosseren Trümmer geht dieses Conglomerat in grauen, mergeligen 
Sandstein über, und durch Verschwinden der Gerolle und des Sand- 
gehaltes seiner Ghrundmasse wird es allmählig zu Mergelschiefer. 

3. Lagerorte: Das Kieselconglomerat lagert über den obersten 
rothen ConglomercUen oder Sandsteinen des Rothliegenden und unter dem 
grauen Sandsteine oder auch unter dem bituminösen Mergelschiefer der 
Zecksteii^armaüovu 

Von einigen Geognosten wird es als das oberste Glied des Roth- 
liegenden, von andern aber als das unterste Glied der Zechsteinfor- 
uiation betrachtet. 

Recht schon entwickelt zeigt es sich bei Schmerbach, 3 Stunden öst- 
lich von Eisenach, am Clausberg westlich von dieser Stadt; bei Riecheis- 
dorf und Biber in Hessen; auch bei Mansfeld. 

Bei Bristol in England und im Porlockthale bei Timherseomhe 
in Somersetshire steht es mit dem Dolomit der Kohlenablagerungen 
in Verbindung. 

Anhang: 

Hierher mag auch manches PhonoUÜiconglomerat (vergl. Phono- 
lithtuff) gehören. 

L Gemenge: Ein Quarz-, Kiesel- oder Tlumsehieferconglomerat, 
dessen thofdges oder kalkiges Bindemittel so von kohUgen oder bitumi- 
nösen ITieilen durchdrungen ist, dass es dunkdrauchgrau bis sehwärzUe/i 
und oft sogar glänzend (von beigemengten Anthracittheilchen) aussielU. 
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Bei der Behandlung mit Säuren einen bräunlichen Schaum gebend, beim 
Erhitzen bituminös riechend (auch wohl brennend) und sich weisslich 
färbend. 

2. Vorkommen: Wohl nur ein locales Gebilde. 

Man hat es hie und da in dem Quarzconglomerat der Stciukohlenforma- 
tion (?) gefunden. Bei Eisenach — z. B. am Gothanger, Clausberg, 
Schmiede, — bildet es eine 1 — 2 Fuss starke Lage im Grauliegenden unmit- 
telbar unter dem ebenfalls sehr erdpechreichen Kupferschiefer. 



b. Mehrfach gemengte Conglomerate. 

Ein und dasselbe Gestein enthält in seinem Bindemittel Trümmer 
von verschiedenen Felsarten, von denen aber oft eine Art an Menge 
vorherrscht. 

1. Gruppe: Thoüige Meugcongloiiierate. 

(ConglomeraU des SothUegenden z. gr, Th.J 

,J)as Material des Todtliegenden besteht aus Trümmern einer 
zerstörten Erdoberfläche; es eröffnet uns, wie L. v. Buch sagt, ein 
ganzes Museum der Vor weit. In der That, wenn alle primitiven 
Gebirgsarten von der Erdoberfläche verschwinden und nur die Trüm- 
mer des Todtliegenden zurückbleiben sollten, so würde sich die Be- 
schaffenheit jener Gebirgsarten noch immer aus dem Todtliegenden, 
wie der Inhalt verlorener Schriften des Alterthums aus den von 
anderen Auetoren aufbehaltenen Fragmenten derselben, erkennen 
lassen.'^ — (Heoi ki seiner geol. Beschreibung des Thüringer Wal- 
des. IL 5. 1806. S. 21 und 22.) — 

L Wenn aber auch diese Conglomet^ate ale ein waJires Gemisch von 
verschiedenai'tigen Gesteintrümmem erscheinen, so herrschen doch in den 
einzelnen Schichtmassen derselben bestimmte Arten von Gesteintrümmem 
vor, so dass man hiermxch 

Quarz- Gneiss- Conglomerate, 

Quarz- Grämt- CongUmeraie, 

Granit- ThonsMefer- Conglomerate, 

Porphyr- Granit- Conglomerate, 

Granit - GUmmerseldefer - Conglomerate, 

Porphyr - Mdaphyr - Conglomerate 
unterscheiden kann. 

Das Bindemittel aller dieser Conglomerate ist ein intensiv braunrother 
(eisenschüssiger), gewöhnlich mit fein- oder grobkörnigem Sande tmd 
zarten GUmmerschüppehen untermengter Thon (Letten). 
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a. Ist das Uiovdge Bindemütel recht innig mit vorherrschenden, feinem 
Sande gemengt, so erscheint es fast kieselig und sehr hart und fest; ist 
es aber arm an Sand, dann ist es miirb und zur Schieferung geneigt. 
Bisweilen erscheint es sehr vorherrschend und dann nähern sich die Con- 
glomerate einerseits den rothen Sandsteinen und andererseits den rothen 
Schieferthonen, mit welchen Gesteinen sie auch wechsellagem. 

b. Der Sand, welcher gewohnlich dem Bindemittel beigemengt ist, besteht 
zwar vorherrschend aus eckigen und abgerundeten Körnern von Quarz; 
doch zeigt er auch sehr häufig Feldspathkömer und Glimmerblättchen, 
so dass er das Ansehen -von geschlämmten Granit-, Gneiss- oder Glim- 
merschieferschutt erhält. 

c. Die dem Bindemittel eingekneteten Trümmer erreichen oft eine Grösse 
von mehreren Füssen Durchmesser und erscheinen gewöhnlich aussen 
mehr oder weniger abgerundet und angewittert, innerlich aber oft so 
frisch und wohl erhalten, als seien sie eben erst von ihrem Mutter- 
gesteine losgerissen worden. — Jedoch treten auch oft ganz scharfkan- 
tige Gesteinstrümmer auf. In diesem Falle stanunen sie entweder von 
harten, schwerverwitterbaren Gesteinen — z. B. von Quarz, Syenit oder 
von feinkörnigem Grranit — oder auch wohl von Felsarten ab, in deren 
nächster Umgebung die Conglomerate anstehen. 

In der Regel stammen die Trümmer van den FeUarten der Gebirge^ 
welche van dem RotkUegenden unmittelbar mantelfarmig wnlagert werden^ 
ab. Es giebt jedoch auch Fälle, in denen diese Trümmer nicht von den 
benachbarten Gebirgsmassen herrühren, sondern vielleicht aus weiter Feme 
her zusammengefluUiet worden sind (wenn nicht das zunächst anstehende 
Muttergestein derselben ganz zerstört worden ist?). 

So kommen in der Dächsten Umgebung Eisenachs (z. B. am Fasse der 
Wartburg, GranitcoDglonerate vor, welche Trümmer von zwei ganz verschie- 
denartigen Graniten enthalten, nämlich theUs von grobkörnigem Orihoklasgranitf 
wie er noch jetzt bei Brotterode u. a. 0. des nordwestlichen Thüringer Waldes vor- 
kommt, theils von porphyrartigem Granit mit gut attsgebildeten OligckladerygtaJlenf 
wie er nirgends mehr am nordwestlichen Thüringer Walde zu finden ist. Da- 
bei erscheinen die Brocken des OrthokJasgranits mehr oder weniger frisch and 
* sdiarfkantig, die des Oligoklasgranits aber mehr oder weniger verwittert nnd 
abgerundet 

Das früher schon beschriebene Homquarzconglomerat umschliesst am 
östlichen Hanrande fast kugelrunde Homquarztrümmer , welche nicht vom 
Harze, sondern wahrscheinlich vom Frankcnwalde oder vom Fichtelgebirge 
abstammen. 

2. Diese Conglomerate gehen, wie oben schon bemerkt, in grob- 
kömige, rothe Sandsteine und rothe Schieferthone (Schieferletten) über. 

3. Lagerformen^LagenmgsverhältniBseimdHaiiptlagerorte: Obwohl 
die eben beschriebenen Conglomerate stets geschichtet sind, so wird 
ihre Schichtung doch häufig undeutlich durch die bisweilen über 
20 Fuss mächtigen Bänke, welche sie bilden. 

Einerseits kommen sie in der imteren Abtheüung de^ Steinkolden- 
gebirges — z. B. in England — vor, andererseits nehmen sie gewöhn* 
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lieh die über dem Quai^zconglomerate lagernde obere Etage des BoÜtUe- 
genden unmittelbar vafUer dem Grmdlegenden ein: 

In der Umgehmg von Eisenachy wo sie äusserst massenhaft and iu den 
merkwürdigsten Felsbildungen auftreten, lagert z. B. im Gcorgenthale 
bis zur Wartburg hinauf, zunächst über dem Quarzconglomerate : 
rother Sandstein und Scliiefcrthon, 

dann Qoars-Gneissconglomerat mit Zwischenlagen von rothem Sdiieferthon, 
dann rother Sandstein und Schieferthon, 

dann Granitglimmerschieferconglomerat mit Orthoklas- und Oligoklasgranit 
Verfolgt man von der Wartburg aus' den Weg südwestlich bis zur 
Schmiede, so bemerkt man über dem Granitconglomerate 

zunächst ein kleinkörniges Conglomerat mit GUmmerschieferstäcken und dann 
an der Schmiede das kalkige Kiesclconglomerat des Grauliegenden mit der dar- 
über liegenden Zechsteinformation. 
Im Allgemeinen sind diese Conglomerate überall, wenn auch 
ofl nur angedeutet, zu finden, wo das Rothliegende mächtig ent- 
wickelt auffaritt; so in llwHngen (namentlich in der Umgegend Eisc- 
nachs); im Mansfelder Becken am Ostrande des Hasrzee; in Saßkun 
(z. B. im Döhlener Kreise), bei Halle; in Schieden (z. B. bei Polnisch- 
Hundorf, bei Sandow) ; in Böhmen u. s. w. 



2. aruppe: Sandig -thouige KnocheDCODglomerate. 

In einem sandig-thonigen, durch Eisenoxyd ockergelb oder roth 
gefärbten Bindemittel liegen neben SteingeröUen auch Knochen ver- 
schiedener Thiere mehr oder minder fest eingekittet. 

Wegen seiner Verwandtschaft mit der Elnochenbreccie ist dasselbe erst bei 

der Beschreibung dieser Breccie (vgL die folgende Gruppe : kalkige Meng- 

conglomerate) näher beschrieben worden. 



3. Gnippe: Kalkige MengcoDglomerate. 

Hagelllul). 

Syn,: Nagelfluo, Nagelstein; Bochstein. 

1. Gemenge: In einem sandig-kalkigen, sich wie Sandstein verhal- 
tenden , Bindemittel liegen grosse und kleine, meist stark abgertmdeie 
Trümmer vorlierrsehend von Kalksteinen und Sandsteinen aus verschie- 
denen Formationen, ausserdem auch Geröüe von Grauwadce, Kieseisthiefert 
Quarz, Granit, Gneiss, Porphyr* und Serpentin, 
a. Das Bindemittel ist in den meisten Fällen ein wahrer kalkiger Sand- 
stein oder dn Kalkmörtel. Nicht selten verhält es sich aber auch wie 
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E^lksinter oder wie KaUupath. Von Farbe erscheint es weisslichgrao, 
gelblich, bisweilen aber auch roth von beigemischtem Eüsenoxyd und 
dann vom Ansehen eines rothen Sandsteines. Gewöhnlich ist es nicht 
sehr vorherrschend, ja bisweilen ist es als ein dünn aufgetragener Kitt 
zwischen den dicht gedrängt liegenden Trümmern zu bemerken. 

An der Oberfläche der Gesteine wird es durch die Meteorwasser stark 
angegriffen und ausgewaschen; in Folge davon treten die abgerundeten 
Steiutrümmer gleich Nagelköpfen aus den Felswänden (Flühen) hervor. 

b. Die Trümmer erscheinen gewöhnlich in den untersten Ablagerungen der 
Felsarten am grossesten, oft mehrere Fuss im Durchmesser, und werden 
in den oberen Ablagerungen immer kleiner, bis zuletzt das ganze Ge- 
stein einem grosskömigen Sandsteine gleicht. 

In den unteren Ablagerungen herrschen auch gewöhnlich wenig abge- 
rundete, in den oberen dagegen stark abgerundete Trümmer vor. 

Endlieh herrschen in den imteren Ablagerungen bisweilen die Kalk- 
steine — namentlich aus dem Lias und Jura — vor; in den oberen 
aber lichte Kalkbrocken bunt durcheinander mit den Gerollen anderer 
Felsarten. Unter diesen letzteren treten vorzüglich hervor: 

Grcuiip- und Crneissgerölle (in der Schweiz); PorphyrgerSüe (im Canton 
Appenzell); Homgteingeröüe (bei Genf); SandsteingeröUe verschie- 
dener Art (Schweiz). 

Von ganz besonderem Interesse erscheinen die an der Oberfläche dieser 
Trümmer beobachteten Eindrücke, „welche bis y^^^^ ^^f "'"^ ^^ ^^ ^^' 
sehen haben, als hätten die sich gegenseitig berShrenden Geschiebe sich ineinander 
gedrückt und als wären sie früher auf ihrer Oberfläche weich gewesen." Ober- 
Bergrath Nögoerath, welcher diese £r8cheinang an der Nagelfluh \teiBregenz 
beobachtete, theilt in einer sehr gehaltyoUen Abhandlung („Die GeröUe oder 
Geschiebe mit Eindrücken von solchen in Conglomeraten" im 4. Jahrgang 
des Jahrb. der k. k. geolog. Reichs -Anstalt S. 667 ff.) darüber mit: ,,In jede 
Vertiefung passt ganz genau ein Theil des benachbarten Geschiebes. Auch 
kommen, wiewohl selten, ganz flache, scheibenförmige Geschiebe mit scharfen 
Rändern vor, welche das Ansehen haben, als seien sie von grösseren, sie be- 
rührenden Greschieben gedrückt worden. Bemerkenswerth ist es auch, dass 
nicht .selten Geschiebe, welche auf ihren Nachbarn Eindrücke veranlasst, an 
andern Stellen selbst wieder von diesen Eindrücke erhalten haben.** 

2. Abarten: Stdder unterscheidet: 

a. Bunte polygene Nctgdflvh: In dem Bindemittel liegen namentlich Ge- 
rolle von Quarz, Gneiss, Granit, Glimmer- und Homblendeschiefer, Por- 
phyr, Serpentin, Gabbro u. s. w. Sie zieht von Appenzell aus am Nord- 
rande der Schweizer Alpen hin und verschwindet allmählig in dem süd- 
westlichen Theile der Schweiz im Canton Genf. 

b. KalknagdflxJi: Vorherrschend mit Kalk- und SandsteingeröUen. Nach 
der Abstammung dieser Gerolle unterscheidet er weiter: 

ff. subalpine Kalk 'Nagelfluh, deren Kalkgerölle dunkelfarbig sind und aus den 
Alpen stammen (so im EntUbach, am Rigi und Rossberg, bei Stein in 
Toggenbnrg); 

ß. jurassische Kalk -Nageffluh mit hellfarbigen GerÖUen, welche aus dem Jura 
stammen, im Canton Basel, Aargau, Zürich, Solothum und Bern. 

21* 
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Zur Kalknagcliluh gekört der grössere Tbeil der Algimer und Salz- 
hurger Conglomerate. 

3. LagenrngsverhältiiiBse und Lagerorte. Die Nagelfluh bildet 
meistens deutlich geschichtete Bänke und colossale — aber oft sehr 
zerklüftete und den Zus^jnmensturz drohende — Gebirgsmassen, 
welche mit dem Sandsteine der Molasae theüs weelhRdlagem, tlieiU Htm 
m^gdagert ersclieineiu 

Sie setzt namentlich an der Nordseite der Alpen einen mächti- 
gen, sich oft 3000 bis 5000 Fuss hoch ansteigenden, Gebirgswall 
zusammen, welcher mit einzelnen Unterbrechungen von Oesterreich 
aus durch Salzburg, Baiem, Algau bis zum Bodensee und von da 
durch die meisten Schweizer Cantone bis zum Genfer See hinzieht 
und auf diesem ganzen Zuge sich meist dicht an die Kalkalpen anlegt. 
Zuaatz: Hierher gehört wohl auch das KaücconglomercU, welclies in Tosoana die 
Solile des subapenninischon Sandes bildet, 

Anhang: 

llolomitifd)ti» iilltn{iCOtmlomtrat. Die Zechsteinformation Englands 
wird in dem Gebirgszuge von Devonshire bis nach StafFordshire 
durch ein Conglomerat vertreten, welches in einem dolomitischen 
oder kalkigen Bindemittel abgerundete Trümmer von Kohlenkalkstein, 
Kohlensandstein, Grauwacke, Quarz u. a. enthält Durch Kleiner- 
werden dieser Trümmer nähert sich dieses Gestein einem sandigen 
Dolomite. 

ißnoidimironjglomtrat. 

iS^..* Knochenbreode. 

1. Gemenge: In einem bald ockergelben^ bald braunroüien» kalkigen, 
mergeligen oder auch sandig kalkigen (bisweilen auch lehmigen^, festen 
und dichten oder lockeren und erdigen Bindemittel liegen tmtemUscIU mit 
Geröüen von Kalksteinen und anderen FelsaHen, meist zerbrochene Kno- 
chen von Tkieren verschiedener Art oder auch Land-, Fluss- und 
Sumpf- Conchylien. 

Bei Nizza liegen in dieser Breccie auch Serpenlinstücken und am Vorge- 
birge Palinure Kohlen. 

2. Abarten imd Lagerorte: Je nach der Beschaffenheit des Binde- 
mittels, der Art der in demselben vorkommenden Knochen und des 
Ablagerungsortes kann man zwei Abarten unterscheiden: 

a. Die Camivorenbreccie oder Höldenhreocie : In einem gewöhnlichen eisen- 
schüssigen sandigihonigen, bisweilen auch Kalk haltigen, Bindemittel befin- 
den sich Trümmer von Kalksteinen verschiedener Art untermischt mit 
ganzen und zerbrochenen oder angenagten Knochen, welche vorherrschend 
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von Bären oder Hyänen (also von Carnivoren), weniger von Herbivoren 

abstanunen. 

Das Bindemittel ist zwar in der Regel lehm- oder lettenartig, indeBsen 
erscheint es bisweilen auch thonmergelig, ja selbst kalksinterartig. Seiner 
Cohärenz nach ist es bald fest, bald locker und erdig. — Ursprünglich war es 
wohl schlammartig nnd etwa so, wie noch heutigen Tages die erdige Substanz 
beschaifen ist, welche von flnthen in ein Gewölbe oder eine Hohle geschlämmt 
worden ist. Es bildet das Bett, in welchem die von den anstürmenden Mec- 
reswogen getödteten Höhlenbewohner ihre Grabesstätte fanden. 

Die in diesem Bindemittel liegenden Knochen gehören zimi grössten Theile 
höhlenbewohnenden Carnivoren, wie Bären und Hyänen, an; ja man hat ge- 
funden, dass im Allgemeinen unter diesen Knochen etwa 9/^2 ^^^ Bären (Ursns 
arctoidens und Ursus spelaeus) und ^Ji^ von Hyänen abstammen, während die 
übrigen von verschiedenen Herbivoren (welche wahrscheinlich von jenen Höli- 
lenbewohnem als Beute in ihre Schlupfwinkel getragen wurden) herrühren. 
Interessant ist es, dass man zwischen diesen Resten von gegenwärtige ausge- 
storbenen Thierarten zugleich auch Knochen von Menschen, ja selbst von 
menschlichen Kunstproducten gefunden hat, so in Frankreich in der Höhle 
von Bize bei Narbonne, in den Höhlen Frankens etc. — Die Knochen er- 
scheinen meist zertrümmert und auf der einen Seite abgescheuert (ein Beweis, 
dass sie wohl nur vom Wasser auf dem Boden ihrer Wohnung hin- und her- 
geschoben worden sind); häufig auch so benagt, dass man noch die Spuren 
des Raubthierzahnes an ilinen bemerken kann. Bisweilen aber findet man 
auch noch ganze Gerippe (so früher vom Ursus spelaeus in der Altensteiner 
Höhle am Thüringer Walde). — Bezeichnend erscheint es, das» sie nur selten 
van Kalksinter bekleidet oder in ihren Höhlungen mit Kalkspath ausgeßiUt er- 
scheinen, was bei der 2. Abart so häufig vorkommt. 

Die HcaipAagerorte für diese Brcccie bilden die tieferen Stellen der 
Höhlen in den verschiedensten Kalksteinformationen. Häufig erscheint 
sie aber in denselben von einer Kalksinterdecke oder von feinem tho- 
nigen Meeressande oder auch von einer schwarzen Schlammschichte 
überlagert und auf diese Weise dem Auge des Beobachters entzogen. 

Die wichtigsten Knochenhöhlen Deutschlands sind: 

1. die Baumannshöhle bei Rübeland am Harze; 

2. die Gailenreuther (und Muggendörfer) Höhle in Franken; 

3. die AUensteiner Höhle am Thüringer Walde; 

4. die Adelsberger Höhle in Krain. 

Die erste dieser Höhlen befindet sich im Uebergangskalke ; die zweite im 
Zeclisteindolomit ; die dritte im Juradolomit und die vierte im dichten Jnra- 
kalke (?). 

b. Die Herbivoren'- oder Spaltenbreccie (eigentliche Knochenbreccie) : In 
einem vorherrschend kalÜgen oder mergeligen — selten lehmigen — 
Bindemittel liegen abgerundete oder eckige Gerolle von Gesteinen ver- 
schiedener Art, namentlich aber von Kalksteinen, und calcinirte oder 
auch von Kalk durchdrungene, meist zersplitterte Knochen von Thieren 
der verschiedensten Art, hauptsächlich aber von Herbivoren ^ ausserdem 
auch noch Land-, Fluss- und Sumpf conchylien. 

Unter den Thieren, von denen die Knochen abstammen, sind namenüich 
zu erwähnen: Paläotherium, Cl^opotamus, Rhinoceros, Ochs, Hirsdi, Pferd, 
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Lagomys, AnricoU; selten Lowe, Panther, Fach«; — atuserdem noch Land- 
Bchildkröten, Eidechsen, Schlangen etc. 

In der Breecle von CoffKari in Sardinien sollen wenigstens 8000 IndiTfdnen von 
Lagomy» nnd Arvicola begraben liegten. 

Die Höhlungen der Knochen sind ebenso, wie die Lücken nnd Zellen im 
Bindemittel oft mit den zierlichsten Kalkspathkrystallen bedeckt oder auch ganz 
mit Kalksinter ausgefüllt. 

Ijogerorte: An den nördlichen Küstenländern des MUtehneert» füllt 
diese merkwürdige Breccie, welche gana echichhmgslos ist, oben offene 
Schluchten, Gänge und Spalten namentlich der jungem Kalkgebirge auf 
weite und bisweilen tief ins Land hinein ziehende Strecken aus. 

Sie erscheint namentlich in den Küstenländern von Gibraltar an bis 
Savona, dann in reichlicher Fülle in Dalmatien, endHch auch auf einigen 
griechischen Inseln (z. B. Cerigo). — Bemerkenswerth erscheinen haupt- 
sächlich folgende Orte: 
Cetie, südöstlich von Montpellier; Antibes und Nizza (am Mont-du-Chafceau and 
Mont Boron oberhalb Yillefranche), wo die Knochenbrecde senkrechte Spalten 
eines ausgezeichnet geschichteten Juradolomites ausfüllt und in zwei Varietäten 
auftritt, von denen die eine nebst Knochen nur eckige Dolomitbrocken und 
I^ndschnecken, die andere aber abgeschliffene Kalkgerölle und Meeresconchglien 
(z. B. Area, Pinna, Patella, Trochus,) enthält. 
Corsika, nördlich von Bastia; Sardinien bei Cagliari\ Vorgebirge Palinure am 
Basen von Salemo; Gibraltar, wo eine röthliche Knochenbreccie mit Land- 
schnecken in senkrechten Spalten von dichtem Jurakalk lagert. 
Dalmatien längs der ganzen West- und Südküste; Inseln Osero nnd Cherso. 

Anhang. 
Koprolithen- oder Sanxierbreecie des Kmipert (Gh-enzbreccie Pliknisiorks). 
Nach QuBNSTEDT (Flötzgeb. Würtemb. S. 109 ff.) wird das oberste Glied der 
Keaperformation Würtanbergs von einem sehr feinkörnigen, harten, oft gefrittet 
aussehenden, gelben Sandstein gebildet, welcher in semer obersten, unmittelbar 
an der Anflagerungsfläche der Liasformation liegenden Schichte eine wahre 
Knochenbreccie bildet^ da sie ganz mit Koprolithen, Schuppen, Zähnen und Kno- 
chenresten von Sauriern und Fischen erßUlt isL — Ihr ganz ähnlich ist die 
englische Knochenschicht (Bone-bed), welche die unterste Lage im Lias Eng- 
lands bildet, aus einer schwarzen, durch Kalk verkitteten Sandmasse besteht 
nnd 2 — 9 Zoll dick mit Koprolithen, gerollten Zähnen, Schuppen nnd Kno- 
chen von Fischen nnd grösseren Sauriern ganz erfüllt ist. 



n. Ordnung: Eigentliche Sandsteine. 

1. In einem sich bald wie Thon, bald wie Mergel , bald wie 
£[alk verhaltenden, meist feinerdigen Bindemittel liegen fest einge- 
kittet sehr kleine bis höchstens erbsengrosse , meist scharfeckige, 
wdsse oder wasserhelle Kömchen (bisweilen auch rundliche, glänzende 
oder matte, oft grün oder rothgefärbte amorphe Kliimpchen) von Quarz 
und sehr häufig auch zahlreiche Glimmerschuppen und Feldspathkömer. 
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Die Farbe Terschieden und abhSngig von der Beschaffenheit und den Bei- 
mengungen des Bindemittels: bei reinem Thongehalte gewöhnlich gelb- 
lich ins Graue und Weisse; bei reinem Kalkgehalte graulich bis weiss; 
bei starkem Eisenozydgehalte bald ockergelb, durch beigemengtes Eisen- 
oxydhydrat, bald braunroth durch Eisenoxj'd; bei Bitumen- oder Koh- 
lengehalte rauchgrau bis schwärzlich; bei reichlich beigemengten Glau- 
konitkömchen graugrün oder dunkelgrün gefleckt. 

Die FesUgkeü ist ebenfalls verschieden: bei sehr bindemittelreichen, tho- 
nigen oder kalkigen Sandsteinen ist sie gewöhnlich ebenso schwach, als 
bei sehr bindemittelarmen. Wenn dagegen das thonige Bindemittel stark 
von Kieselsäure durchdrungen ist (wie z. B. bei der Grauwacke), dann 
erscheint es so fest und hart, dass es selbst am Stahle Funken erzeugt. 

Auch das Mengungm)erhäjbni88 zwischen den Körnern und ihrem Bindemittel 
ist sehr verschieden: bisweilen herrscht das letztere so vor, dass man 
die eingemengteu Körner, zumal wenn diese sehr klein sind, kaum bemerkt; 
oft aber ist auch die Zahl der Eiiimengungen so gross, dass man kaum 
das sie zusammenhaltende Cämont gewahr wird. 

Durch diese Yerschiedenartigkeit der Mcugungs Verhältnisse werden 
vielfache Abänderungen und lieber gänge €ler Sandsteine in andere Ge- 
steine hervorgerufen. Auf diese Weise gehen über: 

a. tue birulemiUelreiehen Sandsteine: 

a. bei Uumigem Bindemittel in Thonstein, Letten, Schiefertbon, 

ß, bei kalkigem Bindemittel in Kalkstein, Mergel und Mcrgelschiefcr j 

b. die bindemittelarmen Sandsteine: 

a. bei vorherrschenden Quarzkömem in körnigen Quar^fels und auch in Quarz- 

brcccie oder Qnarzconglomerat; 
ß. bei vorherrschendem Glimmergehaüe in Sandsteinsckiiefer und Sandschitfer 

welcher bisweilen dem Glimmerschiefer recht ähnlich, aber aosserordent« 

lieh mürb und biegsam ist; 
y» bei ganz zurücktretendem oder verschwindendem Bindemittel in losen Sand 

(wie es z. B. der Fall ist in der devonisclien Formation am Rhein, in 

welcher am Rochnsberge bei Bingen Lager von losem Sande zwischen 

festen, kieseligen Sandsteinen vorkommen). 

Beide Arten von Uebergängen können nun noch conglomeraUsch 
werden 9 wenn entweder ihre Körner die Grösse von Haselnüssen 
erreichen oder zwischen sich einzelne grosse Gerolle von anderen 
Gesteinen aufnehmen. 

2. Die Sandsteine zeigen auch mannichfache zufällige Beimen- 
gungen, Ausser den fast ständigen GUmmerechnppen, den häufig vor- 
kommenden Feldspathkömem oder KaoUnknöUeken und den glauJconiti- 
«ehen und kohUgen Beimengungen, welche ftir manche Sandsteine 
gewissermassen zu den wesentlichen G«mengtheilen gehören, sind 
hier noch zu erwähnen: Bleiglanzkömer, Weissbleierz, Kup/erlasur und 
MalacJdt, welche in manchen Sandsteinen (vgl. weiter unten beim 
thonigen Sandsteine das Äho^^^f*;:) häufig vorkommen; {erner Drusefi 
«Hm KaOcspaUi, CoeUsUn und Quarzkrgstallen; endlich noch einerseits 
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die Hmfistein" und Peuergteincancretionen oder die namentlich im Bunt- 
Bandsteine so häufigen, linsenförmigen , plattgedrückten bald grün, 
bald ockergelb oder rothbraun gefärbten Thonnester (TfwngcMm) — 
und andererseits die orgardsclien Einachlüsae. Diese letzteren stammen 
entweder von Thieren, namentlich von Conchylien, oder von Pflanzen 
ab, treten gewöhnlich als Steinkeme oder verkieselt auf und konvmm 
in der Regel mar in Scmdsteinen vor, vyehüie hindendttelreiefi imd fdcM 
durch überschüssiges Eisenoayd roOi gefärbt sind. 

3. Wohl alle Sandsteine zeigen eine Absonderung in deuüiehe 
SchicJUen, welche auf der einen Seite bisweilen bis zur Dünne von 
Schieferplatten zusammenschrumpfen und andererseits bis zur Dicke 
von mehreren Fuss mächtigen lenken heranwachsen. Ausserdem 
aber erscheinen nicht blos die einzeluen Schichten, sondern oft ganze 
Schichtcomplexe der Sandsteine durch senkrechte Spalten in mehr 
oder minder regelrechte Quader und Säulen oder Pfeiler abgesondert, 
wie man im grossartigsten Maassstabe am Quadersandsteine des nörd- 
lichen Harzrandes und des Eibsandsteingebirges (z. B. in der sächsi- 
schen Schweiz und im Adersbacher Steinwalde) bemerken kann. 

4. Die oft als mächtige Gebirgsmassen auftretenden Ablagerun- 
gen dei* Sandsteine befinden sich in den sedimentären Faitnationen von 
der ältesten an bis zu den jüngsten herauf; ja sie bilden sich noch in 
der Gegenwart da, wo die Gewässer Saud durch irgend ein Binde- 
mittel verkitten (z. B. an der Küste der Meerenge zwischen Italien 
und Sicilien, an der Insel Rodus, an der Küste von Kleinasien). In 
der Regel lagern sie zwischen Schieferthonen und Mergeln und in 
den älteren Formationen stehen sie gewöhnlich noch mit Breccien 
und Conglomeraten in Verbindung. 

a. Im Allgemeinen folgt auf eine Sandsteinformation eine Kalkformation, 
80 das8 eine Wechsellagerung im Grossen zwischen diesen beiden For- 
mationsarten stattfindet Oder mit anderen Worten: Sandstein-Ablage- 
rungen bilden im Allgemeinen die Grundmauer oder untere Etage jeder 
sedimentären Formation, während Kalksteine gewöhnlich die obere Etage 
derselben darstellen und die Schieferthon- und Mex^lschlcbten gewisser- 
massen den Kitt abgeben, durch welchen sowohl die einzelnen Schicht- 
massen, wie auch die beiden Etagen zusammen verbunden werden. 

b. In den ältesten und älteren Zeiten der Erdrindebildung mussten die 
gemengten krystallinischen Felsarten vorzüglich die Orthoklasit- und Glim- 
mergesteine, mit einem Worte: die Thonerde-Siücate das Hauptmaterial 
zur Bildung der Sandsteine liefern; als aber diese Gesteine in den fol- 
genden Erdrindebildungs - Perioden durch die gewaltigen Ablagerungen 
sich bildender Sand- und Kalksteinmassen immer mehr und mehr umhüllt, 
verdeckt und auf diese Weise dem Einflüsse des Wassers entzogen 
wurden, benutzte das letztere die eben erst gebildeten Sand- und Kalk- 
steinablagerungen selbst, lun neue Sandsteine zu bilden. Daher kamnU 
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es, dass die Sandsteine der ältesten und älteren Formationen gewöhnlich 
ein aus dem Steinschutt jener eruptiven Felsarten oder aus Thon beste- 
hendes Bindemittel besitzen, während die Sandsteine der jüngeren und jüngsten 
Formationen vorherrschend ein kalkiges oder mergeliges Cäment haben. 



1. Grappe: Thonige Sandsteine. 

Mfn fiaalinfanUfStrin. 

1. Gemenge: In einem wetssUehen oder grauUelienf bisweilen auch 
gelblichen i aus Kaolin bestehenden Bindemittel Uegen eekige und ahge- 
rundete, kleine oder erbsengrosee , meist gratdichweisse Quarzkämer, oft 
auch röthlichweissey frische oder in Zersetzung begriffene Orthoklas- 
Btückchen, aber selten nur Glimmerblättchen. 

Das Bindemittel ist leicht von gemeinem Thon zu unterscheiden, indem 
es nur wenig oder auch nicht an der feuchten Zunge klebt, sich mager 
anfühlt und im Feuer nicht verändert. Bisweilen ist es so von Kiesel- 
säure durchdrungen, dass es sich fast wie Homstein verhallt (Uebergang 
in Arkose), oft aber enthält es auch sehr feinen — abschlämmbaren — 
Quarzsaud beigemengt. — Die in demselben befindlichen Feldspathkomer 
erscheinen meist mehr oder weniger zersetzt, ja oft gradezu in harten 
Kaolin umgewandelt Im Rothliegenden am ostlichen Harze aber, sowie 
bei Neusohl in Ungarn, in den Ardennen und bei Bomholm enthält es 
noch grosse frische Feldspathkiystalle. 

2. Von den XTebergangen dieses Sandsteins in eigentliche Arkose 
ist oben schon gesprochen worden. (Vergl. die Beschreibung der 
Arkose.) 

3. Lagerung und Hanptlagerorte. Der Kaolinsandstein füllt theils 
Mulden im Gebiete des Granites aus — so am Thüringer Walde bei 
Martinroda und bei Bad Liebenstein (wo er indessen zum grössten 
Theile weggebrochen ist) — ; theils bildet er Einlagerungen im Grau- 
vmkegebirgey so bei Steinhaide am Thüringer Walde; theils setzt er 
in der obem Gruppe des Mothliegenden unmittelbar unter den Por- 
phyrconglomeraten in Gemeinschaft mit dem eckigkömigen eisen- 
schüssigen Sandsteine beträchtliche Lagcrmassen zusammen, so am 
Ostrande des Harzes; theils endlich tritt er auch in mehr untergeord- 
neten Bänken in dem Gebtete des eigentlichen Bimtsandsteins auf, so 
an mehreren Orten des Thüringer Waldes oder in der untersten 
Etage dieser Formation in Schwaben. Ausserdem hat man ihn auch 
in der obersten Keuperetagc Schwabens im Wechsel mit gemeinen 
thonigcn und kalkigen Sandsteinen beobachtet. 
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1. Gemenge: Das Bindemittel besteJU aus llion und zeigt voeisse, 
grauliche, grünliche , gelhliclie oder blassröthliche Farben, welche oft in 
Sb*eifen, Bändern, Flecken, Wolken und Adern mit eincmder wechseln. 

Die in demselben eingekitteten Quarzkömeheu sind in der Regel scharf- 
kantig und häufig so klein, dass man sie nur mit der Loupe oder beim 
Schlämmen des Steinpulvers herausfinden kann. Neben diesen Quarz- 
kömchen, als yorherrschenden Gemengtheilen , zeigen sich häufig auch 
mehr oder weniger, grössere oder kleinere Feldspathkörner oder Kaolin- 
knällchen und silberweisse oder messinggelb^ GUnmierschüppchen. 
Mehr smfäUig erscheinen Glaukonitkömer und Kalksteiiikügelchen, 

2. Zufällige Beimengangen : In vielen Gegenden enthält der 
gemeine thonige Sandstein ausser den schon früher erwähnten blau- 
grünen lliongaüen keine Spur von solchen Beimengungen; an andern 
Orten dagegen umschliesst er mannichfachc Mineralien theils einge- 
sprengt, theils in Trümmern, Nestern und Drusen. Die wichtigsten 
derselben sind: 

Baryt, theils in Römern und Kiystallen, theils in Nestern (bei Pyrmont, 
Göttiugeu, Basel, in England an den Hawkstone-HUIs). 

Kalkepath, CöUetin und BerghrystaUe in Drusen, so bei Jena und am 
Schwarzwalde (bei Waldshut?). 

Malachit und Kupferlasur , eingesprengt und in Nestern (so bei WaJds- 
hut am Schwarzwalde, bei Aussen im Primsthal und bei Wallerfungen 
unweit Sarlouis, wo diese Erze in solcher Menge im Sandsteine auftre- 
ten, dass sie bergmännisch abgebaut werden (bei Bohden im Waldeckschen). 

Bleiglanz und Weissbleierz in Körnern in solcher Menge, dass ganze 
Schichten des Sandsteines als ein Gemenge von Quarzkömem und Bleierz 
zu betrachten sind (vgl. unten die Abarten: Knotenerz), 

RoUier 27umeisenstein (Plättelerz) in dünnen Lagen zwischen dem Saud- 
stein bei Zweibrücken und Homburg, 

Glaukonitkömer (vgl. Abart: Grünsandstein). 

3. Abarten: Unter ihnen sind hauptsächlich folgende zu erwähnen: 

a. Knotene9*z: In dem thonigen Bindemittel liegen ausser dem Quarze Kör- 
ner von Bleierz und Weissbleierz in unzähliger Menge eingesprengt, so 
dass sie zu den wesentlichen Gemengtheilen des Gesteines gerechnet wer- 
den müssen. Ausserdem enthält es auch Kupferlasur und Malachit. 

Dieser eigenthümliche Blei-Sandstein bildet bis 40' mächtige Schichten 
in der untern Abtheilung der Buntsandsteinformation imd lagert unter 
einem Conglomerat auf rothem thonigen Sandstein bei St. Arold unweit 
Saarbrücken und bei Commem in Rheinpreussen (Bleiberg in der Eifel). 
In ihm wird bedeutender Bergbau getrieben. (Yergl. v. Dbchbn und 
V. Oeynhausen in Karstens Archiv.) 

b. Grtinsandstein (Glaukonitsandstein; Greensand; Gr^s vert): In dem tho- 
nigen (oder kalkigen) Bindemittel liegen untermischt mit Quarzkömem so 
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zahlreiche GTünerde- oder Glaukotdtkömelien, dass das ganze Gestein ent- 
weder dunkel- oder lanchgrün punktirt und gefleckt, oder ganz einfarbig 
grün geförbt erscheint. 

HmipÜagerorle: Obgleich man Straten yon Grünsandstein hie und 
da (z. B. bei Bomholm und bei Petersburg) schon in der Chrauwachefor- 
SmUou antrifft, so ist doch der Hauptsitz desselben in den FomuiiMynen 
der Kreidegruppe zu suchen. Da er aber an diesen Lagerorten vor- 
herrschend ein kalkiges oder mergeliges Bindemittel hat, so sind seine 
Lagemngsverhältnisse und Lagerorte bei der Beschreibung der kalkigen 
Sandsteine näher angegeben worden und nicht hier, 
c. OoUÜdseher Sandstein: In einem bald thonigen, bald kalkigen Binde- 
mittel liegen zahlreiche kleine Kalksteinkugeln. In der Grauwachefor- 
maiion von Nartoa in Estland, 

4. üebergange in andere Sandsteine kommen im thonigen Sand- 
stein sehr häufig vor. Auf diese Weise lulhert er sich 
dem IdeseUgihonigen Sandsteine durch Aufnahme von Kieselsäure in sein 

Bindemittel (z. B. im Unterquader der sächsischen Schweiz ; in der Grau- 

wacke des Harzes); 
dem eisenschüssigtJuynigen Sandsteine durch Annahme von mehr oder 

weniger Eisenoxyd (so in der Buntsandsteinformation Thüringens); 
dem mergeligen Sandsteine durch Aufnahme von Kalk (so in dem Keuper 

Schwabens; im Quader Sachsens); 
dem bituminösen Sandsteine durch Aufiiahme von Kohlentheilchen (so in 

der Lettengruppe des Keupers bei Eisenach). 

Durch diese zahlreichen Uebergange wird oft die Bestimmung 
dea gemeinen thonigen Sandsteins erschwert. 

5. Lagenrngsrerhältniflse imd Hanptlagerorte. Der gemeine tho- 
nige Sandstein 9 welcher wohl stets eine deutliche Abtheilung in 
Scfdchten oder auch in Platten und ausserdem noch häufig, durch 
senkrecht auf die Schichtspalten ziehende Absonderungsklüfte in mehr 
oder minder regelrechte Wibrfelmassen zeigt, wechsellagert entweder 
mit Sandschiefem, Schief erthonen oder Mergeln oder er bildet Zwi- 
echenlagen zwischen mergeligen oder eisenschüssigen Sandsteinen. 

Man hat ihn bis jetzt in Formationen des verschiedensten Alters 
gefiinden, so 

a. in der devonischen Formation Iiheinpi*eussens, namentlich im Wechsel 
mit rothen Kalkschichten immittelbar über den rothen Schieferthonen der 
untern Etage; des Harzes im Wechsel mit Grauwackeschiefer und Spi- 
rifer haltig; 

b. in der JBuntsandsteinformation, welche wohl überhaupt sein Hauptsitz 
zu sein scheint, so in der untern Formations-Etage Rheinpreussens , wo 
er in enger Verbindung mit dem Knotenerze steht (vgl. unter den Ab- 
arten); femer in der mittlem Formationsetage Schwabens ^ wo er viel 
Sehwerspathgänge führt; endlich in dem obem Buntsandsteine Thürin- 
gens und Frankens, wo er zwischen mergeligen Sandsteinen und thonigen 
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Mergelschichten Bänke bildet. — (An der Stopfeiskuppe bei Eisenach 
erscheint er von Basalt durchbrochen und gefrittet, säulenförmig abge- 
sondert und theilweise verglast); 

c. in der Keu'performaiion: so in der Lettenkohlengruppe bei Eisenach 
über den Lettenschiefem und unter dem Dolomit mit Calamites arenaecus, 
in der obem Keuperetage Schwabens, wo er grobkörnig ist, Feldspath- 
stückchen enthält, oft einem Granite ähnlich sieht, und mit kaolinischem 
oder kalkigem Sandsteine in Wechsellagenmg steht; 

d. in der Wealdenforrnation: vielleicht der Uastingssaud Englands (?); 

e. in der Kreideformation ^ namentlich mancher Quadersandstein aus der 
Turongruppe Sachsens und Böhmens. Der bindemittelarme, feste, fein- 
körnige Quadersaudstein zwischen dem Plaueuschcn Gnuide und Lock- 
witzthale, dessen Verbreitung bis unter die Stadt Dresden reicht. Er 
enthält sehr häufig Pecten aequicostatus , Ostrca carinata, Ammonites 
Mantelli, Spongia saxonica und Uolzstämme mit Bohrlochausfiillungen von 
Gastrochaenen (vgl. Gedutz das Quadergebirge. S. 26 ff.)* 

Sifn.: Grauwacke z. Th. 

1. Gemenge: Ein selir fester, harter, vorlierrschend gdbUch", bläu- 
lich-, grünlich- oder rauchgrauer, fein-- bis grobkörniger Sand^teiny 
dessen Bindemittel aus einer von Kieselsäw*e ganz durchdrungenen tJio- 
nigen Masse bestellt, in welcher hirsen- bis erbsengrosse, eckige und abge- 
rundete Kömei* von Kiesel- und Ihonschiefer , oft awih von Feldspaih 
aber seltener von Granit oder Glimmerschiefer fest und hau/ig in so 
grosser Menge eingekittet liegen^ dass das Bindemittel kaum zu bemerken 
ist und das Ganze wie ein kömiges Gemenge aussieüd. 

2. Nähere Betraohtong des Gemenges. 

a. Oft ist das Gemenge so feinkörnig (z. B. in der rheiuL Grauwacke) „dass 
das imbewaffhete Auge nicht mehr die Feinheit der Quarzkömchen zu 
verfolgen vermag; der Bruch wird in diesem Falle flachmuschelig im 
Grossen, feinsplitterig im Kleinen. Gewöhnlich lassen sich keine andern 
Theile der Masse erkennen, als die Quarzkömchen, dagegen lassen sich 
Theüe der feinen Glinmierblättchen darin vermuthen, welche schon in 
der schiefrigen Grauwacke, besonders auf den Schichtung^ablösangeu 
derselben häufig vorkommen." (Vgl. Nöggkbath: Rheinland-Westphalen. 
II. Bd. S. 12.) Oft ist es aber auch so grobkörnig, dass man deutlich 
in demselben graue und schwarze Stückchen von Thonschiefer und Kie- 
selschiefer, ausserdem weisse Quarzkömer und röthliche oder gelbliche 
Feldspathbröckchen unterscheiden kann (so am südöstlichen Thüringer 
Walde, z. B. in der Umgegend von Obersteinach ; in Sachsen zwischen 
Bottluff und Röhrsdorf unweit Chemnitz, wo sehr ^sche und grosse Feld- 
spathkömer in der Grauwacke vorkonunen). — Eine ausgezeichnet grob- 
körnige Grauwacke befindet sich am Harze bei Clausthal am Ziegelkruge 
und bei Herrengrund in Ungarn. 

b. Bisweilen umschliesst die Grauwacke noch besondere Grauwackekugeln, 
welche am Harze bei Zellerfeld und in Hessen bei Allendorf einen Durch- 
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messer von 2 — 6 Zoll erreichen und am EhrenbreltBtein über einen Fuss 
gross vorkommen (vgl. Nöoobeath: Rheinland-Westphalen). 

c. Das Bindemittel mehrerer vom Verfasser untersuchten Grauwacken ver- 
hielt sich wie eine von erstarrter Kieselsäure innig durchdrungene und 
mit fem zertheiUen Anthracittheilchen untermischte und dadurch grau gefärbte 
Thonmasse. Ganz ähnlich zeigte sich die Grundmasse von Grauwacke- 
und Thonschiefem, welche mit den — vom Unterharze stammenden — 
Sandsteinen in Wcchsellagerung standen; er findet daher die Ansicht 
bestätigt, dass die körnige Grauwacke, der Grauwackeschiefer und der 
devonische Thonschiefer wohl in den •meisten Fällen eine und dieselbe 
Mineralsubstanz zur Grundmasse haben, oder mit anderen Worten, dass 
die Grauto€U!ke eine durch reichliche SandbeinUschung zu Sandstein gewor- 
dene Thonschiefermasse ist, 

d. lieber die Fa/rhe des Gesteins herrschen verschiedene Ansichten. Manche 
vom Verfasser untersuchte Grauwacken veränderten vor dem Löthrohre 
ihre grauen Farben und zeigten auch bei der Analyse eine bedeutende 
Beimengung von kohliger Substanz (Bitumen, Anthracit), andere dagegen 
zeigten keine Spur davon und veränderten auch ihre Farbe beim Glühen 
nur wenig. Es muss daher noch einer weitem Untersuchung die Auf- 
findung des färbenden Stoffes vorbehalten bleiben. 

3. unter den snfillligen Beimengongen, welche die Grauwacke 

nroschliesst, sind namentlich Glimmerblättchen, Kalkspath, Steinmark, 
Eisen- und Kupferkies, Erdpech (bei Grund am Harze) und An- 
thracit (am Polsterberg am Harze) zu erwähnen. Ausserdem kom- 
men mancherlei organische Reste sowohl von Thieren (Orthoceratiten, 
Trilobiten etc.)j wie von Pflanzen (Equiseten und Lycopodieen), 
namentlich in der feinkörnigen und schiefrigen Grauwacke, aber auch 
nicht überall, vor. 

4. Abarten. 

a. Die schiefrige Grauwacke, eine sehr feinkörnige Grauwacke, welche sehr 
reich an Glimmerschüppchen ist und in Folge davon eine mehr oder 
weniger deutliche, plattenformige oder dickschiefrige Structur annimmt. 
Sie ist deutlich geschichtet und lagert über oder auch zwischen der 
kömigen Grauwacke. 

b. Der Grauwackeachiefer, eine im höchsten Grade feinkörnige, glimmer- 
und bkidemittelreiche Grauwacke, welche vollkommen und oft sehr dünn- 
schie^g ist, und dem Thonschiefer ähnlich sieht, aber härter wie der 
letztere ist und im Querbruche ein feinsandiges oder erdiges Ansehen 
hat. Er ist eigentlich nichts weiter als die glimmerreiche Grundmasse 
der kömigen Grauwacke und bildet das Uebergangsgestein von der Grau- 
wacke zum Thonschiefer. 

5. TJebergaiige. In jedem Grauwackegebiete kann man beob- 
achten, wie die kömige Ghrauwacke einerseits durch Au&ahme von 
grösseren Quarz-Kieselschiefer- und ThonschiefergeröUen in Grau- 
wackeconglomerat und andererseits durch fortwährendes Elleinerwer- 
den ihrer Kömer zuerst in dichte Grauwacke und diese bei Aufnahme 
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von reichlichem Glimmer in scJasfrige Grauwaeke und in Gramoaele- 
scJdefer und durch diesen zuletzt in llionselue/er übergeM, Gur häufig 
ist keine strenge Grenze zwischen diesen Gesteinen aufzufinden. 
„Oft finden sie sich in einer Schicht in verschiedenen Gegenden 
abwechselnd, so dass im weitem Fortstreichen eine Schicht Grrau- 
wacke in schiefrige Grauwacke und selbst in Grauwackeschiefer 
übergeht." (Vgl. Dechens geogn. Bern, in Nöoqeraths Rheinlsmd- 
Westphalen II. Bd. S. 11.) 

6. LagenrngsverhältniBse nnd Hauptlagerorte: Obgleich die kor- 
nige Grauwacke stets geschichtet ist, so werden ihre Schichtungs- 
klüfle doch häufig verdeckt theils durch mächtig entwickelte Bank- 
bildung, theils auch durch zahlreiche Absonderungsspalten, welche 
namentlich die dichte und schiefrige Grauwacke sowie den Grau- 
wackeschiefer senkrecht auf die Schichtungsklüfte durchsetzen und 
plattenf(>rmig absondern. Uebrigens ist die kömige GrauM^acke nebst 
dem Thonschiefer das Hauptgestein der Uebergangsformation. Ott 
setzt sie fiir sich allein die Hauptmasse dieser Formation zusammen; 
noch häufiger aber tritt sie in Verbindung mit ihren schiefngen 
Abarten und dem Thonschiefer auf. 

Bei normaler Entwickelung der Formationenreihe lagern ihre 
Massen auf dem Urthon- oder Glimmerschiefer. 
Vorzüglich mächtig entwickelt zeigt sie sich: 
In Spanien: zwischen Astorga und Corunna. 
In Frankreich: (Depart. von Finister und der Nordküsten). 
In England: Cumberland, Wales, Lancastershire, Westmoreland, Sommer- 

setshire uiid Devonshire. Im ganzen stidlichen ScJiotÜand, 
In Irland: die Grafschaft Down. 
In den Waüiser Alpen; Graubüihden (?). 
In Kärntlien (Kreis Yillach) und Steyermark. 
Am Rheine in mächtiger £ntwickelung namentlich am Westerwalde und am 

nordwestlichen Theüe des Taunus. 
In Heseeni nördlich vom Meissner bei Allendorf. 

Am Haa'Z in massiger Entwickelung namentlich bei Clausthal und Zellerfeld 
und in der Umgebung des Selkethals. 

Am südösüichen Tlieile des Jliüringer Waldes von Obersteinach an bis 

zum Fichtelgebirge hin. 
Im Voigtlande und von da bis Oberfranken und bis ins Erzgebirge (Bräuns- 

dorf, Planitz). 
In Schlesien i am Fusse des Riesengebirges (bei Ober-Kunzendoif unweit 

Freiburg, wo sie viele Conchylien und Lycopoditen enthfilt). 
In Norwegen (z. B. bei ChristianaQord etc.). 
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S^.: Rother Sandstein; oM red Sandstone z. Th. 

1. Oemenge. Das Bindemittel ist ein innig mü Eisenoxyd unter- 
(fanenffter bratmrother, bisweilen Kalk haltiger, Thon oder Tjehfm (eisen- 
BchüBsiger Thon). Die in demselben liegenden Körner bestellen vorJierr- 
nchend atis Qtuirz tmd sind gewöhnlich hirsen- bis erbsengross, bisweilen 
aber av/di noch grösser und geröüartig. 

8. Habere Betraohtimg des Ctemenges, 

a. Das Bindemittel des rothen thonigen Sandsteins ist entweder nur aus 
Thon und Eisenozyd zusammengesetzt oder noch mit äusserst feinen, 
fast mehlartigen Slindtheilen und ebenso feinen, silberweissen Glimmer- 
schüppchen untermischt. Beim Schlämmen des Bindemittels mit heissem 
Wasser trennen sich diese Theilchen in der Regel vom Thon und bilden 
einen vom Thonschlamm abgesonderten Niederschlag. 

Das dem Thon beigemengte Eisenoxyd aber ist oft in solcher Menge 
Yorhanden, dass es 20 — 40 pCt von der Thonmasse beträgt (wie z. B. 
in einem devonischen Sandsteine in der Provinz Leon in Spanien). 

b. Neben den Quarzkömem sind oft auch kleine Stückchen Feldspath, 
Oranit, Porphyr und Glimmerschiefer sowie Ljdit und Thonschiefer dem 
Bindemittel eingemengt (so bei Eisenach). 

3. Zufällige Beimengongen. AuBser blaugrünen oder auch roth- 
braunen, bisweilen eisenschwarz angelaufenen Thongallen und Hom- 
steincancretionen ist der eisenschüssige Sandstein gewöhnlich sehr arm 
an fremdartigen Einschlüssen. Im Rothliegenden zeigt er hie und da 
Nester und Trümmer von Kalkspath und Keste von verkieseltem 
Holze (Psaronius); im Keuper Abdrücke von Equiseten und Cala- 
mites arenauus und in den jungem Formationen einige Conchylien 
(Ammoniten, Pecten personatus u. a.)* 

4. Vebergange. Nimmt die Masse des eisengekitteten Sandes im 
Bindemittel ab, so geht dieser Sandstein über in rothen Schieferthon, 
welcher gewöhnlich mit ihm wechsellagert; werden dagegen die 
cingemengten Steinbröckchen über erbsengross, so geht er theils in 
Quarz-, theils in Gbranit-, Porphyr- oder Glimmerschieferconglomerat 
über, lauter Gesteine, welche ebenfalls oft durch Wechsellagerung 
mit ihm verbunden sind. 

5. Lagenmg und Hauptlagerorte: Der rothe Sandstein, welcher 
stets deutlich geschichtet ist, bildet hauptsächlich in folgenden For- 
mationen bedeutende Ablagerungen. 

a. In der devonischen Formation namentlich in Englandy einerseits zwischen 
der Linton- und Ilfracombegrappe , andererseits zwischen der letztge* 
nannten Gruppe und der als oberstes Glied der ganzen Formation gel- 
tenden Pittongruppe (so in Herefordshire, Worcestershire und Shropshire, 
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aucb in Südwales, wo er unter andern im Verbände mit Conglomerateu 
an der Nordwestseite der Kohlenreviere die hohen Bergmassen der Vous 
von Caermarthcn und Brccon bildet; in Schottland auf der Südseite der 
Grampians quer durch das ganze Land; in Belgien; in Russland in der 
obcrn Etage der Kurländischen devonischen Formation u. s. w. 

b. In der Formation des RothUegenftden einerseits als ein grobkörniger 
Saudstein unter dem Quai-zconglomerate in mächtiger, oft mehrere 100 
Fuss starker Eutwickelung, andererseits über dem Quarzeonglomeratc iu 
Wechsellagcrung mit den verschiedenen Conglomeraten und den Schiefer- 
thouen des Rothliegeuden, so am Ostrande des Harzes, am Thüringer 
Walde (z.B. ausserordentlich mächtig bei Eisenach); im Erzgebirge; in 
Böhmen und Schlesien etc. 

c. In der Buntsaaridsteinformaiion der Vogesen^ wo ein grobkörniger, binde- 
mittelarmer Sandstein im Verbände mit einem Conglomerate die untere 
Ablagerung dieser Formation bildet; auch am Schtoarzwalde, z. B. am 
Kniebis bei Kandem; auch an der Rhön hie und da. 

Im mittlem Theile dieser Formation erscheint in Thüringen und Franken, 
ebenso in Südtyrol an der Seiser Alp ein ockergelber, gestreifter oder 
auch rother, bisweilen thonmergeliger oder auch kaolinischer Sandstein 
im Wechsel mit eisenschüssigen Thonmeigeln und Sandschiefem. 

d. In der Keupeiformatian, theils in der mittlem Gruppe — z. B. in 
Franken und Thüringen ^ wo ein braunrother Sandstein mit Calamites 
areuaccus hie und da auftritt; theils in der obem Gruppe — z. B. in 
Schwaben, wo ein ockergelber, sehr feinkörniger, harter oft kieseliger 
Sandstein im Wechsel mit gelbgrauen Letten das oberste Glied bildet 

e. Im tmtem braunen Jura ScJncabens bilden braune Sandsteine, welche 
Lager von Eisenoolith einschliessen, mit braunen Sandmergeln das obere 
Glied. Diese Sandsteine enthalten indess gewöhnlich Kalk. 

f. In der Neocomf&rmatiion Westphalens lagert ein ockergelber Sandstein 
mit Pema Muleti bei Looser miweit Oldenzaal, — und im Ganlt des 
Teutoburger Waldes kommt bei Neuenhurse ein rother Sandstein mit 
Hornsteinconcretionen vor. 

g. Hie und da im Teiüärgebirge y z. B. in der Nummulitenformatian am 
Kordrande der Alpen (z. B. bei Sonthofen in Baiem, bei Dombim in 
der Säntisgruppe). In der Regel enthält er aber in diesem Gebiete Kalk. 



2. Gruppe: Kalkige Sandsteine. 
ftalkijer datiDrßem. 

1. Gemenge: Das Bindemittel ist vor/ierrsehend kohlensaurer KaUcy 
welc/ier oft dvarch Aufnalime von Tlion mergelig, durch äusserst /eins 
Quarzkömchen sandig, durch koJdige Stoffe bituminös wird. Die in 
demselben Regenden oft sehr feinen Kömer sind vorherrsciiend Quarz, 
Feldspath oder auch dichter Kalk, häufig auch Glimmerblattchen. 
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Bisweilen bestehen die Einmengungen auch aus lauter Moschclstiickchen. 
Das Mengc-VerhältnisB ist verschieden. Bei manchen hierher gehörigen 
Saudsteinen ist so wenig Bindemittel vorhanden, dass sie als lockere 
Concretionen von Quarzkömchen erscheinen. Die Farbe ist vorherrschend 
grau ins gelbliche oder grünliche ziehend, seltener gelb oder weiss. Die 
Festigkeit und Härte meist nicht bedeutend, oft sogar sehr gering. — 
In Säuren zerfallt die ganze Steinmasse und zwar um so schneller und 
vollständiger, je reiner von Beimengungen das Bindemittel ist. 

2. Abarten: 

a. Dolomitischei* Sandstein: Klein- bis feinkörniger Sandstein, dessen 
Bindemittel sich wie Dolomit verhält. — In der Buntsandsteinformation 
des Saalthaies bei Jena; der Südseite des Hunsrückes bei Aussen, der 
Vogesen bei Sulzbach, Englands bei Bristol 

b. Museheisandstein: Fester, oft conglomeratischer, bisweilen mergeliger, 
hellbrauner, bräunlichweisser, bisweilen auch durch grüne Körnchen 
grünlich gefärbter Sandstein, dessen vorherrschend kalkiges Bindemittel 
eine unzählige Menge zerbrochener Muschelschalen einschliesst. 

Bisweilen bestellt das Bindemittel selbst aus einem Gemenge von feinem 
Sand und zerkicintem Muschelschutte. Dies ist namentlich der Fall bei dem 
sogenannten Muachelconglofmerate y in welches der Sandstein durch Aufnahme 
von nossgrossen Gerollen von Quarz, Eieselschiefer, Porphyr und Granit 
übergeht. 

Dieser Sandstein bildet in der jungem MolaMeformation im oder am 
Jura bedeutende Ablagerungen über der gemeinen Molasse. 

3. Als zufällige Beimeng^ungen erscheinen im Kalksandsteine rothe 
Thonknauer, schalige Kugeln von Thoneisenstcin, ofl auch Glauko- 
nitkörner, verkohlte Pflanzenreste, Pechkohle, Bernstein und verstei- 
nerte Muscheln u. s. w. 

4. Vebergange zeigen manche hierher gehörige Sandsteine in 
sandigen oder auch dichten Kalkstein, wie man z. B. in den Kreide- 
gebilden Westphalens öfter bemerken kann. 

5. Absondemngen. Ausser der sehr regelmässigen, oft zum Schief- 
rigen sich hinneigenden, Schichtung zeigen manche Kalksandsteine 
auch Absonderungen in mächtige Quader, trapezoidale Bruchstücke 
und — jedoch seltener — grosse, meist etwas platte, scharfkantige 
EUipsoide. 

6. Hanptlagerorte. Der Verbreitungsraum der kalkigen Sand- 
steine befindet sich vorzüglich in den jüngeren mesozoischen For- 
mationen. 

1. Zur Biiaritsandsieinforrnaiion wird von Albebti ein Sandstein gerechnet, 
welcher am nördlichen Rande des Harzes (z. B. bei Wernigerode) zugleich 
mit Rogensteinen vorkommt. Er ist grau und graulichweiss gestreift, ent- 
hält grössere und kleinere, rundliche, theils leere, theils mit rothem Thon 
ausgefüllte Höhlungen, hat ein zusammengesintertes Aussehen, geht in 
Kalkstein über und zeichnet sich durch trapezoidale Bruchstücke oder 
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durch die geirohnlich kammformig za Tage ausgehenden Lagen aas (San- 
gerhaosen, Leinongen, Emselohe, ELslebenV Verwittert UngaMtm and be- 
deckt sich dann mit schwarzen Punkten. (VgL älbkbti a.a.O. S. 193. § 262.) 

2. Ein Theil des unmittelbar über der Keuperfonnation higemden tmUm 
lAasgandsteins : feinkörnig, hellgrau, weiss, auch gelb (und dann mehr 
mergelig). Mit kohligen Flecken und Streifen ron Eisenocker und scha- 
ligen Nieren tou Sphärosiderit. — Bisweilen mit Steinkemen von Gry- 
phaea arcnata, Ammonites Bncklandi und Thallassiten. Auch Lager von 
rothbrauuem, sandigen, feinoolithischen Thoneiscnstein einschliessend. Aeh- 
nelt in seinen FeUformen und Absonderungen dem Quadersandstein 
(z.B. in Franken [Altenburg bei Bamberg], bei Helmstedt und Alefeld). 

3. In der oberen Gruppe der Keuperformation tritt in Schwaben ein grob 
körniger, weisser, kaolinischer oder auch thoniger Sandstein auf, welcher 
in einzelnen Schichten ein kalkspathiges oder auch dolomitisches Binde- 
mittel hat, und in seinen untern Schichten (bei Tübingen und Schweu- 
ningen) ein Kagelfluh ähnliches Kalkconglomerat bildet — Ebenso lagert 
in Franken (an den Hassbergen bei Culmbach) ein grobkörniger, oft 
conglomeratischer Sandstein mit dolomitischem (oder auch kieseligem) 
Bindemittel unter den braunrothen Mergeln, welche das oberste Glied 
der ganzen Formation bilden. 

4. In dem Hastingssand der englischen WealdenfonnaJUon kommen bläu- 
lichgraue Lagen eines kalkigen Sandsteines vor, dessen Oberflache häufig 
mit warzigen Concretionen bedeckt ist, und der in seinen untern Schichten 
durch Aufnahme von Quarzgeröllen conglomeratisch wird (sogenannte 
Tilgatestone). 

5. Am hanfigsten und mächtigsten treten die kalkigen Sandsteine in den 
verschiedenen Etagen der Kreidefomuäion auf. Sehr häufig erscheinen 
sie hier mit Glaukonit untermengt (vgl. den Glaukouitsandstein). 

a. Ans den Neocombildungen gehört hierher ein eisenschüsBiger gelber Sandstein, 
welcher in England das oberste Glied dieser Bildangen darstellt und in West- 
phalen bei Looser unter blaoem Tlion nnd über gelblichem, sandigen Tlion 
lagert. 

b. Aus der Turongruppe: der Grnnsand von Essen in Westphalen nnd z. Tli. die 
glaukonitischen Sandsteine, welche in Sachsen unter dem Pläner lagern (v<^. 
Glankonitsandstein). 

6. Wahrscheinlich gehört hierher auch ein 77ieä des KarpaiJtenscmdsieiJix, 
welcher mit sandigen Mergelschichten, schwarzen Mergclschiefem und 
kieseligen Kalksteinen wechsellagert Er ist feinkörnig, oft bituminös, 
meist mit Anlage zum Schiefrigen, ausgezeichnet durch verkohlte Pflan- 
zenreste, Stückchen von Pechkohle und Bernstein. Hat oft Aehulichkeit 
mit Grauwacke, Kohlensandstein, manchem bunten Sandsteine nnd Mo- 
lasse. Enthält Nester von Pechkohle. Bemerkenswerth sind die Steinöl- 
quellen, welche aus ihm hervortreten. (Pusch). 

7. Der Gttmigel-Sandstein, welcher sich in der westlichen Schweiz zwischen 
dem Molassegebirge und den Kalkalpen ausbreitet, bräunlichgraa und 
bläulichgrau ist und bedeutende Festigkeit und Härte besitzt (nach Stcdkr). 

8. JJie Molasse, welche an der Nordseite der Alpen in Verbindung niit 
der Nagelfluh das grosse Schweizer Becken ausfüllt, gehört auch theil- 
weise hierher (vgl. den mergeligen Sandstein). 
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9. In den ndoeänen Ahlagenmgen des Wiener Beckens lagern unter- 
geordnete kalkige Sandsteine in der mächtigen Sandablagemng, welche 
daselbst über der Tegelbildong vorkommt (Tarkenschanze, Modling etc.). 

SSUtfidxifv &atibfttm. 

1. Oemenge: Das Bindemittel ist mergelig, sich bald me/ir dem Kal- 
kigen, bald mdvr dem JTwnigen nähernd, oft mit äusserst feinem Sand 
vntermiacld, und manchmal durch kohUge oder harzige Stoße bibmiin&s 
oder dttroh Eisenoxyd mehr oder weniger einsehüssig. Die eingemengten 
Kömer rühren von Qitarz, seltener von Kießelschiefer, Feldspath und 
Kalkspath her. 

Im Menge -Verhältnisse herrscht zwar oft das Bindemittel, noch hänfiger 
aber das Korn vor, so dass das erstere fast ganz verdrängt erscheint. 

Wo das Bindemittel sehr vorherrscht, ist die Festigkeit des Gesteines gering 
und oft ganz weich. Die Färbung ist verschieden, am gewöhnlichsten 
wohl weisslichgelb, grau oder grünlichgrau; seltener rothgefleckt und 
gestreift 

2. Unter den zufiUigen Beimengimgon sind besonders Kupfererze, 
Schwefeleisen, Nickelkies, Kobaltglanz, Glimmer, Glaukonit imd 
kleine Nester von Pechkohle zu erwähnen. 

3. Abarten des mei^eligen Sandsteines. 

a- Der graue Sandstein des Gravliegenden: Das Bindemittel grau ins 
Schwärzliche, Gelbliche oder Weisse, bei der Verwitterung gelb oder 
weiss werdend, je nachdem es aus Thonmergel oder aus Ealkmergel be- 
steht ; in der Kegel mit feinem Sande untermengt und bituminös, letzteres 
oft so stark, dass es beim Glühen einen pechähnlichen Geruch und Dampf 
verbreitet In demselben vorherrschend Quarz- und Kieselschieferkömer, 
welche bisweilen zu wallnussgrossen Gerollen anwachsen und dadurch den 
Sandstein conglomeratisch machen. 

Fein- bis grobkörnig; oft sehr fest Deutlich geschichtet In seinen 
untern Lagen in das Kieselconglomerat des Grauliegenden, in den obem 
Lagen dagegen in den bituminösen Mergelschiefer übergehend. — Oft 
von Kalkspathadem und Nestern durchzogen und zufällig eingesprengt 
oder angeflogen Malachit, Rupferlasur, Kupferkies, Eisenkies, Nickelkies, 
Kobalt oder auch Kobaltblüthe und PharmakoHth, bisweilen auch kleine 
Nester von Bitumen (Anthracit) enthaltend. — Ist das Verbindungsglied 
zwisiSben dem Rothliegenden und dem Zechsteine Thüringens (Neuenhof, 
Clausberg, Schmiede, Schweina, Schmeerbach etc., im Umkreise von 
Eisenach). 
b. Der Molassesandstein: ein fein- bis grobkörniger, blaulichgrauer, grün- 
licher oder graugelber, fester oder lockerer Sandstein, von welchem 
Studbr mehrere Varietäten unterscheidet: 

1. 0«]iiai]ifl Xolaate: In räiem feinsandigen Mergel-Bindemittel liegen Körner von 
Quarz, Kieselscltiefer, Feldspath, oft auch weisse Glimmerschappen nnd schwarz- 
gräne Panktkörperchen. Im frischen Zustande meist grünlichgraa und oft 
einer körnigen Grauwacke tauschend ähnlich. Mit Säuren stark aufbrausend. 
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Leicht zersprongbar. Zuweilen Stückchen Pechkohle und Knollen von Eisen- 
kies führend. Regelmässig in 3 — 4 Fuss mächtige Bänke geschichtet und wechsd- 
lagernd mit Nagelflah oder mit bunten, zumal vothen nnd Manen, gdb gefleck- 
ten Mergeln (mergelige Molasse), welche oft schmale Lager von Pedikohle 
oder auch Gypsstöcke einschliesst. (Gegend von Genf, Lausanne, Freibarg, 
Bern, Luzem.) 

2. Dichte Xolaaie: dicht, fest, von grossmnscheligem Bruche, in Sauren nnr 
schwer zerfallend, dunkelblaulichgrau , auch lauchgrun; dünnschichtig nnd 
rhomboedrisch zerklüftet. Auf den Schichtungs- und Spaltungsflächen oft mit 
braunem oder schwarzem Pflanzenstaub bedeckt. Wechsellagemd mit Kagel- 
fluh oder auch mit ziegelrothen sandigen Mergeb. (Besonders in der Nahe 
der Alpen.) 

3. Xnsohelsandftein (vgl. den kalkigen Sandstein). * 

4. Lagenmg und Hauptlagerte. Der mergelige Sandateiny welcher 
stets deutlich geschichtet, ofl sogar in dünne bis schiefrige Platten 
abgetheilt erscheint und ausserdem nicht selten noch rhomboidale 
Absonderungsmassen bemerken lässt, kommt ausser den schon bei den 
Abarten genannten Lagerorten hauptsächlich vor. 

a. In der BuntsaTuhtein/ormaUon ITiüringens und Frankens, daselbst 
iu mächtiger Entwickelung wechsellagemd mit dünnen Lagen von grünem 
und rothbrauuem Mergel- und Sandschiefer (z. B. in der Umgegend von 
Eisenacb). 

b. In der Keupeiiformation Schwabens und Frankens, Schon in der Let- 
tenkohlengruppe lagert zwischen den Lettenschiefem ein grünlicher Sand- 
stein, dessen Bindemittel ein von mehr oder weniger Kalk durchzogener 
Thon ist. In der obersten Gruppe des Keupers aber bildet zunächst 
ein feinkörniger, iu seinen untern Lagen schmutzig grüner, nach oben 
zu aber rotligestreifter mergeliger Sandstein mit Equisetum colunmare 
und Calamites arenaceus und einzelnen Nestern von Pechkohle die 
unterste — oft 60' mächtige — Ablagerung (so bei Stuttgart, Heil- 
broun etc.). Ueber ihm lagern in Franken rothe und grüne Mergel nnd 
dann nochmals ein gelber thonmergeliger Sandstein^ als das oberste Glied 
der ganzen Formation. 

c. In der Ldas/ormation Schwabens in der untern Etage zwischen schwan- 
grauen thonigen Kalksteinen ein mergeliger Sandstein, welcher mit me^ 
geligem Thon abwechselt und Thallassiten enthält. Dasselbe ist der Fall 
bei Eisenach in Thüringen, wo er Gryphaea arcuata und Ammonites 
Bucklandi führt. 

d. In dem braunen Jura Schwabens und Frankens lagert in der untern 
Etage desselben brauner Mergelsandsteiu mit Ammonites Murchisonae im 
Wechsel mit Sandmergeln und nach oben mit Lagern von Eisenoolith. 

e. In der Weahlenformaiwn des nordwestUcfien Deutsc^dandes (im Bücke- 
burg'schen und Schaumburg'schen und am Deister) lagert ein ti)0nme^ 
geliger Sandstein, welcher dem englischen Hastingssand entspricht, 
mit Mergelschiefern und Schiefcrthonen wechselt und SteiukohleuflÖtze 
einschliesst. 

f. Auch in den verschiedenen Abtheilungen der Kreideformation treten 
hie und da mergelige Sandsteine auf, so in der NeocombUdung West- 
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pbalens (am Tonsberg bei Oerlinghaunen?) und der Hilsmnlde (bei Alfeld); 
in der Turongruppe Sachsens, namentlich auf der linken Elbseite von 
Zuschendorf und Dohna in östlicher Richtung unter dem Qnadermergel 
der Goeser Höhe nach der Gegend von Rottwemsdorf und weiter ziehend. 
Er ist daselbst feinkörnig, sehr thonig, bräunlich gefleckt und enthält 
Spongia Saxonica, Inoceramus mytiloides und Höhlungen mit bitumi- 
nöser Kohle. 

g. Aus der eocänen Formation der Braunkohlengebilde gehört mancher 
Fucoidensandstein (namentlich in Glarus) hierher. £r wechsellagert mit 
kalkigen Sandsteinen, sandigem Kalkstein und Mergelschiefer oder soge- 
nannten Flysch. 

h. Der BUtttersandsiem, welcher unter dem Knochensande bei Lauben- 
heim, Wiesbaden u. a. 0. in dem Mainzer miocänem Gebiete lagert, gehört 
auch theilweise hierher. 

i. Endlich gehört auch die Molasse hierher (vgl. die Abarten des merge- 
ligen Sandsteins). 

HDnr <fi)laulionttfan&flttn. 

Syn.: Grünsand, Greensand. 

1. Gemenge: In einem kalkigen oder mergeligen, seltener tlumigen, 
Bindemittel liegen neben Quarzkömdien kleine, dunkel- oder lauchgrüne 
Glaukonitkömclien , oft in so grosser Menge, dass durch sie die ganze 
Gesteinmasse graugrün, Uchtgrün oder grünlichgrau gefärbt ersclieint. 
Daa Gemenge fein- bis grobkörnig, meist fest. Bei der Verwitte- 
rung lichtbrilunlich oder braunfleckig werdend. 

2. Habere Betracbtiing des Gemenges und Abarten. Je nach der 
Grrösse und Vertbeilung der Glaukonittheilchen in der Grundmasse 
kann man von vornherein zwei Abarten dieses Gesteins unterscheiden : 

a. In der einen Abart liegen in dem kalkigen Bindemittel Quarzkömer und 
deutlich nntcrscheidbare, etwa bis hirsekomgrosse, Glaukonitkömer einzeln 
eingebettet, so dass man das Bindemittel deutlich von den in ihm ge- 
betteten Glaukonitkömem unterscheiden kann. Diese Abart kann man 
haUeigen oder mergeligen Sandstein mit OlaukonitkÖrnem nennen. 

b. In der zweiten Abart wird das Bindemittel aus einem innigen Gemenge 
von pulverigem Glauconit mit Kalk oder Mergel gebildet und es liegen 
in demselben Quarzkömer. In diesem Falle sieht das ganze Gestein 
ziemlich gleichfarbig graugrün oder grünlichgrau aus und man kann 
nicht mehr den Glaukonit vom Kalke unterscheiden. Diese Abart bildet 
den wahren Grrünsand oder Glaukonitsa/adstdn, 

lieber die im Sächsischen Quadergebirge vorkommenden glaukoniti- 
scheu Sandsteine hat Gbinitz („das Quadergebirge." S. 37 und flf.) sehr 
lehrreiche Mittheüungen gemacht Derselbe fand folgende Besultate: 
„Die kleinen rundlichen und stumpfeckigen Glaukonitkömehen dieses Sand- 
steines zerblättem sich bei der Verwitterung in lauter concentrische Ku- 
gelhüllen und das Eisenoxydul des Glaukonites verwandelt sich dabei in 
Eisenoxydhjdrat, wodurch die grünliche Farbe des Gesteines nach und 
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nach in eine lichtbrannliche verfindert wird.^ Den frischen Ghnkomt 
greifen auch starke Säuren selbst in der Hitze nur sehr wenig an und 
man kann nur durch Glühen denselben aufschliessen. — Die Analyse 
zweier Glaukonitsandsteine gab folgende Prodncte: 

a. Von einem wahren, lichtgrün gefärbten, GrUnMandstein von Leiterits, deasea 
Masse im Durchschnitte 0,9g Procent yon 0,0045 pariser Zoll grossen Glaukonit- 
kömchen enthält: 

10 Gramme des Inftrockenen Grfinsandsteines Terioren bei 

schwacher RothgU&hhitse 0,140 Gnumn. 

Der Rückstand nach dem Kochen in Königswasser betrag 9^43 $ 

Die Losnng enthielt Eisenozyd and Thonerde 0,^25 - 

An kohlensaarem Kalk 0,0» * 

An phosphorsaorer Magneda 0,007 « 

An metallischem Platin 0,001 - 

Diese Zahlen entsprechen: 

" in 10 Gramm in 100 Gramm 

einem Glühverlaste von 

in Säuren unlöslichem Backstande. 

Eisenoxyd und Thonerde 

Kalk 

Magnesia , 

Kali 

r 9. 

Aus der Rechnung ergibt sich hiemach, dass der Glaukonit dieses 
Sandsteins 

O^pCt. Kali and 

2,10 pCt Magnesia 
besitzt. 

b. Von einem sehr festen , gewöhnlich aschgrauen, fflauhmitucken baUoffm SoMd- 
gteüiy welcher hirsekom- bis erbsengrosse scharfkantige Quankdmer, etvs 
1,917 pCt. mittelgrosse (im Mittel 0,os Pariser Zoll messende) GUuikonitkonier 
und nicht selten auch Brocken Ton Pechkohle imffindemittel eingekittet enthslt 

8 Gramme dieses lufttrocken gemachten Sandsteins verloren 

bei schwacher Glühhitze 0,15g 

Der Rückstand nach dem Kochen mit Königswasser betrag 7aa(^ 

Die Lösung enthielt Eisenoxyd und Thonerde 0,fgg 

An kohlensaurem Kalk 0,30g 

An phosphorsaurer Magnesia ..." 0,010 

An metallischem Platin 0,001 

Die bestimmten Gewichte dieser Substanzen entsprechen: 

in 8 Gramm in 100 Gramm 




GnUDBL 




einem GlühTerloste von 

in Säuren unlöslichem Rückstände 

Eisenozyd und Thonerde 

kohlensaurem Kalk 

Magnesia 

Kali 



9S^i 



Hiernach würde der Glaukonit dieses Saadstemes 0,913 pCt. enthalten. 
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Bemerhunff: Andere Glaukonite* enthalten bald mehr, bald weniger, bald auch gar 
kein Kali. So enthält nach Toukneu der Glaukonit eines englischen Grün- 
sandes: 

48,5 Kieselsaure 
17^ Thonerde 
3,g Talkerde 
22,0 Eisenoxydul 
7,0 Wasser: also kein Kali; 

nach Bkrthieh der Glaakonit aus einer Kreide (Grünsand) : 
26— öOpCt. Kieselsaure 
1—20 s Thonerde 
6—16 s Talkerde 
19—24 i Eisenoxydol 
11—16 s Wasser. 

(V^. Raioielsbbrg Hand worterb. d. Miner. I. S. 157 unter Chlorit 
(Ripidolith). Der Verfasser möchte den Glaukonit für eine Art Kasen- 
eisen- oder Limonitbildung der Vorzeit iialten (?). — Interessant ist die 
Entdeckung Ehrembebg's , nach welcher In/usorienpanzer mit Glaukonit 
erßillt, Yorkommen. 

3. Hauptlagerorte. Obgleich Sandsteine mit Glaiikonitkömchen 
auch schon in älteren Formationen gefunden worden sind (so in der 
Gfrauwackeformation von Bornholm und Petersburg; in dem oberen 
Eeupersandstein bei Eisenach), so gehören sie doch vorheiTschend der 
Kreideformatian an, wie überhaupt in dieser Formation der Glau- 
konit nicht blos in den Sandsteinen, sondern auch in den Mergeln 
und Kalksteinen eine sehr gew<>hnliche Beimengung bildet, weshalb 
auch die Benennung: „Grünsandsteinformation" nicht verwerfSich 
erscheint. 

a. In der Neoeomhüdtmg Englands bildet der glaukonitische kalkige (oder 
kieselige) Sandstein die — an 65' mächtige — oberste Ablagerung. 

b. Im GauU Wesiphcderu bildet grauer Thon mit Zwischenlagen von Grün- 
sandstein, welcher sehr quarzarm ist, die obere Ablagerung (am Reihen- 
berge und im Bette der Ems). 

e. Am glaukonitreichsteu erscheint die Turongruppe acwold Deutsefdands 
wie Englands, Zu ihr gehören: 

1. Der Crrmuand von Essen über dem westphälischen Gaolt, mit Scyphia infundi- 
bnliformis, Ostrea carinata; Ammonites varians (auf dem Kohlengebirge von 
Mühlheim an der Ruhr bis Stadtberga). 

2. Der Crrünsandstein Sachsens, welcher die untersten Schichten des unteren Qua- 
ders bildet und sich namentlich da zeigt, wo der Quader unmittelbar anf dem 
Rothliegenden ruht (Oegend am linken Elbnfer bei Costebande, GoUerode und 
Pabisnau) ; der fflaukonüiscke haJkige Sandstein, welcher ebonfaUs dem unteren 
Qnadermergel der sächsischen Schweiz angehört und wahrscheinlich dem gröss- 
ten Theile der Quadersandsteinfelsen der ganzen sachsischen Schweiz unter- 
lagert (bei Pirna; am schönsten aber dicht bei Gross -Cotta). 

3. Der obere Grünsand Englands und der Insel Wight, welcher mit, Flint- oder 
HonisteinknoUen fahrenden, sandigen Mergeln wechseUagert. 

AUe diese Sandsteine lagern unter dem Planerkalke oder dem Kreide- 
meigel (bei Dower). 
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d. In der Senongrtippe verschwindet der Olaukonitsandstein allmählig. Xur 
in den untersten Mergellagcn Westphalens südlich von der Li2)pe und 
in den untersten Lagen der Oberquaderbildungen nördlich vom Harze 
(z. B. am Salzbcrg bei Quedlinburg und Müncheuhof) treten noch Glau- 
konit führende kalkige Sandsteine auf, aber wahre Grünsandsteine werden 
wohl nicht mehr gctroflFcn. 

Aber in den eocänen Bildungen der Braunkohlenfonnation treten von 
Neuem glaukouitische Sandsteine und Sande auf; so an den Nordostalpen 
der mergelige, an Fucoiden reiche Wienersandstein über dem Nununu- 
litensandstein ; dann in der Etage des unteren Meeressandes im Seine- 
Becken. — Endlich ist auch die gemeine Molaeee der Schweizer Braun« 
kohlenbUdungen oft reich an Glaukonitkömehen. 



3. Gruppe: Kohlige Sandsteine. 

Im Allgemeinen haben die kohligen Sandsteine entweder ein 
mit feinzerthcilten kohligen Substanzen (Bitumen oder Anthracit) 
ziemlich gleichumssig gemischtes erdiges (thoniges oder kalkiges bis 
mergeliges) oder ein geradezu aus Bitumen oder Bcrgtheer bestehendes 
Bindemittel, in welchem vorherrschend Quarzkörner eingekittet liegen. 
Hiemach hat man zwei Arten zu unterscheiden: 

1. den erdig bituminösen Sandstein, 

2. den Asphaltsandstein. 

1. IDer rrMg-^bitinntnöfe üanhfttm. 

Sjfti. : Kohlcnsandsteiu z. Th. 

1. Gtomenge : Alit feinzerÜieiUen koldigen Substanzen genUse^äes oder 
von ihnen durchdrvngefies thoniges oder kalkiges Bindemittel, in loddiein 
Kömer van Quarz, Kieselschiefer, llumschiefer und auch bis^oeHen von 
Feldspatli, AntJiracit oder Pechkohle eingekittet liegen. Von Farbe vor- 
herrschend grau bis schwärzlich. 

Durch das Erhitzen seine kohligcn Theile verlierend und weisslich oder 
rothbraun werdend, dabei auch oft einen bituminösen Geruch entwickelnd. — 
Bei der Behandlung mit Säuren entweder einen bräunlichen Schaum oder 
auch einen schwärzlichen Bodensatz gebend. 

2. Haupüagerorte: Der wahre bituminöse Sandstein spielt im 
Allgemeinen wohl eine ebenso untergeordnete KoUe wie das Kohlen- 
conglomerat Erweitert man aber den eben festgestellten Begriff und 
rechnet hierher überhaupt alle Sandsteine ^ deren Bindemittel mit 
mehr oder weniger kohligen Stoffen angefüllt ist, so gewinnt dieser 
Sandstein einen grossen Verbreitungsbezirk, denn dann gehören zu 
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ihm viele Sandsteine der Grauwackeformationi der meiste Sandstein 
des Grauliegenden, alle Sandsteine, welche mit den Kohlenschiefem 
wechselnd in der nächsten Umgebung der Steinkohlenflötze vorkom- 
men; manche Sandsteine in der Lettenkohlengruppe des Keupers u. s. w. 
Wahren bituminösen Sandstein kennt der Verfasser nur ans der Steinkohlen- 
formation Ton Eleinschmalkalden am sfidUchen Abhänge des Thüringer Waldes, wo 
er ein untergeordnetes Lager zwischen den Schieferthonen bildet, granschwan ist, 
weisse Glimmerblattchen führt, hie nnd da nndeatliche Pflanzenabdrficke seigt and 
sich in dünne Platten spalten lässt; femer aas dem obersten, sich unmittelbar unter 
den bituminösen Mergelschiefem befindenden, Lagen des Graoliegenden bei Eisenach, 
wo er Anthradtstriemen enthält. — Vielleicht konnte hierher noch der Kohlenkttm 
aus der Braunkohlenformation der Mark Brandenburg gerechnet werden. Nach 
PLBrTKSR (vgL Zeitschrift der deutsch, gool. Ges. IV. Bd. T. 868 und 489) ist der- 
selbe ein inniges Gemenge von Sand, Thon, Kohlentheilehen und meist aach fein- 
schuppigem, weissem Glimmer. Derselbe ist bedeutend fest, deutlich geschichtet, 
oft sdiieferähnlich and bräunlich- bis kohlschwarz. Die Kohle herrscht in ihm so 
Tor, dass die Masse, einmal entzündet, Yon selbst fortglimmt. Man konnte ihn für 
unreine Kohle halten, wenn nicht die überaus Tolnminöse Asche, welche übrig 
bldbt, beim Glühen, auf den wesentlichen Gehalt an Thon und Sand hinzeigte (vor- 
züglich bei Zielenzig). 

2. iPrr 2l0pl)aitfajaiftrtn. 

Pechsand z.Th. 

L Gemenge: In einem schwarzbrhunen oder imrein Bchwarzgrauen, 
au8 AspluxU oder erJica*tetem Erdpech bestehenden, Bindemütd liegen zahl- 
reuAe Quarzkömer eingekittet, 

2. Lagerorte: In der Molassegruppe der Auvergne. — Erwähnens- 
werth ist eine „Pecliscmdbildunff" im rlieinischen Bramücohlengebiete 
hei Tjampertßloch rmd lAjhsan. Es befinden sich daselbst y,imter der 
Braunkohlenbildung in einem grauen sandigen, nicht bituminösen 
Kalksteine zwei Bänke von Quarzsand, deren Kömer durch Berg- 
theer zusammengekittet sind." Bei Prechtelbrunn oder Pechelbrunn, 
zwischen Lampertsloch und Merkweiler, befindet sich ebenfalls weicher 
Pechsand. Nahe bei Obcrkuzzenhausen , auf dem Wege nach Sulz, 
steht der Pechsand zu Tage; er liegt in einem sandigen mergel- 
artigen Thone imd enthält viel Erdpech. (Vgl. geogn. Umrisse von 
H. V. Decken und v. Oeynhausen. II. S. 386 und ff.) 
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m. Ordnung: Schiefergesteine. 

Die hierher gehörigen thomgen» mergeligen und kohligen Schiefer 
sind schon in der I. Classe der kristallinischen Gresteine unter der 
Gruppe der Argiloide sowohl nach ihrem Bestände und ihren che- 
mischen Eigenschaften wie nach ihren Lagerungsverhältnissen und 
Hauptlagerorten näher beschrieben worden, um sie mit dem Thon- 
schiefer imd seinen Abarten vergleichen zn können. Es kami also 
hier ihre nochmalige Beschreibung unterbleiben, obgleich wohl die 
meisten unter ihnen sowohl nach ihrem klastischen Bestände, wie 
nach ihrer Verwandtschaft und Verbindung mit den Sandsteinen 
hierher gehören. 
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GEBIßGSSCHüTT. 



Alle Gesteine, — seien es auch die härtesten und festesten — , 
erleiden im Verlaufe der Zeiten theils in ihren physischen Eigen- 
schaften, theils in ihren chemischen Bestandtheilen, theils auch in 
beiden zugleich gewisse Veiünderungen, welche man mit dem Namen : 
Vertüitterungf belegt. 

Diese Verwitterung ist ein Product von der Einwirkung der 
1/Vltterungspotenzen und der atmosphärischen Bestandtheile auf die 
Gesteine. Der wärmende Strahl der Sonne dehnt die Gemengtheile 
der Felsarten ungleichmässig aus, die Kühle der Nacht oder die Kälte 
des Winters zieht sie wieder ungleichmässig zusammen. Dieses ent- 
gegengesetzte Wirken der gesteigerten und geminderten Temperatur 
bewirkt eine Auflockerung und ein Rissigwerden der von ihr ange- 
griffenen Felsarten und zwar um so mehr und um so evfolgreicheTf je 
öfter ein saldier Wechsel von hoher und niedei^er 2^emperatiur eintritt und 
je ffrösser dann der Unterschied dieser bei den Temperaturabstufun^en ist. 

Hat auf diese Weise eine Gesteinsmasse Risse und Sprünge 
erhalten, dann dringt das atmosphärische Wasser, beladen i9it Kohlen* 
säure und Sauerstoff, durch dieselben bis in das innerste des ange- 
griffenen Gesteins und vollendet das Werk der Temperatur mit 
dreifachem Angriff. Durch die winterliche Kalte erstarrend zu mas- 
sigem Eis dehnt es sich aus und zwängt und treibt die Felstheilc 
aus ihrem Zusammenhange ofl so stark, dass schon jetzt die Fels- 
masse in Trümmer zerfallen würde, wenn nicht das in ihrem Innern 
befindliche Eis selbst einen Kitt für die losgerissenen Steintheile 
wenigstens noch so lange bildete, bis die wiederkehrende Frühlings- 
wärme es in Wasser umwandelt, welches nun nicht länger mehr die 
Thcilc des Felses zusammen zu halten vermag. Der Zusammensturz 
des letzteren in ein wüstes Chaos von grösseren und kleineren Blöcken 
tritt jetzt unaufhaltsam ein. So hat das Wasser (ds Eis sein felszer- 
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Btörendcs Werk vollendet. Aber es greift daa Grestein noch auf eine 
weitere Weise an: Da, wo mächtige Thonbänke zwischen stark 
gegen den Horizont geneigten Schichten von festem Gesteine lagern, 
schleicht es sich nach und nach in solcher Menge in die Thonlrnnke 
ein, dass diese dadurch immer weicher und zuletzt wohl so schlammig 
werden, dass die über ihnen lagernden Felsschichten auf ihrer schlüpf- 
rigen Oberfläche unaufhaltsam fortgleiten, bis sie imter donnerndem 
Krachen in die Tiefe stürzen und in Tausende von Blöcken zer- 
schellt ganze Thaler und tiefe Gebirgsschluchten mit ihrem Schutte 
ausiiillen. Auf diese Weise hat das Wasser als schlämmende Masse 
zusammenhängende Felsmassen zertrümmert In diesen beiden Fällen 
zerstört das Wasser nur auf mechanische Weise das feste Gestein. 
Aber es wirkt endlich auch noch chemisch auf die Umwandlung der 
Felsmasscn in Gcbirgsschutt ein. Mit Kohlensäure und Sauerstoff 
beladen in die feinsten Ritzchen, Lücken, Zellen und Poren der Gie- 
Bteine eindringend, zieht es mit seiner Kohlensäure die alkaliadien 
Bestandtheile und mit seinem Sauerstoff das Eisenoxjdul und Man- 
ganoxydul der Felsgemengtheile aus ihren Verbindungen und laugt 
sie theilweise aus, so dass die nun noch übrigen chemischen Bestand- 
theile der Felsgemengtheile — eines Theiles ihrer Bestandtheile be- 
raubt — neue Verbindungen eingehen müssen, welche in der Regel 
erdigei* NaJtwr sind und vom Wasser im weiteren Vorlaufe seines zer- 
störenden Wirkens fortgeschlämmt werden. — Wenn auch auf die 
eben angegebene chemische Weise der Wirkungskreis des Wassers 
nur ein ganz heimlicher, kaum zu beobachtender und darum nur 
ganz langsamer ist, indem es immer nur die von ihm unmittelbar 
berührten und benetzten Steintheilchen zersetzen kann, so ist doch 
sein Wirken ein imauihörlich fortdauerndes und darum um so nach- 
haltigeres. Kein Wunder daher , dass es auf diese Weise im Ver- 
laufe von Jahrtausenden selbst die grössten Felsmassen in colossale 
Lager von Thon, Lehm und andere erdige Massen umzuwan- 
deln vermag. 

1. Indessen nicht alle Felsarten kann das Wasser auf die eben angegebene 
Weise in Erdmassen umwandeln. Dies hängt zunächst lediglich von der 
Art der chemischen Bestandtheile dieser Gesteine ab. Im Allgemeinen 
kann in dieser Beziehung als Erfahrungssatz aufgestellt werden, dass 
Gesteine um so leichter von kohlensaurem Wasser angegriffen tmd in 
Erde umgewandelt werden, je mehr sie Alkalien unter ihren chemischen 
Bestandtheilen besitzen; dagegen um so mehr von Sauerstoff haltigem 
Wasser verändert werden, je mehr sie Eisenoxjdul in ihrem chemischen 
Bestände haben. Kalkerde und Magnesia haltige Gesteine widerstehen 
weit länger der Verwitterung und werden nur dann mit Erfolg von koh- 
lensaurem Wasser angegriffen, wenn dieses nachhaltig und ohne Unter- 
brechung auf sie einwirken kann, woher es auch kommt, dass Felsarten, 
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welche z. B. yiel kieselsaure Magnesia enthalten, am ersten noch an den 
Wänden der tief in das Innere dieser Gesteine ziehenden Absonderungs- 
spalten verwittern, weil in diesen das Yerwitterungswasser nicht so leicht 
verdunsten kann. 
2. Sodann lässt sich auch nicht abläugnen, dass die physische Beschaffen- 
heit der Felsarten einen grossen Einfluss auf ihre chemische Zersetz- 
barkeit ausübt. 

a. Je vielartiger die Gemengtfaeilo einer Felsart sind, am so grösser ist der Unter- 
schied in der Ansdehnbarkeit and Zusammen ziehbarkeit derselben durch wecli- 
sclnde Temperaturen, um so mehr kann folglich die Felsart gelockert werden. 

b. Je grobkörniger das Gefüge einer Felsart, um so mehr Lücken und Zellen 
enthält sie an ihrer Oberfläche, in denen das atmosphärische Wasser sich fest- 
setzen kann. Grobkörnige Abarten eines Gesteines verwittern stets leichter, 
als feinkörnige oder gar dichte Abarten desselben Gesteines. Granite, Diabas 
und Aphanit, Dolerit und Basalt — sie alle geben Belege för diesen Aussprach. 

c Schieferige Gesteine verwittern am leichtesten dann, wenn ihre Schieferspalten 
mehr oder weniger senkrecht gegen den Horizont geneigt sind, weil dann das 
Wasser in dieselben am leiclitesten eindringen kann. 

d. Aach die Farbe eines Gesteines übt dnen bedeutenden Einflass aof seine leich- 
tere oder schwerere Verwitterbarkeit. Dankel gefärbte Felsarten erhitzen sich 
stärker and schnelier, als hell gefärbte, kühlen sich aber auch stärker und 
schneller wieder ab, als diese. 

Es ist bisher Mos von der felszerstörenden Eüraft der Witterungs- 
poteDzen und Atmosphärenstoffe die Kede gewesen. Indessen nicht 
sie allein, sondern auch die Pflanzenwelt, welche auf den von ihnen 
angegriffenen Felsarten erwacht, wirkt zerstörend auf ihren felsigen 
Wohnsitz ein. Mit ihren Wurzeln sich in alle Steinritzen einzwän- 
gend lockert sie das sie beengende Gestein, und mit allen den Stoffen, 
welche sich theils während ihres Lebens aus ilu^em Körper abscheiden 
(z. B. Oxalsäure der Flechten), theils bei der Verwesung ihrer abge- 
storbenen Körperglieder (z. B. Humin- und Ulminartige Substanzen, 
Salpetersäure, Phosphorsäure, Ammoniak) bilden, zersetzt oder löst 
sie die chemischen Bestandtheile der Gesteine. 

Es ist bekannt, dass namentlich an Kalkbergen, welche bewaldet sind, in Folge 
der Verwcsungsprodncte vom abgefallenen Laube der Bäume, sich viel löslicher dop- 
pelt kohlensaurer Kalk bildet, welcher vom Wasser fortgeführt wird, und bei Ver- 
dunstung dieses letztern sich wieder als unlöslicher, einfach kohlensaurer Kalk ab- 
setzt und hierdurch die Veranlassung von Kalksinter-, Stalaktiten-, Travertin«, ja 
selbst von Oo- und Pisolithbildungen gibt. 

Ebenso weiss man, dass Flechten viel zur Verwitterung von Felsen beitragen, 
indem sie Oxalsäure ausscheiden, mittelst deren der kalkige Bestandtheil ihrer 
Unterlagen aus seinen Verbindungen gezogen und diese dadurch mürbe und erdig 
gemacht werden. An vielen Orten bedecken Landwirthe Kalkschutt dick mit feuch- 
ten Flechten, um denselben zu „fruchtbarer Erdkrume" umzuwandeln. 

Obwohl nach den eben mitgetheilten Thatsachen die bei weitem 
grösste Masse des Gebirgsschuttes als ein Product des Verwittenrngs- 
p9*oce99e8 crsclicint, so darf man doch nicht allen Fels- oder Mineral- 
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schult für ein solcheB Product halten: Atu^ jeder ÜiäHge Vidcwi 
bereitet in seinem Irmem Felseehtttt und schletidert ihn während seiner 
Eruptionen in grosser Menge auSy sei es in der Form von grösseren 
und kleineren, mehr oder weniger angeschmolzenen Felshlöcken und 
Steinkugeln (mdcamsclie Bomben, Rapiüi) — oder in der Form von 
sandigen, erdigen und staubartigen Aggregaten (vuleanise/ie Asefie). — 
Und vermag nicht auch die alles erschütternde Geicalt der JCrd&eben 
selbst noch unverwitterte Fels- und Bergniasscn in ein wüstes Hauf- 
werk von Gebirgsschutt zusammen zu schmettern? 

Mag nun eine Felsmasse auf die eine oder die andere Art 
zertrümmert oder zersetzt werden: Immer hat man unter dem Ge- 
birgsschiitte die aus der Zertrümmerung oder Zersetzung von Gesteinen 
entstehenden Producte zu verstehen. Je nach der Art ihrer Entstehung 
und der Form ihres Aggregatzustandes können aber dieselben in fol- 
gende zwei Classen getheUt werden: 
I. Gebirgsschutt, welcher durch meehamsche Zertrümmerung einer 
Felsmassc entstanden ist und noch mehr oder weniger den Cha- 
rakter seiner Muttergesteine an sich trägt: 

Steinschntt 

A, Verwitterungsschutt. 

Je nach der Grösse seiner einzelnen Massentheile zerfällt er in 

1. SteinBchutt, desBeii Massentheile mindestens die Grösse einer Hasel- 
nuss haben: 

Blöcke, GeröUe, Grus; 

2. in Steinsehutt, dessen Massentheile höchstens die Grösse einer Erbse 
erreichen und bis zur Kleinheit des Staubes herabsinken : 

Sand. 

B. Vulcanenschutt. 
Durch vulcanische Eruptionen erzeugter: 
vulcaniscJie GeröUe (Bomben und Rapilli), wlcanischer Sand und vidca-- 
nische Asche. 

II. Gebirgsschutt, welcher durch chemiselie Zersetzung und Umwand- 
lung einer Felsmasse entstanden ist und bei voUkommener Aus- 
bildung wenig oder nichts ähnliches von seinem Muttergesteinc 
mehr hat, sondern ein mehr oder minder loses, krüraliches bis 
staubiges Aggregat darstellt: 

Erdkrume. 

Die Felsarten, welche bei ihrer Verwitterung chemisch zersetzt 
und in Erdkrumen umgewandelt werden, bestehen im Allgemeinen 
entweder aus Doppel- und Trippelsalzen der kieselsauren Thonerde 
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oder aus Salzen der Kalkerde. Hieraus folgt, dass es streng ge- 
nommen nur 2 Gruppen von Erdkrumen geben kann, nemlich 

a. solche, welche vorherrschend aus thordgen Substanzen bestehen ; und 

b. solche, welche vorherrschend Kalk besitzen oder auch die Eigenschaften 
desselben vorherrschend offenbaren. 

Aber es können nun zunächst zwischen diesen beiden Gruppen 
selbst mehrere Uebergangsarten auftreten: (die fnergdarUgen£rwnen); 
sodann kann sich mit jeder derselben Quarzsand und £isenoxyd oder 
Eisenoxydhydrat — Substanzen, welche nur sehr selten in den aus 
kieselsauren Doppelsalzen bestehenden Felsarten fehlen — in den 
verschiedensten Mengen und auf die verschiedenste Weise verbinden, 
wodurch wieder verschiedene Abarten in jeder Gruppe erzeugt werden. 
Endlich kann sich sowohl mit den thonigen wie mit den kalkigen 
Krumen irgend ein Quantum von organischer Yerwesungssubstanz 
(sogenannter Humus) verbinden, wodurch ihr physikalischer wie 
chemischer Charakter oft so wesentlich verändert wird, dass sie als 
eiue dritte fiir sich bestehende Gruppe auftreten können. Auf diese 
Weise würden zu der Gruppe a und b noch hinzukommen ; 
.c. solche Krumen, welche als ein inniges Gemenge von Thon oder Kalk 

und Humtis bestehen und in welchem die humose Substanz vorherrscht 



/. Der Steinschutt. 

A. Der VerwitterungBSOhntt 

1. M^bldfkty iBbttollt unlr ®ffd)ifbr. 

1. Bestand: Alle FeUarten, welche nach dem eben Mügetheäten a»/ 
mechamsche Weise zerrissen und zertrümmert werden, liefern das Mir 
terial zu dieser Art des SteinsehvUes. Es^ gibt daher so viele Arten des 
Steinsehuttes als es zertrümmerbare Arten der Gesteine gibt, und der hier 
zu betrachtende Steinschutt besteht lediglich aus den Ueberbleä>sdn der in 
den vorigen Abschnitten beschriebenen Felsdrten. 

2. Form imd Yolmnen: In der Regel erscheinen die Felsüber- 
bleibsel um so mehr abgerundet je älter sie sind, je leichter ihre 
Masse von den Atmosphärilien angreifbar ist, je mehr sie von Wasser- 
fluthen hin und her „geschoben" oder „gerollt" worden sind. Am 
scharfkantigsten, eckigsten und firischesten zeigt sich einerseits der 
Schutt schwer verwitterbarer Felsarten, wie Quarz, Basalt, Aphanit etc., 
andererseits der fnsche, durch Erdbeben oder Felsstürze entstandene. 

Je nach der Grösse des Volumens unterscheidet man gewöhnlich : 
1. Felsblöcke, welche mindestens 1 — 2 Fuss im Durehmesser hohem; 

28 
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2- GerdUe und Geschiebe, welche nUndetiene 1 ZoU im Durdtnu§9er und 

eine mehr oder minder abgerundete oder ahgegchliffene GeetaU zeigen; 
3. Gni8 und Gi*and, welcher höchstens die Grösse einer ffaselnuss und 
mindestens die einer Erbse besitzt und entweder sich stark verwittert und 
bröckelig zeigt (Grus) oder noch un verwittert, fest, eckig oder abge- 
rundet (Grand) ist. Letzteres besteht in der Regel aus quarzreichen 
Gesteinen (daher oft auch Kies oder KösserUng genannt). 
Es sind indess diese Unterscheidungen nur relativ und momentan 
gültig ; denn, was in diesem Zeiträume noch als Block dasteht, kann 
im nächsten schon GeröUe sein und im weitern Verlaufe der Zer- 
stückelung zu Grus» Grand, Sand oder Krume M'erden. 

8. Lagonmg und Lagerorte: Die eben betrachteten Modificationen 
des Steinschuttes liegen entweder wild durcheinander an den Ge- 
hängen der Gebirge oder sie bilden am Fusse oder an den Gehängen 
der Gebirge Terrassenreihen und Schuttkegel, an denen in der Regel 
der Grand und Ghrus den Gipfel , die Gerolle und Geschiebe die 
mittleren Gehänge und die Blöcke den Fuss einnehmen. Ueber- 
haupt lagern die gröbsten Blöcke stets am weitesten entfernt von 
ihrer ursprünglichen Mutterstätte. Im Rinnsaale der Gebirgsgewässer 
zeigt sich diese Ablagerungsart umgekehrt: da liegen die grössten 
Blöcke noch im Gebiete des Gebirges, im sogenannten obersten Ztoufe 
des Gewässers, die GeröUe aber schon ausserhalb oder am Fusse des 
Gebirges, im obersten llieüe des Mittellaufes, der Grand noch weiter 
vom Gebirgsfusse entfernt, im untersten Theüe des Mittellairfes imd 
der Sand am entferntesten vom Gebirge, im Unterlaufe des Gewässers. 
Gewöhnlich herrscht in den Schuttanhäufimgen die wagerechte Ab- 
lagerung. Bisweilen bemerkt man auch eine Wechsellagerung von 
Geröll- und Sandablagerungen, zwischen denen sich dünne Schicht- 
lagen von Lehm oder Thon oder auch wohl von vermodernden Pflan- 
zenanhäufungen hinziehen. 

Bei Anlegung der thüringisch -hessischen Eisenbahn durchstach man im 
Werrathal bei Gerstungen eine Schuttahlagerung, welche von ob^i nach 
unteu aus sandig-lehmiger Krume, dann aus GeröUen (5 Fuss mächtig), 
dann aus 2 Fuss mächtigem Ltehm, dann aus Sand und Grand, darunter 
aus einem 5 — 6 Zoll mächtigen Lager von Erlen-, Hasel- und Eichen- 
blättem nebst Eichen- und Haselnüssen imd zu unterst aus groben ELalk- 
geröllen (6 Fuss) bestand. 

Noch häufiger aber sieht man die Blöcke und GeröUe ganz 
ordnungslos bald einzeln, bald dicht zusammen in massigen Anhäu- 
fungen von Lehm oder Thon eingebettet, so dass das Granze einem 
erdigen Conglomerate ähnlich sieht. Dieses ist namentlich grosaartig 
in vielen der Hochalpenthäler zu sehen — z. B. am Wege über den 
Brenner im Thale der Sill oder bei Lengmoos und SchloBS Tyroi in 
Südtyrol. 
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An den let^^enannten Orten geben die im Lelun eingebetteten Felsbloeke 
die Yenuilasnmg zur Bildung der allbekannten nErdpyramiden*', deren 
jede auf ihrer Spitie einen Felsbloek trägt (Sehr schdn bei Lengmoos 
und hinter Schloss T^rol bei Meran.) 

Nicht immer lagert der Steinechutt an den Gelangen oder in 
den Schlnchten und Thälem, oder überhaupt in der nächsten Um- 
gebung derjenigen Gebirgsmaasen^ aus deren Zertrümmerung er ent- 
standen ist 

Die Gewässer von durchbrochenen Hochgebirgsseeen entfiihren 
grosse Massen Steinschutt und füllen damit, fem von seiner Hei- 
math , Schluchten und fimchtbare Thäler aus, wie man im Gebiete 
der Alpen vielfach beobachten kann; die alles verwüstenden Lawinen 
versetzen Felsblöcke und Gerolle ohne Zahl von den unersteigUchen 
Gipfeln der Hochgebirge in die grünenden Thäler am Fusse dieser 
Gebirge; die fortgleitenden Massen des Gletschereises bauen sich 
unaufhörlich aus Felsblöcken und GeröUen, welche aus ihrer winter- 
lichen Umgebung auf sie herabstürzen und von ihnen for^^choben 
werden, an ihren Grenzen nmchtige WaHe, — die sogenannten Mo- 
ränen oder Gandeeken — auf; — die von den eisigen Polarländem 
während des Sommers sich lossreissenden mächtigen Eisschollen tragen 
schwimmend auf den Wogen des Meeres gar manchen Felsblock 
aus seiner winterlichen Heimath in entfernte wärmere Gegenden. 
Am grossartigsten aber erscheint die Verbreitung scandinavischer 
Felsblöcke, denn sie erstreckt sich in einem grossen Halbkreise von 
England aus durch das ganze germanische Tiefland und reicht im 
sarmatischen Tieflande bis in die Umgegend von Moskau. Welche 
Macht entführte diese »^Tindlinge oder erratischen Blöcke^' ihrer 
nordischen H^math? Waren es die gleitenden Eismassen eines rie- 
sigen Gletschers, welche ihre Moränen bis an den deutschen Mittel- 
gebirgsbogen vorschoben? Waren es polarische Eisschollen, welche 
diese ofl mehrere 1000 Cubikfuss Körperinhalt besitzenden Blöcke 
ihrer Heimath entführten? Oder waren es die reissenden Fluthen 
colossaler scandinavischer Gebirgsseeen, welche Deutschlands Flach- 
land überflutheten und mit ihrem Steinschutt bedeckten? — Vielleicht 
wirkten alle drri Mächte zugleich! 

2. Mkt Stotdr. 

L Bestend: Lom Affffreffote, welche am eckigen oder abgerundeten, 

höcAetens 1 Linie grossen Körnern von verechiedenen Pete- oder Mineral^ 

arten, JuxupteächUch aber von Gesteinen, welche nicht oder nur sehr schwer 

in Erdknime umgewandelt werden, bestehen. 

28» 
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Alle Felsarten köünen bei ihrer Zertrümmerung in Sand umgewandelt werden, 
aber nicht alle bilden einen bleibenden Sand. Nur diejenigen anter 
ihnen, welche der umwandelnden Kraft des Sauerstoffes, der Kohlensfiure 
und des Wassers widerstehen, also nicht weiter in Erdkrume zersetzt 
werden können, sind Bildungsmittel von wahrem, bleibenden Sand. 
Unter den allgemein verbreiteten Felsarten sind die Quarzarten 
die einzigen, welche der Zersetzungskrafl aller Atmosphärilien wider- 
stehen. Daher kommt es auch, dtias Quarzkömer das bei weitem l^err- 
seilende Bildtmgematerial des Satules abgeben. 

S. Arten des Sandes: Man kann den Sand einerseits je nach der 
Grösse seiner Körner, andererseits je nach der Art seines Bildungs- 
materials in mehrere Arten und Abarten theilen. 
ft. Je nach der Grosse seiner Kömer unterscheidet man 

1. Perltand oder KIm: 1 — IV« Linie grosse, eckige oder abgonindete, oft Perlen 
nicht unähnliche Kömer. Häufig an den Ufern der Flüsse; 

2. groben Sand: etwa 8/4 Linien grosse Körner; 

8. fein«n Sand, Qnsll-, Trieb- oder Hahlaaiid: kaum V4 Linie grosse, meist 

abgemndete Hörnchen. An den Bändern der Quellen nnd ittche; 
4. Stanbiand odar üiigsaiid: pulTer(5miige bis staubige, vom Winde leicht be- 
wegliche und weithin tragbare Theilchen. Haaptbildnngsmittel der Dünen. 
ß' Je nach der mineralischen Beschaffenheit der vorherrschend den Sand 
bildenden Theile zerföllt der Sand in zwei Arten: 

a. in Quansaad, 

b. in KagneteissMand. 

a. 1er (btAHMBtl* 

1. Bestand: fjose oder nur »ehr wenig ztuammenhänffende Aggregate^ 
welche vorherrschend aus Qttarzkömem beeteJien: 

1. Die Quarzkömer wechseln von der Ghrosse eines Hanfkomes bis sur 
unmessbaren Kleinheit Gewöhnlich erscheinen sie weiis, weissgrau oder 
wasserhell, oft aber sind sie auch mit einer feinen Binde von Eisenozyd, 
Eisenoxydhydrat oder Glaukonit überzogen und dann sind sie ockergelb, 
rothbraun oder blaugrün gefärbt. — Das spezifische Gewicht dieses 
Sandes beträgt im Mittel ^= 2^07. 

2. In der Kegel bildet der Quarzsand lose Aggregate, häufig aber werden 
seine Kömer durch thonige, kalkige oder bituminöse Beimengungen locker 
zusammengehalten oder wohl auch verkittet Durch Bergtheer zuaam- 
mengekittete Sandmassen bilden im Braunkohlengebiete von Lobsan im 
Kheinthale uAd bei Höningen, unweit Zelle, im Hannoverschen mehr oder 
minder bedeutende Ablagerungen. Interessant sind auch die Zusammen- 
kittungen des losen Sandes durch Eisenoxydhydrat, wodurch KnoUenbil- 
düngen mancher Art in Sandablagerangen hervofgebracht werden. 

Btobaehtung: Steckt man einen grossen Eisenagel in feinen feuchten Sand, so findet 
msn denselben nach einiger Zeit ganz mit Sandkömchen überklebt LAsat 
man ihn mehrere Jahre im Sande stecken, so wird der Sand rinj;sum oft über 
einen halben Zoll weit durch Kisenoxydhydrat zusammengekittet Zieht man 
dann den Nagel behutsam ans seiner Sandhülle heraus, so büdet diese eine 
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mehr oder minder feste Röhre, welche an ihrer inneren SMte ganz mit einem 
tranbigen Uebenag ron Eisenoxydhydrat bekleidet ist. 

2. Beimeiigimgen: Rechnet man den fast nur aus durchsichtigen 
Quarzkömem bestehenden Sand der Libyschen WiUfte ab, so wird man 
nur höchst selten Sandablagerungen finden, welche ganz frei wären 
von Beimengungen irgend einer Art. Am häufigsten zeigen sie sich 
untermischt mit GUmmerbläücken (z. B. im Braunkohlengebiete des 
norddeutschen Tieflandes) ; mit Feldspathkömchen; näi Feuersteinknoüen, 
welche oft die schönsten Korallen enthalten; mit unzähligen Kohlen-- 
stäubchen, welche seine Masse dunkelgrau bis braunschwarz färben 
imd formbar machen ( — so im Braunkohlengebiete der Mark Bran- 
denburg der sogenannte Formsand — ). 

Am reichsten an Beimengungen ist gewöhnlich der Saud, welchen 
Gebirgsgewässer in den Buchten, Thälern und im Vorlande der Ge- 
birge ablagern; in ihm zeigen sieh ausser Gerollen verschiedener Art 
namentlich Kömer von Titaneisenerz, abgeschliffene Krystalle und Stückchen 
von Hornblende^ Augü und Granat, bisweilen auch von Topas, 2ur^ 
maUn, Beryü, Zinnerz oder sogar von Gold (Gold- und Edelstein'- 
seifen Si^asiUens, des Urals, am lUieine, in Thüringen u. s. w.). 

In den unermesslichcn Sandanhäufungen der Steppen, Wüsten, 
Dünen und grossen Ebenen dagegen finden sich verhaltnissmässig 
nur wenig beigemengte Mineralsubstanzen: in ihnen zeigen sich 
namentlich nur zusammengefluthete Petrefacten und Pflanzenrestc, 
bisweilen ganze Baumstämme, aber auch Bernstein. 

Nicht so ist es mit den Sandablagerungen, welche sich zwischen 
den mergeligen und kalkigen Schichten der Tertiär-, der Kreide- 
und überhaupt der älteren Formationen befinden. Diese besitzen 
ebenso gut ihre eigenthümliche Fauna, wie die sie umgebenden Kalk- 
und Mergelmassen. So enthalten die weissen oder gelben Sandlager, 
welche das oberste Glied der westphälischen Senongruppe bilden, an 
der Hard und in der hohen Mark imter andern Exogyra laclniata, 
Pholadomya caudata, Callianassa Faujasii u. a. — In den bei Alzei 
und Kreuznach lagernden und das unterste Glied der dasigen Mio- 
canformation bildenden Sandschichten kommt Pectunculus crassus, 
Cyprina rotundata u. a. Conchylien dieser Formation vor. Ganz 
ähnlich zeigen die im Pariser Eocänbecken lagernden Sandschichten 
dieselben Conchylien, wie die zwis(*hen ihnen befindlichen Grobkalk- 
ablagerungen. 

3. Abarten: Je nach der Grösse seiner Kömer unterscheidet 
man die schon oben angegebenen Arten des Sandes: Perlsand, Qttell^ 
scend und Flugsand; je nach den dem Quarzsande in grosser Menge 
beigemengten Substanzen aber unterscheidet ma folgende Abarten: 
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a» OUtnmeraand: weisser Qnansand nntenniseht mit nhlreichen kleinen 
Glimmerschüppchen. Häufig in den Brannkoblengebieten Norddeotschlands. 

b. Tlumsand: gelber oder weisser Sand mit feinen Thontheilchen nnter- 
mischt oder auch locker zusammengekittet. Oft nur beim Schlämmen 
mit Wasser seinen Thongehalt zeigend; oft aber auch soTiel Thon be- 
sitzend, dass er einen mürben Sandstein bildet In dem Mainzer Becken 
bei Alzei. 

c. Kaiksand: Sandkörner untermischt mit Ealktheilchen, welche sich oft 
erst bei der Behandlung mit Säuren erkennen lassen, oft aber auch 
die Sandkörner zu einer Art Sandstein yerkitten. Im Krdd^gebiete 
Westphalens. 

d. Eisenaand (Ironsand): Durch beigemengtes Eisenozyd oder Eisenoi^d- 
hydrat rothbraun oder gelb gefärbter Sand; durch starke Beimengungen 
dieser Oxjde bisweilen zu wahren Eisensandsteinen verkittet. In dem 
Kreidegebiete von Yorkshire und in der Senongruppe an der Haard in 
Westphalen. 

e. Qrünaitnd: Durch feine Kömchen oder Häutchen von Grunerde grau- 
oder blaugrün gefärbter Quarzsand. Theils im Gebiete der Neocombil- 
düngen Englands und in der Turongruppe Westphalens; theils in der 
unteren Etage der Eocänformation des Seine -Beckens. 

f. Formsand: ein staubförmiger, mit Glimmer und Kohlenstaub unter- 
mischter Quarzsand in der Braunkohlenformation der Mark Brandenburg. 

g. Kohlenaand: ein mehr oder weniger kömiger, mit feinen Kohlentheilchen 
untermischter Quarzsand im Braunkohlengebiete Brandenbuigs. 

h. Peehsand: mit Erdpech mehr oder weniger zusammengekitteter Sand im 
Braunkohlengebiete bei Lobsan im Kheinthale; geht bei Erhärtung seines 
Kittes in Asphaltsandstein über. 

1. Muacluiaand und Muadielgi'vs: Quarzsand untemiischt mit zahlreichen 
grösseren und kleineren Stückchen und auch einzelnen, wohlerhaltenen 
Exemplaren von Muscheln. — Eine der merkwürdigsten Ablagerungen 
dieser Art findet sich auf üddevaUa in Schweden, an der westlichen 
Seite der Halbinsel, oberhalb eines mehr als 200' hohen Gneissfelsens. 
Sie enthält Muscheln, wie sie gegenwärtig in den umliegenden Meeren 
noch leben. Ganz ähnliche Ablagerungen sind in der Vend^, in der 
Gegend von Nizza, in Sicilien bei Catanea und auf nelen andern Inseln 
zu sehen. 

4, Durch die Beimengungen, welche die Quarzkörner mehr oder 
weniger zum Ganzen verkitten, werden mancherlei Uebergänge des losen 
Quarzsandes in lockere und feste Sandsteine oder auch in sandige Mergd 
herbei gefuhrt, wie bei den Abcurten schon gezeigt worden ist« 

5. Lagerongaverbältniise nnd Hanptlagworte. Der Quarzsand, 
welcher entweder eine Art horizontaler Schichtenabtheilung oder 
nur ganz schichtlose Zusammenhäufungen wahrnehmen lässt, bildet 
theils iUr sich allein mächtige Ablagerungen, theils wechsellagert er 
mit Sandsteinen, Thonen, Mergeln, ICalksteinen oder auch mit Braun- 
kohlenflötzen. 
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Sein Verbreitungsbezirk ist in der That ein onermeBslicher und 
fortwährend noch zunehmender zu nennen. Wo eine Quelle dem 
Schoosse der Erde entsprudelt, da umgibt sie sich mit einem Bette 
von Sand; wo Bäche, Flüsse und Ströme das Land überfluthen oder 
überhaupt ihren Schlamm absetzen, da bilden sie auch Lager von 
Sand; wo cüe Meereswoge ihre gewaltigen Sandvorräthe am flachen 
Gestade auswirft, da entstehen die unfruchtbaren Scmddünen, deren 
Flugsand der landeinwärts stürmende Seewind als mächtige Staub- 
wolken vor sich hertreibend über fruchtbare Landesebenen ausbreitet 
und dieselben dadurch in öde Wüsten und Steppen umwandelt. 

Auf diese Weise also finden imd bilden sich Quarzsandablage- 
rungen überall, wo nur Wasser hingelangen kann, vorausgesetzt, 
dass dieses selbst erst aus Gebieten kommt, wo es Material zu solcher 
Sandbildung erhälL Yerhaltnissmässig arm an dergleichen Sand- 
massen sind manche Kalkgebirgsländer. — Am massigsten entwickelt 
aber erscheinen dieselben in den nächsten Umgebungen der Meeres- 
gestade in der Gestalt der schon genannten Dünen, deren wellenförmige, 
parallel hinter einander liegende Hügelreihen oft weit in das Lmere 
des Landes reichen (an der Nord- und Ostsee); femer in den grossen 
Strecken des germaniselten und sarmaüsehen Dilwnal'l^ießandes; femer 
im südwestlichen Frankreich in den haidereichen „Les Landes^S wo 
sie in das Landinnere vordringend, die Menschen aus ihren Wohn- 
sitzen vertrieben (?); endlich in vrirklich grausiger Mächtigkeit in. 
den colossalen Wüsten und Steppen Afrikas und Asiens. Aber nicht 
blos in dem Gebiete der AI- und Diluvionen, sondern auch in den 
älteren Formationen finden sich mächtige Sandbildungen, obgleich im 
Allgemeinen anzunehmen ist, dass die losen Quarzsandablagerungen 
in den älteren Formationen von der Kreide an abwärts immer mehr 
und mehr verschwinden, so dass sie in den ältesten Formationen ge- 
wissermassen nur ausnahmsweise zum Vorschein kommen: 

a. Erst in der Wecddenformaiion Englands tritt znnftchst über den Pur- 
beckkalk und unter dem Wealdenthon weisser, gelber oder brauner Sand 
(Hastingssand) in Wechsellagenmg mit Sandstein, Thon, Mergel und 
Braunkohle mächtig entwickelt auf; in der oberen Etage der Hanno- 
verschen Wealdenbildung dagegen bildet solcher Sand nur dünne Zwi- 
schenlagen im Schieferthon. 

b. In der Kreide/ormation tritt der Quarzsand noch h&ufiger und mfichtiger 
auf, so in der Neocamgruppe des südlichen Englands, namentlich auf der 
Insel Wightf wo er mit Sandsteinen und Kalksteinbänken wechsellagert; 
in der Turangruppe Westphalens (im Grünsande von Essen) und Englands 
als unterstes Glied im Wechsel mit Grünsandstein und sandigen Mergeln. 

c. In der Braunkoldenformation erscheint er jeder Abtheilung zugetheilt: 

Die Eocän- und Afyocänbildungen des Pariser vnd Londoner Beckens sind reich 
an Meereseandiagem , welch« zam Tlieil mit Grobkalkbänken, zum Thefl mit 



Digitized by 



Google 



360 



Sandsteinen, Thonen oder BrannkolilenflStzen wechseUagern ; die MfyoeSMgebUde 
des Mainzer und Wiener Bedcene betsitsen Qnarzsandlager in den anteren 
(Alxei und Kreuznach; in Steiermark bei Brück, Jndenbni^, Oedenburg), wie 
in den oberen Ktagen (im Mainzer Becken bei Laubenheim und Oppenheim; 
im ^ener Becken bei Brunn, Mddling) ; ebenso die narddeutst^en MocSaablage- 
ningen, wo sie sehr h&oiig das Hangende und Liegende der Bnaunkohlenflotie 
bilden. 

b. Ber lagnctekcBsaMil. 

iS^.; Titansand; sandiges Magneteisen, Meuakan. 

1. BeAtand: Ijose Gemenge kleiner und sehr kleiner eckiger Körnchen, 

Blättehen und KrystaUstückehen von Quarz, GUmmer, Auffit, OUmn, Me- 

lamti Zirkan, Spinell, vorherreehend aber von UUmhalbigem Magneteisenerz, 

Nur selten besteht dieser Sand fast ganz allein ans kleinen eckigen RÖmehen 

Ton titanhaltigem Magneteisenerz; in der Regel erscheint dieses letztere 

' mehr oder weniger nntermischt mit den oben genannten Mineralien, zu 

denen sich häufig anch noch kleine Bröckchen vcn Lava, Basalt, Trachjt 

und Bimsstein gesellen. Wahrscheinlich ist er ein Zertrümmerungspro- 

duct traehytischer und basaltischer Gesteine. 

^2. Hanptlagerorte: Dieser Sand bildet in der Regel nur kleine 
und oberflächliche, .höchstens 1 Fuss mächtige, Ablagerungen im 
Bette oder in der nächsten Umgebung hauptsächlieh solcher flies- 
sender oder stehender Gewässer, welche aus dem Gebiete von vul- 
caniscben Gebirgen kommen oder sich in demselben befinden. Seltener 
kommt er auf Inseln und in solchen Ländern vor, welche in keiner — 
wenigstens in keiner wahrnehmbaren — Beziehung zu Vulcanen 
stehen. Dies letztere ist namentlich der Fall auf den Inseln Usedom 
und Wollin, wo dieser Sand nicht blos über die Oberfläche der 
ganzen Insel verbreitet ist, sondern auch am Strande an den Dünen 
und tief in Schluchten massig abgelagert vorkommt. 

Ausserdem sind als Lagerorte dieses eigenthtimlichen Sandes noch 
zu nennen: 

die Umgegend des Laacher - See'e bei Andernach; 

die ganze Umgegend von Neapel; 

in Ungarn, am Ufer der Donau bei Vissegrad; 

die Ufer des Balaton -Seees; 

auf Teneriffa die Küste bei Guimar; 

in ComuHÜl hei Menakan. 

B. Vulcanenschutt 

Während der Eruption eines Vulcanes werden ausser den aus 
dem Berge abfliessenden geschmolzenen Steinmassen (jAwaJftröme) 
auch noch eine grosse Menge glühender Steintrümmer von verschie- 
dener Grösse und Beschafienheit in die Höhe geschleudert und bei 
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ihrem Niederfalle aus der Luft in den näheren und weiteren Umge- 
bungen des Berges ausgebreitet. Das HauptinUlvngsmlttd derselben 
ist zertrümmerte Lcmamassey häufig aber auch die durcli die Eruption 
durchbrochene und zerschmetterte Gesteinsmasse des vulcanischen 
Kraters. — Je nach ihrer Grösse und physischen Beschaffenheit kann 
kann man diesen Eruptionsschutt — ähnlich dem Yerwitterungs- 
Schutt — eintheilen: 

1. in Blöcke f GeröUe (vulcanische Bomben, Schlackenblöcke, Schlacken- 
fladen, Lapilfi oder Rapilfi) vind vuleanischen Sand. 

2. in wdcamsclie Asche. 

1. tMicanifd^t i^lodxt^ i^tvdVit nnd $anlr. 

1. Bestand : Wenn die aus ihren unterirdischen Canälen empor- 
gequollene Lavamasse an der Mündung ihres Canals oder im Krater 
sich anhäuft und auf diese Weise den im Berginnem sich entwickelnden 
Dämpfen den Ausweg verstopft, so werden diese letzteren, sobald sie 
sich stark angesammelt haben, mit vervielfachter Spannkraft die Lava^ 
masäe gewaltsam durchbrechen und dieselbe theils in zusammenhän- 
genden massigen Häuten, theils in einzelnen Stücken mit sich fort 
hoch in die Luft schleudern. Daselbst erstarrend und zerberstend, 
fallen diese Lavabruchstüeke nun theils in den Krater, theils auf die 
Umgebung des Eruptionskegels zurück , um welchen herum sie oft 
in so gewaltiger Menge angehäuft werden, dass sie bedeutende Ab- 
lagerungen und Hügel bilden. 

Je mehr Lavamasse sich im Krater anhäuft und je stärker die Dampfent- 
wickelung im Innern des Yulcanes ist, um so häufiger hintereinander 
wiederholt sich dieses Emporschleudem von Lavamassen und um so mehr 
wächst die Anhäufung dieser Auswürflinge um den Band des Kraters 
herum. ,,Bei dem grossen Ausbruche des Vesuvs im Jahre 1794 wurde 
unausgesetzt mehrere Tage hindurch eine so grosse Menge von Steinen 
und feinerem Schutt empor geschleudert, dass der ganze Raum über dem 
Krater davon ausgefüllt zu sein schien , und eine Säule . von fast einer 
itslienischen Meile im Umfange darstellte, welche zu grosser Höhe auf- 
stieg und sich dann ausbreitend ein grösseres Volumen zu gewinnen schien 
ab der Berg, welcher sie ausgespieen hatte." — (Vgl. Naumakus Geogn. 
L S. 134 nach Bbeislacks Lehrb. der Geologie m. S. 119.) 
In der Regel bestehen diese Austcürßinge axts det*seU>en nünereUischen 
Substanz wie die lAxva selbst und gehören demn<zeh vorherrschend Sanidiniten 
oder Ba8€dtiten an ; nickt selten aber erscheinen sie auch wie hemiklastische 
Gesteine^ in denen Kö^mer undKrystaüe von I^feueit, Augit, EisengUmmei* 
itnd Utanhaltigem Magrieteisen durch ein schlackiges, bald trach/t- bald 
basaltartiges Bindemittel verkittet sind. 

Bisweilen sind sie auch durch Schwefel zu einer Art Breccie zusammen- 
gekittet 
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In ihrer Masse erscheinen sie gewöhnlich porös, blasig, schwam- 
mig oder schlackig, aussen thdls raoh und matt, theils mit einer 
glasigen oder emaHartigen Rinde bedeckt und glänzend. 

2. Abarten: Je nach ihrer äusseren Körperform und Grosse 
imterscheidet man folgende Abarten: 

a. Lavenbl^he: wenigstens tnehrere Fuese im Dwrchmeeeer^ ungeeiaUei, in 
ihrem Kerne oft kryetalUmeeh oder dickt oder auch breecienartig, äusserUeh 
aber gewöhnlich Uaeigf echnöomimig , rotiA, auch eteüenweiee mä eeklackiger 
Binde. Bisweilen Ton gewaltiger Grosse; so von 8 Foss Durchmesser 
beim Ausbruche des VesuTs im October 1822. 

b. Tjcnnenbomben (vulcanische Bomben): gewShnUch 5 — 10" im Durdimeesr, 
oft aber auch noch grösser und dann nicht gar selten ein Gewicht Yon 
60, ja 250 Pfund (so von der Yesuv-Eruption 1832) zeigend^ ei-, him-, 
heulen- oder kuge^ormigj äMeeerUch oft geuntnden und mit eeklakigem oder 
emailartigem Ueberzuge. Durch rotirende Bewegung in die Höhe geschleu- 
derter halbflüssiger Lavastücken entstehend. 

c Iaxvo- oder SchlcLckenhidum : breitgedrückte echeibenfdrmige Bomben, da- 
durch entstehend, dass die in die Hohe geschleuderte Lava eher den 
Boden erreicht, als sie vollständig starr unf fest geworden ist 

d. RapiBi vnd Lapiüi: eckige oder abgerundete, gewöhnlich 5 — 12 oder 
20 Linien grosse, braune oder schwarze, por6se, blasige und si^hlackige 
IxMfenirümmer , bisweilen untermengt mit Stückchen und KiystaUen von 
Leuciten, Augiten, Bimssteinen etc., auch wohl durch Schwefel xu einer 
Art Conglomerat verkittet. Am Vesuv und in der Umgegend von Rom 
Ablagerungen von 2 bis 4 Fuss Mächtigkeit bildend und häufig von 
vulcanischer Asche oder auch von thoniger Erde bedeckt 

e. BimseteingeröU und Bimseteineand: eckige und abgerundete, grossere 
und kleinere Trümmer und Körner von Bimsstein» In der Umgebung 
nicht nur noch tobender, sondern auch ausgebrannter Yulcane z.B. in 
den Rheingegenden, wo sie sich mit grosser Mächtigkeit vom Krufter 
Ofen am Laacher See aus über das Rheinthal weg nach Boppard, Lahn- 
stein, Ems bis ins Nassauische ausbreiten. (Nach NöooEaATH.) 

f. Tuavasand (vulcanischer Sand): hirsen- bis erbsengrosse, schlackige Laven-' 
Stückchen von meist schwarzer Farbe und häufig untermischt mit einer 
grossen Menge von Trümmern und — oft ganz scharfkantigen — Kry- 
staUen von Leucit, Augit, Melanit, Glimmer und titanhcUtigem Magnet- 
eisen, — Die Eruption des Vesuvs im Oktober 1822 warf einen Sand 
aus, welcher viele, bis Y, ^^^1 grosse Augitkiystalle und hexagonale Güm- 
mertäfelchen enthielt (vgl. das lehrreiche Werk Mokticellis : JDer Vesuv**, 
deutsch bearbeitet von Nöoobrath S. 134 ff.)- — ^ ^^^ vulcanischen 
Sande bei Frascati unweit Rom finden sich grosse Mengen schöner, bis 
haselnussgrosser Melanite, Augite und Leucite. 

3« Lagerorte: Die eben betrachteten Arten der vuIcaniBchen 
Auswürflinge bilden, wie schon erwähnt, mehr oder minder ansehn- 
liche Ablagerungen, welche nicht nur die Schluchten an Vulcan- 
bergen ausfüllen, sondern auch o(t in weiterer Feme von ihren 
Mutterstätten ganze Hügelreihen zusammensetzen. Schon dne ein- 
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zcine Eruption vermag oft so grosse Massen von Rapilli und Sand 
auszuwerfen, dass rings um den tobenden Vulcan der Boden auf 
mehrere Meilen weit 1 bis 5 Fuss hoch damit bedeckt ist (VgL 
Nöggerath's Bearbeitung von Monticelu's Vesuv). Obwohl nun die 
Umgebung jetzt noch brennender Vulcane ihre Hauptlagerstätte ImI* 
dety so sind sie doch auch in der Nähe längst ausgestorbener Feuer- 
berge zu finden. 

Die alten ausgebrannten Vulcane ClermontSy die rheinischen 
Trachjtvulcane, die Basalteruptionen der Eifel, des Vogelberges, der 
Bhön und B<)hmens besitzen ebenso gut ihre Bapilli-, Sand- und 
Schlackenablagerungen wie Vesuv und Aetna. Sind denn nicht 
viele — wenn nicht die meisten — Trachyt-, Bimsstein- und Ba- 
salttuficy welche die Trachyt- und Basaltberge mantelformig umlagern, 
aus der Verkittung von ehemaligem vulcanischen Sand entstanden? 

2. jQKe mtlcantfd)r 3f4)f. 

L Bestand: Zu feinem Staube zemuJmte Lava von ffrauer oder 
toeisser, seltener echwcerzer oder brauner Farbe. 

1. Nach T. Leohhards Charakt der Felsarten 3. 727 gleicht die Asche 
einem geglühten, eisenhaltigen, mit den härtesten Kalktheiichen gemengten, 
Thon und enthält nach sorgsamen mikroskopischen Untersuchungen äusserst 
kleine Laven- und Schlackentrummer, Gümmerblättchen, Feldspaththeilchen, 
Angit- und Magneteisenkömchen, erdigen Leudt etc. 

2- Nach MoMTicBLLi (vgl. NöooiBATHs Bearbeitung S. 30 imd 116) ist die 
Aiche, welche gegen das Ende einer Eruption ausgeworfen wird, sehr 
fein und toeissj während die zu Anfang der Eruption grau bis schwarz ist 

3. Vor dem Löthrohre erhitzt, entwickelt sie häufig einen Geruch nach 
schwefeliger Säure und schmÜEt ziemlich schwer zu einem schwarzen, 
Obsidian ähnlichen Glase oder zu einem grauen Email, wobei sie sich 
zuerst aufbläht. In Destillationsgefassen erhitzt gab Asche vom Vesuv 
ein Sublimat von Salmiak. 

4f Von Salpetersäure lässt sich zumal die Leucit reiche unter Gallertbildung 
zersetzen. Ein Magnetstäbchen zieht meist titanhaltiges Magneteisen- 
erz heraus. 

2. Chemischer Oehalt. Unter den verschiedenen Analysen der 
vulcanischen Asche mögen hier namentlich die von Dufrenot bekannt 
gemachten einen Platz finden (vgl. Rammelsbero. min. Wörterbuch L 
S. ÖO ff.). DuPREMOT kochte zuerst die Asche mit Wasser aus, dann 
behandelte er die ausgekochte Asche mit Salzsäure und trennte 
endlich die Eaeselsäure von dem unzersetaten Antheüe durch Aetz- 
kali. Auf diese Weise erhielt er: 
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I. Von einer Asche von Guade- 
loupe aas dem Jahre 1797 


IL TOD einer Asche Tom Votcan 
Carifftiina in Nicaragua 
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In dem löslichen Theile ist wahrscheinlich Labrador zu suchen. — 
Die Asche von Guadeloupe verlor beim Trockenen 8 — 10 pCt. hy- 
groskopisches Wasser; die Asche vom Cosiguina verlor beim Er- 
hitzen 6,27 pCt Wasser; bei der ersten betrug der in Salzsäure 
lösliche Theil 32,5^ pCt. ; bei der zw^ten nur 18 pCt. 
Yauqdxlin fand in einer Asche des Vesuvs vom October 1822 
etwa 55 pCt. Kieselsäure, 
# 15 # Thonerde, 
^ 16 * fiisenoxyd, 
ausserdem Kali, Kohlen und Spuren von Kupfer und Mangan. 

3. Ueber die Entstehung der Asche sind schon sehr verschiedene 
Ansichten aufgestellt worden. Am wahrscheinlichsten erscheint es, 
dass dieses Vulcanenproduct theils dadurch entsteht, dass die fliisaige 
Lava durch die sie unaufhörlich und stossweise nach allen Rich- 
tungen durchdringenden Dampfexplosionen zu feinem Staub auseinander 
getrieben („zerstoben") wird; theils wohl auch dadurch, dass in dem 
Augenblicke, wo sich eine Erstarrungshaut auf der Oberfläche der 
im Krater befindlichen Lava bildet, in Folge von ungleichmässiger 
Zusammenziehung der einzelnen kleinsten Theile die ganze erstarrende 
Masse in Bewegung geräth und in Pulver zerstiebt, — ganz ähnlich, 
wie es mit Glasschinelz geschieht, welcher plötzlich mit kaltem 
Wasser bespritzt wird oder mit einem kalten Luflstrome in Berüh- 
rung kommt. 

4. Die Asche wird zugleich mit Bomben, Rapillis und Sand von 
den Dämpfen in die Höhe getrieben. Sie erhebt sich aus dem Krater 
gleich dem cylindrischen Stamme einer Pinie senkrecht in die Höhe 
und breitet sich entweder oben in Folge der auf sie drückenden 
Atmosphäre in einem breiten Schirmdache aus, welches durch die 
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fort und fort aus dem Krater nacheteigenden Asöhensäulen getragen 
und in der Höhe gehalten wiixl; oder sie krümmt sich oben — vom 
Luftzuge veranlasst — mit einem parabolischen Bogen nach einer 
Seite hin. Eintretende starke Luftströmungen fuhren sie dann lA 
Gestalt von mächtigen dunkeln Wolken, y^elche oft den Tag in fin- 
stere Nacht umwandeln, nach allen Richtungen — oft sehr weit weg 
vom Heerde ihrer Bildung. 
Bisweilen flieset nach Monticblli (S. 181 im angegebenen Werke) die Asche 
auch in Gestalt von kleinen Strömen über den Krater und den Ab- 
hängen des Yulcanes herab. 

Welche gewaltige Massen von Asche schon durch eine einzelne 
Eruption hervorgebracht und wie weit sie vom Winde getragen werden 
kann, das ist allbekannt 

Bei dem 12 Tage lang dauernden Aschenregen des Vesavs im Jahre 1822 

rerbrcitete sich die Asche bis Casano, welches 105 italienische Meilen vom Vesuv 

entfernt liegt — Durch den Aschenregen des Cosigoina in Centroamerika 1834 

wurde die Atmosphäre über einen Kreis von 85 Meilen Halbmesser total verfinstert 

und die Asche wurde bis Kingston 'auf Jamaika — also über 170 Meilen weit — 

geführt. Der im Jahre 1838 gebildete, 428 Fuss hohe Monte nnovo auf den 

phlegriüschen Feldern bei Neapel wurde binnen 48 Stunden durch eine einzige, 

sum Theil schlammige Aschen- und Bimssteineruption ins Dasein gerufen. 

Treten während einer Ascheneruption starke Regengüsse und in 

Folge davon grosse Wasserfluthen ein, so wird nicht nur die noch 

in der Luft schwebende , sondern auch die schon an den Abhängen 

des Vulcanes lagernde Asche in einen mehr oder minder dicken 

Schlamm verwandelt, dessen Strome bei ihrem Weiterrücken noch 

viel verderblicher wirken, als die lose Asche selbst. 

Bei der Vesuv- Eruption im October 1822 xerstörte ein Schlanunstrom nicht 
blos die Manem, sondern fiUlte auch die Strassen und mehrere Häuser der Dörfer 
Massa und St Sebastiano. — Die beiden Städte Herculanum und Pompeji worden 
namentlich durch einen solchen Aschenschlamm vergraben. 
Im Verlaufe der Zeiten werden solche Schlammablagerungen 
ausgetrocknet und hart und bilden dann mit den in ihnen liegenden 
Bomben, Rapilli's und Sandkörnchen mdcamsche Tuffe verschiedener Art. 
4. Lagenmg nnd Lagerorte. Die bei einer Eruption zugleich mit 
der Asche ausgeworfenen Blöcke, GeröUe und Sandmassen bleiben 
bei ihrem Niederfalle zwar in der ersten Zeit bunt durcheinander 
liegen; im weiteren Verlaufe indessen senken sie sich je nach ihrer 
Grösse und ihrem Gewichte mehr und mehr in die tieferen Lagen, 
bis die Schwersten den festen Untergrund der Aschenablagerung 
erreicht haben. Hierdurch entsteht im Zeitverlaufe eine Art Schich- 
tenfolge unter den vulcanischen Auswürflingen, bei welcher die gröbsten 
Blöcke und Gerolle die untersten, die Rapilli und der Sand die mitt- 
leren und die Asche die obersten Ablagerungen bildet 
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Der Haupilagerort des vulcanischen Schuttes befindet sich in der 
Umgebung seines Bildungsheerdes. Hier bildet er gewöhnlich den 
zunächst die Kratermündung uraschliessenden Eruptionskegel (Am^u»- 
heget). Ausserdem aber bildet er auch in der weiteren Umgebung 
der Vulcanenberge mächtige Ablagerungen, welche nicht nur Schlünde, 
die durch das Bersten der Berggehänge vor und während der Erup- 
tionen entsfanden sind, und Thäler ausfüllen, sondern auch oft weite 
Strecken ins Meer hineinziehen und so die Schwelle des Landes ver- 
grössern. Ja in sehr vielen Fällen ist es dieser Schutt, welcher die aus 
dem Schoosse des Oceans auftauchenden vulcanischen Inseln aufbaut. 
Auch die Kegelberge Clermonts und der Eifel sind zum grossen Theile 

aas diesem Schutte aufgebaut 



II. Die Erdkrumen. ^ 
l. Ordnung: Thoxiige EnuneiL 

Charakter! Im trockenen Zustande mürbe oder feste, bisweilen 
steinharte, an der feuchten Lippe klebende, Oele und Feuchtigkeit 
gierig einsaugende, im nassen Zustande aber klebrige, schmierige, 
mehr oder weniger formbare, mit Wasser schlämmbare Krumen^ deren 
HauptbestandtJieä kieseUauires ThonerdehydraJt ist Letzte Verwitterung^- 
producte aller Mineralien, welche aus Doppelsalzen der kieselsauren 
Thonerde (oder auch der kieselsauren Magnesia) bestehen; folglich 
auch aller Felsarten, welche unter ihren Gemengtheilen eine Feld- 
spathart, Glimmer, Hornblende, Diallag, Hypersthen oder Augit 
enthalten« 

Ihre gewöhnlichsten Beimengungen sind Quarzkömer (Sand), Eisen- 
oxjd und humusartige Stoffe, ausserdem aber auch oft Bruchstücke 
von denjenigen Mineralien und Felsarten, aus deren Zersetzung sie 
entstanden sind. 



1. Gruppe. Fetter Tlion. 

Thone, welche im reinen Zustande sowohl beim Zerreiben xwi- 
sehen den Fingern oder auf einer Glasscheibe, wie auch beim 
Sehlänunen kdnen, oder nur sehr wenig grobkörnigen Quarzsand 
zeig«!. Im trockenen Zustande klosig, berstend, sich stark am 
Fingernagel glättend und spiegelnd; im feuchten 2«ustaiide idgartigy 
aber nicht immer formbar« 
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1. tXMkttbt. Wermeb. 

Syn.: Walkerde Mobs; Walkthon Havbm. Füllers Eabtr. 

L Bestand: Grünlichgraue bis ölffrüne, bisweilen auch weissUche, 
gdbliche oder braunrötidiche, ihonarüge Masse, welche Magnesia und 
meist auch Eisenoxyd entfiäU. 

Im Bruche uneben oder flachmuschelig im GroBsen, erdig oder 
splitterig im Elleinen, matt, aber beim Keiben mit dem Nagel oder 
im Bitze wachsglänzend werdend. Sehr weich, mild und in der Regel 
sehr fettig anzufiihlen. An der Zunge nur wenig klebend. Im 
Wasser leicht und unter Entwickelung von Luftblasen zu einer teig- 
artigen, aber nicht formbaren Masse zerfallend. Sehr begierig Fett 
und Oel einsaugend. 
Die echte Walkerde ist wohl immer ein Zersetzungsprodtiet der Hyperite 

and GrünBteine. 

2. Chemischer Gehalt: 
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3. Lagerorte: Die Walkerde bildet bedeutende Ablagerungen in 
Formationen verschiedenen Alters ; jedoch ist zu bemerken, dass gar 
manche Walkerde ^ welche unter diesem Namen bekannt ist, nichts 
weiter als ein recht fetter Töpferthon ist; dies gilt namentlich von 
manchen (vielleicht von vielen) der sogenannten Walkerthonlager in 
der KreideformatioB. 

a. In Sachsen bei Bosswein nnd in Schlesien bei Riegersdorf lagert Walk- 
erde in der nächsten Umgebung von Gabbro und steht in solcher 
Beziehung zu dieser Gesteinart, dass man die Walkerde für ein Zer- 
setznngsproduct derselben halten muss. 

b. In der Juraformation Englands lagert zwischen dem unteren Oolith und 
dem Great-Oolithe oder dem Stonesfieldschiefer eine mftchtige Thonahla- 
gemng mit untergeordneten Lagern von Walkerde. (Die beste lagert 
bei Maulstone in Kent^ bei Bicgate ia Surrey, Wobum in Bedfordshire.) 
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c. In der Twimformation von Moresnet bei Aachen und Veiriers in Bel- 
gien lagern zwischen den Quadersandsteinen bedeutende Walkerdelager. 
£ben8o kommen auch Walkerdelager im aufgeschwemmten Lande vor. 

Syn,: Zcrreiblicher Kaolin Hausm.; Porcellanerde; PorcellauUiOD. 

1. Bestand: Feinerdige, zerreibliche, meist (ib/ärbende, inatte, mager 
anzufüldende, mir wenig an der Zunge liebende, vorJierrscliend weisse, 
ins Rötldiche, Gelbliche, Grünliche ziefiende Krumenmasae , weleJie im 
reinsten Zustande als Wasser haltige, zwei/ach -kieselsaure l^honerde zu 
betraeJiten ist. 

Mit Wasser einen formbaren zarten Teig bildend. Im Feuer 
nicht verglasend und überhaupt nicht schmelzbar; mit Borax aber 
ein weisses durchscheinendes Glas gebend. 

Die Kaolinerde ist ein Zersetzungsproduct des Feldspathes, vorzüglich des 
Orthoklas und folglich auch aller Orthoklasitgesteine, namentlich des Gn- 
nites, glimmerarmeu Giicisses, Syenites und des Porphyrs. — Unter 
Einfluss des Wassers, des Sauerstoffs und der Kohlensäure wird zuerst 
die Verbindung zwischen der kieselsauren Thonerde und dem kieselsauren 
Kali des Orthoklas zerstört j indem das kieselsaure Kali der Thonerde 
einen Theil ihrer Kieselsäure raubt und sich in \äerfach kieselsaures 
Kali umwandelt, welches vom Wasser ausgelaugt wird; alsdann zieht die 
an Kieselsäure ärmer gewordene Thonerde Wasser an sich und wandelt 
sich hierdurch in doppeltwasserhaltige zweifach kieselsaure Thonerde, d. L 
in Kaolin (Al^O* 2SiO' + 2H0) um. Dass bei diesem Zersetzongs- 
prozess die oben genannten Atmosphärilien eine grosse Rolle spielen, 
geht schon daraus hervor, dass die Umwandlung der Orthoklasi^esteine 
in Kaolin immer an denjenigen Stellen vor sich geht, wo jene Atmosphä- 
renstoffe freien Zutritt zu der Gesteinsoberfläche haben. 

Bemerkung: Dass die Kohlensaure die wichtigste Rolle bei der Umwandlnnf; des 
FcldspaUiu» in Kaolin oder Thon spielt, möchten noch folgende ThatsaclieB 
beweisen : 

a. Der Verfasser leitete in ein Oefass, in welchem sich -Wasser and f^rob 
gepulverter Orthoklas befand, soviel Kohlensäare, als das Wasser nur 
aufnehmen konnte — und schon nach 8 Tagen befand sich in dem 
Wasser eine ziemlich grosse Menge kohlensaures Kali nebst Kieselsanre 
gelöst, sowie das Feldspathpolver in Zersetzung begriffen. Wiederholfee 
Versuche gaben immer dieselben Resultate; 

b. An vielen Orten Thüringens werfen die Landwiilihe Granitgros in Graben 
gebrannten Kalkes, um sich — kfinstUchen Mergel zu verschaffen; oder 
sie vermischen gährenden Dünger, namentlich die sogenannte Jauche, 
mit Granitschutt, und erhalten hierdurch einen äusserst fruchtbaren 
Dünger für magere Kalk- oder sandreiche Aecker. 

2. Chtfmiflcher Oehalt. Das Kaolin ist gewöhnlich durch Eisen- 
oxyd, welches einen, häufigen Bestandtheil des Orthoklas bildet, oder 
auch durch geringe Mengen Kali, Kalkerde und Magnesia verun- 
reinigt und sehr häufig enthalt es auch noch ein grösseres oder 
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kleineres Quantum von Qoarzkömchen mechaniaeh beigemengt (da 
ja die Felsarten, aus denen das Kaolin entsteht, stets Quarz als Ge- 
mengtheil besitzen). Nach Entfernung des beigemengten Quarzsandes 
zeigt sich der Gehalt des Kaolins in folgender Weise: 
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FoBCHHAioiEB glaubt in Folge seiner Untersuchungen annehmen 
zu dürfen,' dass die PorceDanerde im reinen Zustande ein wasser- 
haltiges ThonerdesiUcat nach der Formel: 3AsK)^ 4SiO'+6H sei, 
woraus die Normalmischung: 

KieteMore 47^)w 

Thonerde ... .39,t88 

Wasier..^ IS,?^ 

lÖÖ 
folgt. Ihre Bildung stellt er so dar: 
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3 At. Feldspath =A1» Si»+ K»Si» geben 
nach Abzug des Kaoline = AI* Si 4 



K»Si« 

(Vgl. RAMMKi.8nKRG mioer. Wörterb. I. S. 383 ff.; Bbkthikr in AqdaI. 
Ch. PhyB. XXIV. 107; auch Annal. des Mines IX. 404; A. Brononiart: Compt. 
rend. VII. 1086. Joarn. für pract. Chem. XVII. 118.) 

Ausser den oben angegebenen Analysen hat man noch eine 
grosse Menge anderer, welche entweder im Allgemeinen dieselben 
Resultate, wie die obigen geben, oder wesentlich davon abweichen, 
was seinen Grund einerseits in der Verunreinigung oder in der noch 
nicht vollendeten Production (unreifer Kaolin) des Kaolins, anderer- 
seits aber auch darin hat, dass man andere — äusserlich dem Kaolin 
ähnliche — Thone, z. B. weissen Pfeifenthon als Kaolin analysirte. 

3. Beimengungen. Ausser Quarzsand enthält das Kaolin auch 
häufig Glimmerblättchen oder statt dessen kleine Eisenoxydputzen, 
Homblendestückchen, frische oder in Zersetzung begriffene Feldspath- 
krystalle und Reste von den Felsarten, aus deren Zersetzung es ent- 
standen ist. Interessant sind die Knollen von Opal und Halbopal« 
welche nach Fuchs bei Obemzell unweit Passau, und nach RCppel 
auf der Insel Elba im Kaolin vorkommen. 

Diese Opalbildungen, sowie anch die Chalzedon- und HornsteinlnldaiigeD. 
welche im Kaolin melirerer Orte iin Staate New- York vorkommen, bestätigen di« 
Erfalirungeu des Verfassers, dass bei der ZerseCzong des Feldspathes durch Eio- 
Wirkung von Kohlensäure auf das Kali lösliche Kieselsaare im reichlichen Maine 
frei wird. 

4. Ablagenmgsorte. Wenn auch Kaolinablagerungen schon hie 
und da in älteren Formationen vorkommen, z. B. in der Buntsaud- 
steinformation von Münden, von Freienhagen bei Cassel, von Lim- 
bach am Thüringer Walde, so ist dies doch wohl nur ein vereinzeltes 
Vorkommen zu nennen, indem die urweltlichen Kaolinlager meist 
das Bildungsmaterial von kaolinischem Sandstein und von Arkose 
abgeben mussten (vgl. oben die Beschreibung dieser klastischen Gesteine). 

Zu diesen vereinzelten Vorkommnissen nrweltlicher Kaolinbildung möchte wohl 
auch das Erscheinen von Kaolin in Zinnsteingängen, in Drusenhühlen von Tni- 
chyten und Phonolithen, in Granitklüften, welche anisen ganz abgoschlossen sind, 
u. 6. w. gehören. — In vielen Fällen möchte wohl diese KaoUnbildung sogenannte» 
Stdnmark sein. 

Am meisten bildet das Kaolin mehr oder minder betmchtliche 
Ablagerungen im Gebiete der Grämte tmd Felsitporphyre (bisweilen 
auch der Phonolithe [so an der Rhön]). Oft erscheinen diese Ge- 
birgsarten nicht blos umlagert von erdigem Kaolin, sondern auch 
bis tief in das Innere ihrer Gesteinsmasse in mehr oder minder reifes 
Kaolin lungewandelt. 
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Beispiele hierzu gibt der schon bei der Arkose und beim Raolinsandsteiue 
erwähnte Kaolingranit bei Bad Liebenstein am Thüringer Wald; der 
Granä von Carlsbad in Böhmen, von Aue bei Schneeberg in Sachsen, 
von Limoges (Saint -Yrieux) in Frankreich, von St. Austeil in Comwall. 
Die Grauitberge von Macao sind nach Gallert auf ihren Höhen dick mit 
Kaolin „wie mit Schnee" bedeckt. 

Ebenso ist der Porphyr von Seilitz, Somzig und Schieritz in Sachsen, von 
Morl und Trotha bei Halle ; von Rasephas bei Altenburg auf bedeutende 
Tiefen in Kaolin umgewandelt — (der Porphyr von Alteuburg fast auf 
GO Fuss tief}. 

Oft werden durch Wasserfluthen die Kaolinablagerungen von 
ihrer Mutterstätte fortgeschwemmt und dann erscheinen sie im 
Schwemmland untermischt mit Thon-, Geröll- und Sandablagerungen 
(so auf der Höhe des Sollings zu Neuhaus und bei Lenne im Braun- 
schweigschcn). 

Sjfn. : Tüpferthon ; Argile plastiqae , plastischer Thon ; Tegel z. Th. 

1. Bestand : Im trockenen Zustande grob- bis feinerdige, matte, beitn 
Reiben am Fingeimagel oder beim Ritzen spiegelnde, theik fettig, theils 
niages' anzußüdende, stark an der feuchten Zunge klebende, gierig Wasser 
und Gel einsaugende, beim Anhauchen dumpf riechende , vorhen'schend 
unrein gelblicJie, blauliche, grünUche oder rothbraune, wasserJiaÜige kie- 
sdsaure llionerde, welche stets mehr oder minder durch Eisenoan/de, 
koldige oder bituminöse Stoße und durch feineren oder gröberen Sand 
veinmreinigt ist. 

NäJtere Angaben der Eigenschaften. Im ganz ausgetrockneten Zustande 
steinhart und dann nur allmählig und schalenweise von aussen nach innen 
durch Wasser schlämmbar werdend. Im durcJifeuckteten Zustande einen 
zähen, zart schneidbaren, nach jeder Bichtung hin formbaren Teig bil- 
dend; mit so grosser Wasserfesthaltungskraft versehen, dass er über 
70 pCt. Wasser in sich aufnehmen kann, ohne es tropfenweise wieder 
fahren zu lassen. Gariz durchiidsat aber für Wasser fast undurchdringlich 
werdend und klebend. — Mit vielem Wasser zusammengemischt einen 
trüben, gleichartigen Schlamm bildend, aus welchem sich nur ganz all- 
mählig die suspendirten Thontheilchen wieder absondern und zu Boden 
senken. — Beim Austrocknen schwindend und in Knollen berstend. Er- 
folgt nach dem vollständigen Austrocknen eine ungleichmässige Befeuch- 
tung, wie es bei sogenanntem Strich- oder Sonnenregen geschieht, so 
zerfallt er in lauter kleine eckige Stückchen und Scheiben. — Durch 
Glühen seine Wasserhaltungskraft, Schlämmbarkeit, Formbarkeit, Zähigkeit 
und Anhaftungskraft verlierend, sich gelb und roth brennend, hart und 
kUngend werdend und zuletzt verglasend. — Beim Gefrieren in krüm- 
liche Erde zerfallend, welche auch mulmig bleibt, wenn sie nach dem 
Gefrieren nur allmählig wieder aufthaut, aber die Eigenschaften des Thones 
wieder annimmt, wenn sie plötzlich und bei vieler Nässe wieder aufthaut. 

24* 
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ly^B apezifiMihe Gewicfd des reinen, bei +100^ getrockneten Thons = 2,44 
bis 2,47 ; beim allmähligen Erhitzen bis 2,70 steigend, aber bei zu starker 
Erhitzung wieder bis zu 2,jg herabsinkend. 

Der Thon saugt nicht nur 1)egierig Gel, Fett und Wasser, sondern 
auch alle im Wasser gelösten Substanzen, wie kohlensaures Kali, Kie- 
selsäure, kohlensaures Ammoniak, Salmiak, Salpeter, Rochsalz, doppelt 
kohlensauren Kalk und huminsaurc Verbindungen mechanisch an sich. 
Beim Austrocknen und Verdunsten des Lösungswasser blühen dann die 
Salze an der Oberfläche des Thones aus, die Kieselsäure aber erstarrt 
zu feinem Sand, welcher innig mit dem Thon verbunden bleibt und ihn 
zu Lehm verwandelt. Der dumpfe, hässliche Geruch, welchen der Thon 
beim Erwärmen, Anhauchen oder Glühen verbreitet, rührt zum grossten 
Theile von solchen angezogenen Stoffen — z. B. von Ammoniak, Sehwe- 
felammonium etc. — her. 

In verdünnter Schwefelsäure wird der Thon mit Hilfe von Hitze 
zersetzt. Befinden sich nun in einem Thone viel verwitternde Schwefelkiese, 
so wird durch die Schwefelsäure, welche bei der Umwandlung dieser 
Kiese in Eisenvitriol frei wird, der Thon zersetzt und in schwefelsaure 
Thonerde d. i. in Alaun umgewandelt. (VitrioUsirung des ThonaJ 

2. Chemischer Oehalt: Der Thon, welcher ähnlich wie der Kaolin 
hauptsächlich aus Gesteinen entsteht, welche Fddspath und GUmmer 
enthalten, zeigt in seiner chemischen Zusammensetzung soviel Schwan- 
kendes, dass man nur im Allgemeinen als Mittel fiir seine Zusam- 
mensetzimg etwa 

62 Kieselsäure, 
32 Thonerde und 
5 Eisenoxyd 

nebst einer bald grösseren, bald kleineren Menge 
Wassers 
annehmen kann. — Unter den zahlreichen Analysen, welche indessen 
meistens zu keinem genügenden Resultate geführt haben, mögen 
daher nur folgende hier ihren Platz finden: 
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8. BemiengüSkgesL Nur selten erscheint der Thon ganz frei von 
allen mechanischen Beimengungen. Am meisten wird seine Masse 
rerunreinigt durch feine Sandkörnchen, Glimmerschüppchen und Koh- 
lentheilchen; oft aber finden sich in seiner Masse auch Knollen von 
Eisenkies, Sphärosiderit, Thoneisenstein und Mergel; Elrystalle und 
Drusen von Gypsspath; feine Theilchen von Salpeter, Alaun, Eisen- 
vitriol und Kochsalz. Ausserdem kommen in den Thonlagem auch 
Petrefacten verschiedener Art, bisweilen in grosser Menge vor. 

4 Abarten: Durch die eben erwähnten Beimengungen entstehen 
mehrere Abarten des Thones. Die wichtigsten davon sind folgende: 

1. Täpferihon (Klay, fetter Thou): grau, von beigemengten Eisenoxyda- 
tionen bläalich, ockergelb, bräunlich. Weich, sehr zähe; durch Kochen 
und Schlämmen 5 — 10 pCt feinen Quarzsandea absetzend. Im Feuer 
sich roth brennend. Spez. Gew. = 2,53 — 2,5^. 

2. EiseTucIai8siger llum: wenigstens mit 10 pCt Eisenozjd; ockergelb 
oder rothbraun; in der Tiefe eines Lagers bisweilen weiss und an der 
Luft allmählig blaugrün und dann ockergelb oder rothbraun werdend. 
Häufig auch Sand haltig. — In den Buchten des Rothliegenden sehr häufig. 

3. GKmmerreieher Thon: gewohnlich rothbraun oder grau und mit soviel 
zarten, meist weissen Glimmerschüppchen untermischt, dass die Thonmasse 
in der Sonne stark glitzert. Sind die Glimmerblättchen lagenweise ver- 
theilt, so rufen sie eine Art Schieferung und plattenformige Absonderung 
im Thone hervor. — In den Buchten der Glimmerschiefergebirge nicht 
selten bedeutende Lager bildend (daselbst aber oft lettenartig). 

4 Ulminreicher oder bituminöser 77ion: (Schiefriger Töpferthon, Schiefer- 
letten.) Ganz durchzogen von Ulmintheüchen oder sonstigen Humusstoffen : 
bläulichgrau, rauchgrau, bis schwärzlich; im durchnässten Zustande sehr 
fett und zäh; im trockenen Zustande aber schiefrig bis blättrig. Spez. 
Gew. =2,54 — 2,57. Beim Glühen zuerst verbleichend, dann sich gelb 
oder roth brennend. Häufig auch feinen Sand und Glimmerblättchen 
haltend. — In alten Fluss- und Seeenbetten, an Flussufem, an der Sohle 
von Torfmooren; zwischen den Brannkohlenflötzen oft; in der Letten- 
kohlengruppe des Keupers oft bedeutende Ablagerungen bildend. 

5. Alaun^ion (Alaunerde, Yitriolthon) : schwärzlichgrau, schwarzbraun bis 
pechschwarz, im frischen Zustande nur schwach nach Alaun schmeckend, 
beim Liegen an der Luft aber rasch Alaun entwickelnd und dann sehr 
stark süsslich zusammenziehend schmeckend. Fest bis zerreiblich, sehr 
weich, mager anzufühlen. Spez. Gew. == 1,1207 — ^»2* — Ganz durch- 
zogen von kaum bemerklichen EiaenkieMeÜchen und äussert zarten Kohlen- 
theilehen (Bitumen) ; meist aber auch etwas Sand und zarte Gypskrystalle 
enthaltend. — Auf der Kohle vor dem Löthrohr schwefelige Säure ent- 
wickelnd und sich rothbrennend ; mit Borax eine hyacinthrothe Perle ge- 
bend. Vom Wasser zum Theil zu einer lichtbräunlichen Flüssigkeit 
löslich, welche das Lackmuspapier röthet und süsslich zusammenziehend 
schmeckt Die näheren Bcstandtheile dieses Thons werden durch fol- 
gende Analysen hervortreten: 
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Der Alaonthon bildet oft beträchtliche Lager, namentiich in der 
BraunkoMenformcttion z.B. in der Mark Brandenburg bei Gleissen, bei 
Schermeissel, bei Freienwalde, wo man selbst Baumstämme in seiner 
Masse eingelagert findet; am Putzberge bei Friesberg unweit Bonn, wo 
sein Lager 5 Fuss Mächtigkeit besitzt. (Vgl. Nögoeraths Rheinland- 
Westphalen Ü. S. 281 und ff., woraus die obige Beschreibung zum Theile 
entlehnt ist; ebenso: Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft. lY. Bd. 
S. 342, 345 und 442.) 

6. Salzthon: dunkelrauchgrau bis schwärzlich, sehr bituminös, von Koch- 
salz durchdrungen, nach allen Richtungen von Fasergjps oder von An- 
hydrit durchzogen oder damit verwachsen. „Nach Schafhäutl viel 
Infusorienreste, über 25 Procente kohlensaure Magnesia, etwas Schwe- 
feleisen, ein paar Procent Bitumen und noch weniger Kochsalz entiial 
tend." — Der Salzthon bildet einen wesentlichen Bestandtheil der meisten 
Steinsalzformationen, namentlich im Gebiete des Muschelkalkes. £r ist 
ein treuer Begleiter des Anhydrit und wechsellagert entweder mit ihm 
oder ist mit ihm so gemengt, dass eine Art von Conglomerat von Anhy- 
drit- und Thontheilen (sogenannter Thongyps) entsteht. 

7. Septarienihon: sehr fett und plastisch^ voll rundlicher Thoneisenstein- 
nieren und kalkigthoniger oder mergeliger, mit einem Netze von Gyps- 
adem durchzogener, Nieren (Septarien). Sehr häufig im Gebiete der 
Braunkohlenformation. 
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8. l^egel z. 77»..* ein blaulichgrauer, plastischer, mit feinem Glimmersand 
untennengter, und oft auch etwas kalkhaltiger Thon. Im Braunkohlen- 
becken von Wien mächtig entwickelt. 

5. Hanptlagerorte. Die verschiedenen Abarten des Thones haben 
eine immense Verbreitung. Thon in seinen verschiedenen Abände- 
rtmgen bildet nicht nur das Bindemittel vieler Conglonicrate und 
Sandsteine oder die dünnen Verkittungslagen zwischen den einzelnen 
Sandstein- und Kalkschichten, sondern auch selbsständige Ablage- 
rungen ofl von wahrhaft colossalen Dimensionen, und zwar nicht 
blos zwischen den Sandstraten des AI- und Diluviums, sondern auch 
zwischen den Sandstein-, Braunkohlen- imd Kalkschichten der älte- 
ren Formationen. Aber erst vom Beginne der mesozoischen For- 
mationen an erscheint er massig entwickelt theils in der unmit- 
telbaren Umgebung von Steinsalzscliichten , theils zwischen Mer- 
geln und Kalksteinen eingebettet. Bemerkens werth jedoch ist es, 
dass er in allen diesen Formationen vorherrschend bituminös und oft 
auch etwas kalkig ist. Auf diese Weise zeigt sich bituminöser fetter 
Thon in allen Ahtkeüungen des braunen Jura sowohl Schwabens und 
Frankens, wie auch Englands, wo er unter andern das Bett bildet, 
in welchem die Füllers Barth eingelagert ist; ebenso erscheint er 
mit Bitumen beladen in der obersten Ablagerung der Wealdenfoinncdion, 
als Wealdenthon, in Wechsellagerung mit dünnen Sandstein- und 
Kalkschichten über 300 Fuss mächtig. In der Neoeotnbildung nördlich 
vom Harze tritt er bei Alefeld als HüsÜion und bei Braunschweig 
mit Eisennieren und Mergelknollen beladen, sowie auf der Insel 
Wight im Wechsel mit Sand und Walkerde auf. Auch in der GauU- 
büdung Englands tritt fetter, bituminöser, Septarien führender Thon 
mit einer Mächtigkeit von 125' (bei Folkstone) auf. Dagegen muss 
er in der Turonbüdung mergeligen und kalkigen Gesteinen das Feld 
räumen. Dafiir aber bildet er wieder in den eocänen Braunkohlen-' 
bildimgen Englands den Londonclay mit seinen Septarien, in den mto- 
cänen Braunkohlenbildungen des Wiener Beckens den bläulichen mit 
feinen Glimmerschüppchen untermengten plastischen Tegel, und in 
dem rheinischen und norddeutschen miocänen BraunkoJdengebiete als Alaun- 
thon, Septarienthon und kohliger Thon mächtige Lager. 

Anhang. 

Thon, welcher in der nächsten Umgebung von brennenden Stein- 
kohlenflötzen lagert, wird gebrannt, halbgeschmolzen, verschlackt 
und umgewandelt: theils in gebi'annten llio^y theils in Porcellanjaspis 
(Porcellanit). Die nähere Beschreibung dieser Steinarten siehe in der 
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9. Gruppe der einfachen krystallinischen Felsarten, wohin sie ihrem 
schlackigeni oder glasigem Aeusseren nach gehören, wenn auch ihr 
Bildungsmaterial Thon (wenigstens zum Theil) ist. 



2. Gruppe: Hagere Tlione. 

Sie sind Torüglich von den fetten Thonen durch einen grösseren 
Gehalt y schon vermöge blossen Sddämmene mU kaUeni Waseer leicht 
abzuscheidenden, Sandes, sowie durch dne grössere Menge von beige- 
mengtem Eisenozyd oder Eisenoxydhydrat unterschieden. 

In ihrem stärkeren und schon mit dem Finger fühlbaren Sand- 
gehalte liegt nun auch der Grund, warum sich diese Thone rauh und 
mager anfühlen, am Fingernagel nur sehr wenig oder gar nicht 
glätten und im nassen Zustande wohl in breite Platten, aber nicht 
in lange Wurmkörper ausdehnen lassen, warum sie auch beim Aus- 
trockenen wenig oder nicht bersten und entweder in ein lockeres 
Krumengehäufe oder in kleine blättrige Aggregate zerfallen. 

1. lUfr €ttXtn. 

Sjffu: SandthOD. 

L Bestand: Ein, im Mittel mä 40 bis tö Procent sdtr feinen, aber 
abscldämmbaren Sandes untermengter, an Eisenoojyd reieJier, Thon, wdcher 
einen erdigen, zur schief rigen Absonderung sich neigenden Bruch besitzt; 
sich mager und rauh anfuJden läset; nur gegen 40 Pi*ocent Wasser in 
sich aufziinelimen vei'mcig; im Wasser zwar sehr bald zeffdüt, aber erst 
nach längerer Berührung mit Wasser plastisch wird; beim Austrocknen 
nicIU sehr schwindet und entweder in dünne Schief evblättchen oder in eine 
lockere Krume zerfaUt und ein spez. Gew, = 2,^^ besitzt, 

3. Beimengungen. Sehr häufig erscheint die Masse des Letten 
durch eine bedeutende Menge von feinen Kohlentheäclien oder von 
weissen GUmmerblättchen verunreinigt, und in nicht seltenen Fällen 
treten auch Gyps, Knollen von Ihoneisenstein, Schwefelkiese und Petre- 
facten in ihm auf. 

3. Abarten. Man kann zunächst je nach dem Sandgehalte unter- 
scheiden: thonreiehen Letten, welcher sich in seinen Eigenschaften 
dem fetten Thone sehr nähert, und sandreichen Tjctten oder eigentlichen 
Tjctten mit den oben genannten Eigenschaften. Sodann aber kann 
man mehrere Abarten je nach den vorherrschenden Beimengungen 
annelimen. 
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a. GUmmerreielter Letten: Sandreicher Letten voll kleiner weisser Glim* 
merblättcheu; mit deutlicher Schiefening oder Schichtenabsonderung und 
an den Absonderungsflächen meist so mit Glimmerblfittchen bedeckt, 
dass man einen Glimmer- oder Sandschiefer yor sich xu haben glaubt. 
Mürbe und mit der Hand leicht cerreibbar. Geht bei Abnahme des 
Thongehaltes einerseits in Sandschiefer (im Buntsandstein) andererseits 
in Formsand (in der Braunkohlenformation) über. 

b. Bituminöser LHten (Schwül): Sandreicher Letten mit Kohlentheilchen 
und oft auch noch mit Glimmerblättchen innig untermengt. Brftunlich- 
schwarz bis kohlenschwarz, beim Erhitzen vor dem Löthrohre glimmend 
und sich rothbraun brennend. Im trockenen Zustande sich in dünne 
Schieferblättchen spaltend. Dünn geschichtet. — Geht in Lettenkohle über. 

c. Alqunletten, ähnlich dem Alaunthon. 

4u Hauptlagerorte: Der Letten, welcher sehr häufig mit dem ge- 
meinen Thone oder auch mit dem Lehme verwechselt wird, kommt 
sowohl im Schwemmlande , wie in den verschiedensten Formationen 
vor. Im Schwemmlande setzt er theils mit Sand» theils mit Thon 
wechsellagemd hie und da bedeutende Lager zusanmien; in den ver- 
schiedenen Formationen aber bildet er entweder zwischen den Schichten 
anderer Gesteine, namentlich der Sandsteine, Ablösungsmassen oder 
auch mehr oder weniger mächtige Ablagerungen. 

Am mächtigsten zeigt er sich in der Lettenkohlengruppe des Keupers. 
in der Wealdenformation und in den Braunkohlenformationen (z. B. in Nord- 
deutschland und in Thüringen). 

2. Btt trifta. 

Sj/n,: Leimen, Löns s. Th«; Loam. 

1. Bestand : Im reinsten Zustande ein so gleiehmässiges und inniges 
Gemenge von (30 — 50 I\'oeent) Thon, (16 — 24 I^'oeent) lUfehst feinem 
Quarzsand und (7 — 10 I¥ocent) Eisenoaydhydrat ^ — dass man aus 
jedem einzelnen Lehmkriimehen diese drei GemengtheHe zwar heram/mden, 
aber nur durch oft wiederhoUes Kochen und Schlämmen mü Wasser zum 
TheSL von einander trennen kann. — Im gewöhnlichen Zustande, ausser 
dem feinen, fast chemisch mit dem Thone verbundenen Sande, noch 
15 — 30 Procent gröberen und groben, schon mit dem Finger fühl- 
baren und durch blosses Schlänmien mit kaltem Wasser vom wahren 
Lehm lostrennbaren ( — also mechanisch beigemengten — ), Sandes 
besitzend. 

Erklärung; Der Ton seinem mechanisch beigemengten Sand befreite Lehm bt nicht 
als ein blos mechanisches Gemisch Ton Thon mit feinem Sande sa betrachten : 
alsdann mosste man es aoch künstlich durch Mengnng oder Znsammenschl&m- 
mung von Thon und feinem Sand darstellen können; das aber ist noch Nie- 
manden geglückt. Vielmehr ist die reine Substanz des Lehmes eine unvoll- 
ständige chemische Verbindung zwischen Thon und erstarrter Kieselsäure^ welche 
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dadurch entsteht, dass die bei Zersetzung von kieselsauren Doppelsalzen ent- 
stehende Thonkrume veimögo ihres Eisenoxydgehaltes die frei werdende und 
durch die Verdunstung des Lösungswassers zu feinem Quarzsande erstarr^de 
Kieselsäure an sich zieht. In diesem Falle würde also das Euenoxydhydrat m 
Lehmgemische das verbindende Glied zwischen dem Thon und dem feinen Sandf 
abgeben, was sich auch bestätigt, wenn man Lehm mit Salzsäure übergiesst; 
denn sowie diese Säure das Eisenozyd ans dem Lehm herausgezogen und 
gelöst hat, zerfällt der letztere in eine Lage Sand und eine Lage Thon. 

Hierdurch wird auch die Erscheinung erklärlich, dass man an den sanft 
abfallenden Bergen des Glimmerschiefers, welcher ebenso wie überhaupt slle 
glinmierreichen Gesteine der Hauptproducent des Lehmes ist, am oberen Ge- 
hänge derselben so häufig nur sandigen, an den mittleren Gehängen gewöhn- 
lichen, an den unteren fetten, zarten Lehm und in der Thalsohle Tlion mit 
freier löslicher Kieselsäure findet. 

2. Nähere Angaben der Eigenscliaften. In der Regel ist der Lehm 
ockergelb oder braun, bisweilen auch durch bituminöse Beimengungen 
schwarzbraun. Nach Wegnahme seines gröberen und rein mecha- 
nisch beigemengten Sandgehaltcs am Fingernagel sich nur wenig 
glättend, mager anzufühlen: zwischen den Fingern sich zerkrümelnd, 
ohne anzukleben oder abzufärben. Im ausgetrockneten Zustande 
keine steinharte Knollen bildend, sondern mulmig bleibend und 40 
bis 50 Procent Wasser in sich aufnehmend und festhaltend. Bei 
starker Erhitzung zuerst sich unrein braunroth brennend und dann 
bald leichter bald schwerer zu einer blaulich grauen oder eisen- 
schwarzen Schlacke schmelzend. Im feuchten Zustande zwar knetbar 
und in phunpe Formen verarbeitbar, aber nicht wie der Thon, in 
dünne Platten walzbar oder in lange Cylinder ausdehnbar. Bei der 
Durchnässung nicht so schmierig und zäh, dass er seine mulmige 
Beschaffenheit verlöre. Begierig gasförmige Stoffe einsaugend und 
bei der Erwärmung wieder ausstossend und dann gewöhnlich schlecht 
(dumpf oder wie gebrannte Knochen) riechend. — Spez. Gewicht 

3. Beimengimgen. Lagert der Lehm in den Thälem und Buchten 
oder an den Gehängen der Gebirgsmassen, aus deren Verwitterung 
und Zersetzung er entstanden ist, so führt er in der Regel kleinere 
und grössere Steintrümmer von diesen Gebirgsarten. Auf diese 
Weise zeigt er im Gebiete der Gneiss- und Glimmerschieferbei^ 
sehr viel Glimmerblättclien, im Gebiete der Conglomerate und Sand- 
steine, welche ein kalkigthoniges oder mergeliges Bindemittel haben, 
mehr oder weniger viel kohlensauren Kdüc beigemengt. — Lagert da- 
gegen der Lehm nicht mehr auf seiner ursprünglichen Mutterstätte, 
sondern von Gewässern fortgefluthet in den Auen und weiten Ebenen 
des älteren oder jüngeren Schwemmlandes, dann ist er in der Regel 
mit kohlensaurem Kalke gemischt, so dass er mannich£äche Ueber- 
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gängc in Mergel bfldet und bewahrt in seiner Masse oft ein buntes 
Durcheinander einerseits von Gerollen und Blöcken verschiedener, 
ofl aus fernen Liändem abstammender Fclsartcn, und andererseits 
von Resten vorweltlicher Saugethiere, so namentlich von Elephanten, 
Nashomcn, Hirscharten etc. 

Sehr interessant sind in dieser Beziehung die mächtigen lud 
weit ausgedehnten Lehmablagerungen des norddeutschen Diluviums; 
denn diese bilden vorherrschend das Bett jener unter dem Namen 
der Findlinge schon bei der Beschreibung des Felsschuttes erwähnten 
scandinavisehen Felsgesckiebe, unter denen als ganz besonders bezeich- 
nend zahlreiche silurische Kalksteine mit Brachiopoden- und Cepha- 
lopodenresten erwähnenswerth erscheinen. 

4. Abarten. Je nach den gewöhnlichen Beimengungen des Lehmes 
kann man folgende Abarten unterscheiden: 

a. Kalklosen Tjehm, welcher meist in den Buchten und Thälem der Ge- 
birge in der Regel nicht weit von den Gesteinsarten lagert, aus deren 
Zertrümmerung er entstanden ist und gewöhnlich viel Glimmerblättchen 
oder auch Quarz«, Granit-, Gneiss- und Porphyrtrümmer enthält Man 
könnte ihn auch wohl VertoittertMigüehm nennen. 

b. Kalkhaltigen J^elvm (oder höse), welcher entweder im Gebiete merge- 
liger oder kalkiger Sandsteine — z. B. des Keupers — vorkommt, oder 
die weiten Thäler und Ebenen des Schwemmlandes, namentlich des Di- 
luviums, ganz oder zum Theil bedeckt. Man könnte ihn auch Schwemm- 
lehm nennen. (Vgl. hierzu unter der Beschreibung des Mergels die 
Abart: Lehmmergel.) 

5. Lagerorte: Obgleich Lehmlager auch im Gebiete der Gebirge 
vorkommen, wie mehrfach bemerkt worden ist, so gehören sie doch 
vorherrschend den Mulden, Auen und Ebenen des Diluviums an. 
In diesen letzteren stehen sie entweder zu Tage oder sie werden von 
geschiebereichen Sandlagern bedeckt. Ihre Unterlage wird theils 
von Felsarten der verschiedensten Art, theils von mächtigen Mergel- 
und Thonablagerungen gebildet. Dies letztere ist namentlich im Di- 
luvium des norddeutschen Tieflandes der Fall. 



IL Ordnung: Kalkige Erumen. 

Alle hierher gehörigen Krumenarten sind dadurch ausgezeichnet, 
das8 sie mit Salz- oder Salpetersäure stark aufbrausen, sich zum 
Theil lösen und in ihren, von dem ungelösst bleibenden Thonrück- 
stande, abfiltrirten Lösungen durch Oxalsäure oder auch durch 
Schwefelsäure einen grösseren oder kleineren unlöslichen, weissen 
Niederschlag (von oxalsaurem oder schwefelsaurem Kalk) erhalten. 
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Der kohlensaure Kalk ist entweder mit reinem Thon oder mit Letten 
oder mit Lehm verbunden und erscheint mit dem Thone oder Lehm 
theils in der Form von Kalksand mechanisch und ungleichmässig 
gemengt, theils in möglichst feinen Theilchen so innig und gleich- 
massig verbunden, dass auf jedes Thon- oder Lehmtheilchen irgend 
ein Quantmn Kalk kommt. Hierdurch entstehen zwei Arten kal- 
kiger Krumen: eine, welche im Allgemeinen vorherrschend die phy- 
sischen Eigenschaften des Thones, und eine andere, welche im 
Allgemeinen die Eigenschaften des kohlensauren Kalkes wahrnehmen 
lässt. Jene erste nennt der Verfasser Kalkthan; diese zweite aber 
MergeL 



1. Gruppe: Der Kalkthoü. 

1. Bestand: J'/ion oder Lehm mit 6 — 15 P^ocent, schon durcli Idos^es 
Abschlämmen entfembaren, gröberen und feineren Kalksandes, und ausser- 
dem auch oft noch mit 4 — 6 ProcenJt durch Salzsäure absctieUlbarer, fein 
dw*ch die llwnmasse vertheäter Kalktheilehen. 

Im trockenen Zustande mehr oder weniger berstend, stark an 
der feuchten Lippe klebend; im nassen Zustande aber mehr oder 
weniger formbar, klebend und schmierig. Bei der Behandlung mit 
Salzsäure wenigstens 75 pCt. Thon und Sand ungelöst zurücklassend. 

2. Abarten: Je nachdem der Kalkthon blos mechanisch beige- 
mengten Kalksand oder auch neben diesem noch innig beigemischte 
Kalktheilehen enthält, erscheint er: 

a. entweder nur als gemeiner Kalkthon, welcher 6 — 10 pCt bloa mecha- 
niach beigemengten Kalksandes enthält und bei Uebergiessung mit Salz- 
säure ungleichmässig (d. h. an einer Stelle, wo grade ein Kömchen Kalk 
liegt, stark, an einer andern aber gar nicht) aufbraust; 

b. oder als m^geUger Kalkthon, welcher neben mechanisch beigemengtem 
Kalksande noch 4 — 6 pCt. nur durch Salzsäure abscheidbarer Kalk- 
theilehen enthält und in seiner ganzen Masse bei der Behandlung mit 
Salzsäure mehr oder weniger gleichmässig aufbraust. 

3. Lagerorte: Die Arten des Ktdkthones werden häufig schon 
Mergel genannt, Aviewohl mit Unrecht, da ihnen einerseits die phy- 
sischen Eigenschaften des letztern mehr oder weniger fehlen, und 
andererseits nicht eine so grosse Kalkmenge zusteht wie dem MergeL 
(Vgl. den Mergel.) — Auf diese Weise sind viele der sogenannten 
Mergellager zwischen den Kalkschichten der älteren Formationen — 
z. B. im Muschelkalke, im Jura und in der Kreide — streng ge- 
nommen nur Kalkihonlager, 

Wie eben schon angedeutet, so bildet der Kalkthon theils Zwi- 
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schenlager im Gebiete der verachiedenen Kalkformationeiiy theils mehr 
oder minder beträchtliche Ablagerungen auf den Plateau's und an 
dem Fusse der Kalkgebirge sowie auch in den Thälem, welche von 
2Seit zu Zeit von Gewässern der Kalkgebirge überfluthet werden. 

ErhUtnmg: Ans dem Kalkthone kann mit der Zelt Mergel werden, wenn er stark 
mit organischen Verwesangsstoffen gedüngt wird. Denn die ans diesen Stoffen 
entwickelte und Tom Bodenwasser eingesogene Kohlensaore wandelt den Kalk- 
sand in löslichen doppelt kohlensauren Kalk um, welcher vom Thon begierig 
angesogen wird. Verdunstet nun mit der Z^t das Losnngswasser, so ent- 
weicht auch ein Quantum der Kohlensaure aus dem Kalke, wodurch derselbe 
wieder in unlöslichen einfiicfa kohlensauren Kalk umgewandelt wird, welcher 
nun fein zertheilt mit dem Thon innig verbunden bleibt. (Vgl. den Mergel.) 



2. Gruppe: Der MergeL 

L Bestand: Innige und gleiehmäsdge (chemüch meefuxm^ 
von toenigstens 15 Procent , — nieht dvrdi Wasser tAscklämmbaren, son* 
dem nur durch Säuren auszuhbaren — koldensauren Kalkes oder DoUh 
mUes und höchstens 75 Procent Thones oder Lehmes. Ausserdem aber 
sehr liäyfig auch durch gi'öberen Sand oder Eisenoxyd verunreinigt. 

Erklärung: Der Mergel hat eine ähnliche Entstehung wie der Lehm: wie dieser 
nicht durch eine blosse mechanische Znsammensetzung von Sand und Thon 
dargestellt werden kann, so ist auch der Mergel nicht durch eine mechanische 
Znsammenmischnng von Kalkpulver und Thon zu erzielen; und wie jener 
höchst wahrscheinlich dnrdi Erstarrung von Kieselsauretheilchen zwischen den 
Thontheilchen sich bildet, so entsteht der Mergel dadurch, dau Thon, LeUen 
oder Lehm, welcher ganz von gelöstem doppelt hohlen»aurem Kalk durchdrungen 
unrd, [austrocknet f wodurch der Kalk sein Lösungswasser und mit demselben 
einen Theil seiner Kohlensäure verliert und dadurch m unlötUichen einfach koh" 
lensauren Kalk umgewandelt wird, welcher nun mit den emje&ien ThontheiMien 
verbunden bleibt. 

2. Eigensohaften: Die Farbe des Mergels ist sehr verschieden. 
Enthält er viel Kalk und wenig oder kein Eisenoxyd , so erscheint 
er gewöhnlich grau, ins gelbliche bis weiss; besitzt er dagegen 1 bis 
3 Procent Eisen, so zeigt er sich weisslichgrau von Eisenoxydul* 
hydrat, blau- bis graugrün von Oxyduloxyd oder auch von beige* 
mengten Glaukonit; ockergelb von Oxydhydrat; rothbraun von 
Eisenoxyd. Diese Farbennüancen sind gewöhnlich bei einer und 
derselben Mergelablagerung in einzelnen Lagen derselben scharf ab- 
gegrenzt, so dass die ganze Lagermasse bunt gestreift aussieht 
Sind dem Mergel bituminöse Stoffe beigemengt, so erscheint er dun- 
kelbraun bis schwarz gefärbt — Spez. Gewicht sehr verschieden 
nach den Beimengungen, im Allgemeinen zwischen 2,^5 als dem nie- 
drigsten und 2yf als dem höchsten Gewichte stehend. 
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Charaktenstiach iiir jeden wahren Mergel bleibt %i<&iAi 

1. die liöcltst innige und gUsiehmäadge Mengung zwischen dem Tium 
und dem Kalke, in Folge deren er bei der Beiröp/elung mit Säuren 
171 seine}' ganzen Masse auf einmal avfbrauxt; und 

2. die Eigentliümlic/Jceit, dass er dem wechselnden Mnßusse der Wä- 
terang ausgesetzt, seinen Zussawimerüiang verliej't und in ein lockres 
Haufwe^'k von Blättchen und Stückchen zerfällt, welche sich wiederum 
ze9'tJieilen und am Ends eine feinkrümliclie mürbe Erdmasse bilden. 
In seiner Feucldigkeitsansaugung gleicht er dem Lehme. Nicht 

80 ist es mit seiner WasserliaUüngskraß: diese wird gesteigert durch 
den zunehmenden Thon- und Magnesiagehalt und vermindert durch 
die steigenden Procente von Kalk, Sand und mechanisch beige- 
mengtem Eisenoxyde; sie zeigt sich demnach am stärksten in Mag- 
nesia haltigem Thon- und Lehmmergel, am schwächsten im eisen- 
schüssigen und sandigen Lehm- und Kalkmergel. 

Auch in seiner Co7isistenz zeigt sich der Mergel verschieden: 
die doloniitischen und eisenschüssigen Thonmergel sind im trockenen 
Zustande blättrig und verharren in dieser Aggregatforra beim Durch- 
nässen ; die an Eisenoxyd armen Thonmergel aber nähern sich sowohl 
während des Austrocknens wie im nassen Zustande dem Letten und 
es tritt ihre Mergelnatur erst dann wieder hervor, wenn sie einige 
Zeit an der Luft gelegen haben. Die Lehmmergcl und Kalkmergel 
zeigen sich dc^egen im trockenen wie im nassen Zustande fein- 
krümlich, und die mit Sand ungleichmässig untermengten Mergel 
endlich bilden im Austrocknungszustande, namentlich bei vorherr- 
schendem Kalkgehalte und nach vorhergegangener, starker Durch- 
nässung, sehr häufig Steinknollen, welche sich wie verhärteter Mer- 
gel verhalten. 

Aller Mergel klebt übrigens im trockenen Zustande nur wenig 
an der feuchten Lippe, auch zeigt er sich im durchfeuchteten Zu- 
stande nur wenig oder auch gar nicht plastisch. 

3. Beimengungen: Ausser verschieden grossen Mengen von Sand 
und Eisenoxyd enthält der Mergel auch oft noch kleine und oft sehr 
schon ausgebildete Quarzkri/staUe (z. B. bei Eisenach), Gkmkonitkömchen, 
Glimmerhlättchen , phosphorsauren Kalk (z, B. im dolomitischen Kalk- 
mergel der Zechstein-, Keuper- und Juraformation), 6!^^, Sahüieüe 
(z. B. im Muschelkalk und Keuper), Me9*gdknollen , welche innerlich 
hohl und oft mit den schönsten Berg- oder Kalkspathkrystallen ange- 
füllt sind, bituminöse (oder hmnose) Stoße (so vorzüglich im älteren 
und jüngeren Schwemmlande) und häufig auch zahlreiche Petre- 
facten, welche den Faunen entsprechen, in deren Formationen er 
gerade vorkommt. 
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4. Abazten: Je nach dem Mengeverhältnisse z^vischen dem Thon 
oder Lehm und dem Kalke und je nach den grösseren oder gerin- 
geren Beimengungen von Sand und Magnesia, kann man folgende 
xVbarten des Mergels aufstellen: 

a. Jlummergd: mit 25—50 pCt Kalk, 50—75 pCt. Thon und 0—5 pCt. 
Sand; durch beigemengtes Eisenoxjd oft eisenschüssig und blaugrün, 
ockergelb oder rothbraun gefärbt. Beim Lösen in Salzsäure einen grossen 
Rückstand von Thon lassend. Namentlich in der untersten und obersten 
Etage der Buntsandsteinformation. 

b. Lehmmergd oder T^sa: mit 15 — 30 pCt Kalk, 20—50 pCt. Thon 
und 25 — 50 pCt. Sand. Beim Losen in Salzsäure einen ziemlich grossen 
Rückstand lassend, welcher aus einer Lage Sand und aus einer Lage 
Thon besteht — Im Gebiete des Rheinthaies zwischen Basel und Ander- 
nach oft mit einer Mächtigkeit von 200 Fuss auftretend und gewöhnlich 
gleich unter der Dammerde oder, wie bei Andernach, unter einer Lage 
von Bimstcingeröllen liegend. Daselbst viel Glimmerblättchen, Bimsstein- 
und Schlackenstückchen (bei Andernach), versteinte oder calcinirte Con- 
chylien (Heliz- und Lymnaeus - Arten) und zahlreiche, in ihrem Innern 
meist hohle, Mergelnieren (sogenannte Kupsteine) enthaltend *, bei Ihringen, 
Rottweil, am Kaiserstuhl und bei Weinheim auch Reste vom Mammuth 
bewahrend. 

e. Kalkmepgel (Kreidemergel z. Th.): mit 50— 90pCt Kalk, 10 — 40 pCt. 
Thon und — 20 pCt Sand. Beim Lösen in Salzsäure einen kleinen — 
oft sog^r sehr kleineu — Rückstand von Thon und meistens auch einen 
bisweilen bedeutenden Absatz von Sand übrig lassend. Vorherrschend 
im Gebiete des oberen Jura und der Turonbildungen, seltener im oberen 
Keuper. Eine eigenthümliche Abänderung dieser Mergelart ist: 
Der Alm oder Torfinergel, welcher yorherrschend ans kohlensaurem Kalk mit 
wenig Thon, etwas Magnesia, Phosphorsäare und mehr oder weniger organi- 
schen Substanzen besteht. „Er bildet im frischen Znstande (gewissermaassen 
während seines Entstehens) eine breiige , krumose , äusserst Wasser haltende 
Masse, welche beim Austrocknen bald eine knorpelige, oft an organischer 
Substanz sehr reiche, Substanz, bald eine poröse, compacte, Kalkrinter ähnliche 
Masse, bald eine miirbe, kriesige, sandige Krume von weisser oder gelblicher 
bis bräonücher Farbe bildet. Er versagt nach seiner Bildung, ehe er abge- 
trocknet ist, dem Wasser in eben so hohem Grade den Durchgang, als sehr 
thoniger Mergel oder Lehm und verliert, da er amorph bleibt, diese Eigen- 
schaft keineswegs. Dabei vermag er ausserordentlich viel Wasser in sich auf- 
zunehmen und festzulialten. Von 6 Almproben enthielt die erste 679 pCt., 
die zweite 954 pCt., die dritte 904, die vierte 777,g, die fünfte 785,8, die 
sechste sogar 1160 pCt.*' — Er bildet sich dadurch, dass Wasser, welches 
doppelt kohlensauren Kalk in sich aufgelöst enthält und Sandmassen durch- 
sintert, bei seiner Verdunstung einfacli kohlensauren Kalk zwischen den Sand- 
theilchen zurücklässt 
In Baiem erscheint er von mächtiger Verbreitung: er bildet daselbst auf Kies 
lagernd die Grundlage aller Wiesenmoore in der Münchnerzone bis zur Donau- 
zone, aber er setzt daselbst — z. B. im Erdingermoos und bei Schleisheim — 
auch Schichten zwischen dem Torfe selbst zusammen, ja bei Lochhausen n. a. O. 
überlagert er die Torfmasse mit einer Mächtigkeit von 2 — 4 Fuss. (Vgl. hierzu 
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das ausgezoichnele Werk Semdthbbb: Die Vegetetions-VerfailtDiiie Sfidlnienifl, 
S. 123 u. ff., welchem die obige Beaehreibang zam groasen Theil enü^nt lat.) 
Aber nicht blos in Baiern, sondern aach auf dem Grunde der thüringUcken und 
wahrscheinlich aUer Torflager, welche in den Mulden zwischen Kalkbergen 
higem, befindet sich dieser Wiesenmergei. In Thüringen benntst man ihn 
theils zom Dünger thonreicher Aecker, theila aom Putzen messingeiier Germth- 
Schäften, 
d. VdomUmergd: mit 10— 30pCt Kalk, 10— 40pCt kofalenaaure Mag- 
nesia, 20 — 50 pCt Thon und — 30 pCt. Saad. Ist entweder ein Ge- 
misch Ton Dolomit mit Thon, Letten oder Lehm oder ein Kalkmergel, 
welchem kohlensaure Magnesia beigemengt ist Nor als Pulver dentiieh 
mit Säuren aufbrausend, aber sich nur sehr langaam lösend. Mit rer- 
dünnter Schwefelsäure behandelt, giebt er einen weissen Brei toh Gyps 
und Thon, über welchem sich bei einiger Abdampfung Bittersalskijatalk 
bilden. Häufig mit Eisenozyd gemischt und dann ockergelb oder roth- 
braun. — Yorzfiglich in der oberen Abtheilung der Zechstein-, Muachel-, 
Kalk- und Keuperformation. 

Anhang: 

Hierher ist noch zu rechnen die in der Zeehsteinformation, namentKch 
Thüringens, zwischem dem Rauhkalk und dem Steinkalk lagernde 1 bis 
60 Fuss mächtige Dolofnüa8ch€: ein erdiger, oft sandiger oder staubiger, 
mit einer grosseren oder geringeren Menge Thon versehener, Dolomite Sie 
ist gewöhnlich bituminös und stinkend; im feuchten Zustande dnnkelraaeh- 
braun und beim längeren Liegen an der Luft aschgrau bis weissÜeh. — 
Mit Wasser gemischt einen angequollenen, unfonnbaren schwanen Schlamm 
bildend; mit Säuren itark aufbrausend. In Thüringen bei Eisenach (Fam- 
rode, Seebach), Sangerhausen, Mannsfeld, Otterberg, Saugrund etc.; in 
Knrhessen bei Bichelsdoif. 

6. Lag«rort6: Die verschiedonen Mergelarten bilden mehr oder 
minder bedeutende Ablagerungen, theila an dem Fuase oder in den 
flachen Thälem imd Mulden der Kalkberge in den verschiedenen 
Formationen» theils auch in den Ebenen des älteren und jüngeren 
Schwemmlandes. 

Die Dolomitmergel gehören namentlich dem Gebiete des Zechsteins, 
Keupers und Juras; die eisenschüssigen Thonmeigel Torzfiglich der Bunt- 
sandsteinformation; die sandigen Kalkmergel rorherrschend den Gkgendea 
der oberen Kreidegebilde, seltener des Muschelkalkes ; die Lehmmergel aber 
den verschiedenen Abtheilungen der Braunkohlenformationen sowie dem 
älteren Schwemmlande an. Reich an Mergellagem ist, wie oben schon be- 
merkt, namentlich das Rheinthal und Westphalen. — (Vgl. die Beschrei- 
bung des Mergels unter den einfachen kiystallinischen Gresteincn.) 
Bemerkung: Im üebrigen vergleiche Sbmft's Lehrbach der Bodenkunde, wekhem 
das über die Erdkrume Mitgetheilte snm grossen Theil entlehnt ist. Der 
Verfasser erlaabt sich auf diese Arbeit anfinerksm sa machen, weil er in der- 
selben alle Er&hnngen, die er sowohl, wie auch ScbGbijcr, ^bemgil o. A. 
gemacht haben, sorgfältig xosammengestellt hat. 
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m. Ordnung: EoUenreiche Emmen. 

Sjfn*: Homose Emmen. 

L Allgemeiner Charakter: Thonige, lehmige oder kalkige Knimen, 
wdehe ihrer Hauptmcuae nach aus fudb oder ganz zersetzten Pflanzen- 
lAoffen bestehen, so dass sich beim Glühen derselben um so weniger Asche 
absetzt, je geringer ilir Gehalt an Mineralstoßen ist; beim Glühen über 
20 Proeent ihrer MoAse verflüchtigen oder bei Virer Behandlung mit 
ÄetzlaUlauge und concentrii'tem Essig über 20 bis 40 Procent i/lmin- 
more in der Form von bräunlichweissen Flocken absondern. — Im 
trockenen Zustande diinkelgelbbraim, im nassen schwarzbraun bis 
schwarz. — Angefeuchtet oder beim Umgraben einen eigenthüm- 
liehen 9 stark modrigen Geruch von sich gebend. In den meisten 
Fallen (namentlich dann, wenn sie keinen Kalk enthalten) Lakmus- 
papier röthend. Von so grosser Wasserfassungskrafl, dass sie über 
100 Procent Wasser in sich aufnehmen können, ohne es tropfenweise 
wieder fahren zu lassen; femer von solcher Haarröhrchenkraft, dass 
de dem Badeschwamme gleich kommen, darum immer sehr feucht, 
ja in nassen Lagen oder auf undurchlässigem Untergrunde zu 
Sumpfungen und Moorbildungen geneigt, deshalb auch nur bei lang 
anhaltender Hitze austrocknend. 

Erklärung: 

1. Wie bei der chemischen Zersetzang der Gesteine das letzte Prodact Sand oder 
Erdkmme ist, so bleibt als lebctt» Froduct der volUtändxgtn Verbrennung oder 
Venvetung alier Organismen eine dunkelbraune oder echwarze, pulverige Maeee 
Sbrig, welche man gewöhnlich Humus nennU 

Dieser sogenannte Hamas ist, wie im folgenden Abschnitte die Theorie 
der Kohlenbiidung zeigen wird, nicht eine einfache Snbstanz, sondern ein Ge- 
misch von verschiedenen Kohlenoxyden und Mineralsalzen (welche letztere die 
Pflanze während ihres Lebens dem fde tragenden Boden entnahm). Glöht 
man nan Homas, so werden die sämmtlichen Kohlenoxyd- Arten desselben in 
Kohlensäure umgewandelt, welche sich verflächtigt, während die in ihm vor- 
handenen Mineralsalze unter der Form von Asche zurttckbleiben. 

2. Unter den kohligen Bestandtheilen des Hamas treten hauptsächlich zwei her- 
'vor: das Ubnin nnd Humini Beide bilden bei Gegenwart von kohlensauren 

Alkalien in der Erdkrame Sänren — (Ulminsäure und Huminsäure) — , welche 
sich mit Alkalien zu im Wasser löslichen, hell- oder dankelbraun gefärbten, 
ulmin- oder huminsanren Salzen verbinden, die unter Einflass des atmosphäri- 
schen Saaerstoffes nach und nach in qaellsaure, qaellsatzsaure und zuletzt in 
kohlensaure Salze umgewandelt werden. 

3. Das einfachste Mittel, um zu eriSüiren, ob und wie viel überhaupt Humus mit 
einer Erdkrame verbanden ist, besteht darin, dass man die lufttroken gemachte 
Erdkrume abwägt, glüht (bis sie sich nach dem Erkalten nicht mehr ver^ 
ändert), und dann wieder abwägt. — Will man aber genauer eriUiren, ob in 

25 
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der Krume nur Ulmin, oder nnr Hosiin, oder nur die Säuren dieser Stofiie 
vorhanden sind, so muss man folgendermaassen verfahren: 

a. Man dirigirt eine Portion der fein gepulverten Erdkrume dne Stande lang 
bei 80 — 900 C. mit einer Auflösung von kohlensaurem Natron und filtrirt 
dann. Das Filtrat versetzt man nun mit Salzsaure bis zur sauren Beac- 
tion: Scheiden sich jetzt braune Flocken aus, so waren in der Erdkiume 
schon Huminsäure und ülminsäure fertig gebildet vorhanden, nnd zwar 
Ulminsäure, wenn die entstehenden Flocken hellbraun; Huminsäure, wenn 
dieselben dunkelbraun dind. 

b. Erhält man bei dem Versuche a. durch Salzsäure auch nach Cmgerem 
Stehen keine Flocken (was die Abwesenheit der genannten beiden Humus- 
säuren anzeigt), so nimmt man den beim Versuche a. im Filter sitzenden, 
erdigen Rückstand, wäscht ihn erst wiederholt mit Wasser aus und dann 
kocht man ihn eine Stunde lang mit Aetzkalilauge. Nach Verlauf dieser 
Zeit verdünnt man ihn mit Wasser und filtrirt ihn ab. Ist die jetzt vom 
Filter ablaufende Flüssigkeit gelb oder braun gefärbt, so ist dies schon 
ein Beweis, dass Ulmin oder Humin in der Erdkrume vorhanden waren, 
und zwar, um so reichlicher, je dunklerbraun die Flüssigkeit gefärbt er- 
scheint. Setzt man nun noch Salzsäure zu dem Filtrat bis zur sauren 
Reaction, so erhält man, wie bei Versuch a. bei Gegenwart von Ulmbk 
gelbbraune, von Humin dunkelbraune Flocken, 

2. Allgemeine Lagerorte: Die kolüenreiche Krume bildet sich 
entweder auf künstlichem Wege durch die Hand des Menschen (Cvi- 
turboden, Ache^*- oder Gartenkrume) oder in der Natur einerseits da, 
wo Pflanzenstaaten — sei es in der Form von Wäldern oder als 
Haiden, Wiesen etc., alljährlich ihre absterbenden Körperglieder zu 
Boden sinken lassen, und andererseits da, wo Wasserfluthen abge- 
storbene und ganz oder theilweise in Humus verwandelte Organismen- 
reste untermischt mit Mineralkrume absetzen. — Bleibt der sich 
bildende Humus an seiner Mutterstätte liegen, wie dies namentlich 
in den colossalen Urwäldern der Fall ist, so häuft er sich mit jedem 
Jahre mehr an, so dass er allmählig Fuss hohe Ablagerungen zu- 
sammensetzt Aber in diesem Falle erscheint seine Masse frei vaii 
Minei'oJÜcrame. 

In einer abgelegenen Waldmulde des Hainichs, 2 Meilen von £isenach zeigte sich 
folgende Ablageruugsfolge von oben nach unten: 

abgefallenes, festes, lederbraunes, dürres Laub: 6^ stark; mürbes, schwarz- 
braunes, nasses Laub: 3'' stark; verriebenes, stark moderig riechendes Lianb : 
1" stark; reine Humuslage TOü 8 — 10" Stärke; von Humin durchzogene 
kalkige Thonkrume; Huminlose Krume derselben Art 

Wird aber, wie dies an Berggehängen der Fall ist, die modernde 
Laub- und fertige Humusschichte durch Regenwasser oder schmel- 
zenden Schnee von Zeit zu Zeit sammt der unter ihm liegenden Mi- 
neralkrume fortgefluthet, dann zeigt sich der Humus um so mehr 
mit Mineralkrume untermengt, je stärker die Wassermaase vrar, 
welche ihn wegäuthete imd je weiter er fortgeschlämmt wurde. IMes 
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tritt deutlich genug hervor in allen Flussthalern, Auen, von Strömen 
durchzogenen Ebenen und ganz besonders am Meeresstrande im Ge- 
biete der Marschbildungen. 

Am Ausgange der Gebirgsthaler gewahrt man oft Kmmenablagemngen, welche 
abwechsehid ans Homos-, Sand- ond Lehmschichten bestehen. Wie hat man 
sich diese oft 6 — 6mal wiederkehrende WechseUagening zo erklären? Der Ver- 
fasser hat beobachtet, dass gewöhnlich die Frohlingsregengüsse kohlenreiche 
Krome, die im Sommer antretenden Gewitter- nnd starken Landregen aber 
kohlenarme oder ganz kohlenlose Minenükrome absetzen, weil die Frfihlings- 
regen schon allen Homos weggeflothet haben. Denkt man sich non, dass 
£ese Verhältnisse in jedem Jahre wiederkehren, so hat man den ScblQssel f&r 
die oben erwähnten Wechsellagerangen von kohlenreichen ond kohlenlosen 
EromenscMchten. 

1. JDxt jQumudhnnne. 

Stfi besteht der Hat^tmasse nach aus ganz zersetzten Pflanzenstoffen 
d.h. aus Humus, von dem sich 20 6w 30 ProeenJt durch Glühen t?«r- 
fluchtigen lassen, ist dunkelbraun bis schwarz und riecht voie umgegrabene 
feuchte Gartenerde, oft aber auch stark moderig oder beim Glühen nacfi 
verbrannten Federn oder nach angebrannten Talge* 

Sehr locker und feinmulmig bis pulverig und durchaus unformbar 
klebt sie an den Ackergerilthschaften wenig oder gar nicht an. — 
In ganz trockenen Lagen und bei einem sandigen Untergrunde bildet 
sie oft sogenannten harzigen Humus^ oder Haideboden, welcher 10 bis 
15 Procent Wachsharz enthält und mit Flamme und qualmigen Ge- 
rüche brennt. — In nassen Lagen endlich wirkt sie um so stärker 
auf Lakmuspapier ein, je weniger sie Mineralsubstanzen, namentlich 
Kalk, enthält. Unter diesen Verhältnissen bildet sie den Moor^, Bruch- 
oder Moosboden, 

Je nach ihren mineraiischen Beimengungen unterscheidet man Üionige, 
sandige, lehnUgey kalkige und mergelige Humuskrume, 

2. Bn ÜOarfjct). 

1. Bestand: Er ist ein Product von den schlammigen Substanzen, 
welche überßuthende Wassermassen auf den an ffiren Ufern tagetmden 
Tjändereien absetzen, und findet sich darum nur an solchen Orten, wo 
Wasserfluthen hingelangen können, also vorzüglich in den Thälem 
der Flüsse und Ströme, zumal da, wo Bäche und Flüsse ineinander 
münden und in grösster Ausdehnung am Gestade der Meere. Da 
die Ursachen zu seiner Bildung immer wiederkehren, so ist er steten 
Veränderungen unterworfen. 

2. Abarten. Je nach den Orten seiner Ablagerung und den Ge- 
wässern, welche ihn bilden, unterscheidet man: 

26 t 
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a. Den Fluasmarsch: welcher den Ufern der Flüsse entlang oder In enges 
Flussthälem gelegen und seiner Beschaffenheit nach von der Zosammen- 
Setzung der Gkbirgsarten seiner Umgebung und der Gegenden, aus denea 
die ihn bildenden Gkwässer konunen, abhängig ist 

b. Der Seemarsch in den niedem flachen Buchten an den Grestaden des 
Meeres, namentlich von Holland an bis nach Holstein und Schleswig hin. 
Da, wo er im Verlaufe der Zeit sich regelmfissig hat entwickeln kömieii, 
bildet er zu oberst eine schwarzbraune, mit fettem, meist mergeligem 
Lehm g^emengte Humuskrume, welche einen lichten oft mergeligen Thon 
(KleiJ zur Unterlage hat, unter welcher dann zuerst eine thonige, un£rach^ 
bare ICrume (Knick) und zu unterst eine Lage von gelbbrauner, toifiger 
Substanz {Darg genannt) folgt 

Nach Abbhds geht die Bildung des Seemanches in folgender Weise vor Bch: 
„Wellen erg^easen dch über die SsndflSchen am Strande and lasten jedemul 
bei ihrem Zarfickflieasen etwas Schlamm C«ScA&'db) surfick. Hierdnrdi eihohfi 
sich nach mid nach das Wad — ein See cur Flaihxeit, eine trockene wofee 
Fläche bei niederem Wasser — bald langsamer, bald schneller; al1ii»Widi 
sprossen Pflanzen hervor, zaerst die blätterlose Salioomia herbacca; der Schlamm 
mehrt sich, kürzere Zeit weilt das Wasser auf dem Watt, bei Ostwinden gtr 
nicht mehr. Geschwinder erhöht sich jetzt der Boden, yiel Schlamm bleibt 
bei der Ebbe zwischen den jetzt schon dichtstehenden Pflanzen zorfick. Nm 
geht nicht mehr die tagliche Elath darüber, sondern blos die hohe, von welt- 
lichen Winden aufgeregte. Der Boden wird trockener. Künstlich geK>gen6 
Gräben befördern den Absatz des Schlammes. Hat der „HeUer^* sich beriMt, 
dann wird er eingedeicht und das gewonnene Neuland ein „Polder'* gensimt.** 
(Vgl. Walchhsb's Handb. der Geogn., aus welchem diese Schilderung nm 
Abbbom entlehnt wurde.) 

3. Ulf Äotfkrwmf. 

Syn.: Schollerde. 

Beftand : Die Hauptmaaee derselben bestelU aue halb zersetzten Pflanr 
zenmassen, vorzüglich von Moos vnd Sumpfgewächsen, oft 10 bis 90 IVoeenL 
Er ist meist bratmgelb bis dunkelbraun; riecht sauerlichmodrig 
und beim Glühen dumpf wachs- oder talgartig; besitzt fast gar keinen 
Zusammenhang, ist einem Gemenge von Sägespänen ähnlich; reagirt 
stets sauer und liefert beim Verbrennen sehr wenig Asche, welche 
vorherrschend aus Kieselerde und Eisen- und Mangan -Ozjden be- 
steht — Er ist als ein durch Einfluss der Wärme und Luft ver- 
witterter Torf zu betrachten und darum auf Torfmooren zu finden. 
Bemerkung: Nach Sprehgbl (vgl. Bodenkunde S. 231) enthielt ein mehrere Jahre 
hindurch kultivirter Torfboden 5 — 6 pCt Humussäure, 70 — 80 pCt noch nicht 
verwester Pflanzenreste, 6 — 7 pCt. Humuskohle, 1 — IVs pCt. Wadishan, 
4 — 6 pCt. Kieselerde und Qnarzsand (letzterer durch Wind aufgeweht), 
Vs — 1 pCt phosphorsaures Eisen- und Manganoxyd, V4 — VsP^ Tonerde 
und Vs — ViP^^ ^7V^i Kochsalz und schwefeUaures K^ 
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Allgemeines über die Bildung der Kohlen. 



Alle Kohlen sind Producte des unvollkommenen Verbrennungs- 
processes von vegetabilischen Substanzen und bilden sich überall da, 
wo abgestorbene Pflanzenmassen von Medien , welche den ununter- 
brochenen Zutritt von atmosphärischem Sauerstoff ganz oder zum 
grossen Theil hemmen, mehr oder weniger mächtig überdeckt werden. 
Becken von stehendem oder nur wenig bewegtem Wasser, in denen 
Pflanzen wachsen, oder in welche Pflanzen geflüthet werden, sipd 
daher der Hauptbildungsheerd für vegetabilische Kohlen aller Art. 

Erläuterung : 

1. Die organische Chemie lehrt, dass der Verbrennungs- oder Zersetznngsprocess 
eines jeden abgestorbenen Pflanzenkörpers 7on doppelter Art ist, je nachdem 
dieser Process unter ununterbrochener Mitwirkung von atmosphärischem Sauer- 
stoff vor sich geht oder nicht Wird er durch fortwährenden Einfluss des 
Sauerstoffes vollbracht, so nennt man ihn den vollständigen Verbrennungspro- 
cess; geht er dagegen ohne nachdrückliche Hülfe des Sauerstoffes vor ach, so 
wird er unvollständig genannt Die Producte, welche durch diese beiden Arten 
der Verbrennung aas der Pflanzensnbstanz erzeugt werden, sind verschieden, 
wie folgende. Ueberächt darstellt: 

Die Verbrennung einer Pflanzensubstanz ist 





fsUlifailg bei nngestttrtem 
Luftzutritt 


■iTtUstiadig bei gestörtem oder ganz 
abgehaltenem Luftzutritt 




hesehleuHigt 

bei gesteigerter 

Hitze 


allmählieh 

bei gewöhnlicher 

Temperatur 


btsehleunigt 

bei gesteigerter 

Hitze. 


aUmüMliah 

und langsam bei 

gewöhnlicher 

Temperatur 


FroducU 

im Anfange 

der 

Verbrennung. 


Viel WMser, 
Kohlensfiure, 
halb yerbrann- 

tefl Holz und 

Kohle. 


Viel Wasser, 

KohlensÄure, 

Humus, aus welchem 
sich nach und nach 
einerseits Ulmin, 
Humin und Quell- 
sKure, und anderer- 
seitsUlmln-, Humin- 
und Quellsatzs&ure 
entwickelt. 


Leuchtgas, 
Kohlensäure (Koh- 
lenoxyd), 
Holztheeri mit 
Holzessig 1 Kreosot, 
theilweise verbrann- 
tes Holz. 


Sumpf- (und Leuchtgas), 
Kohlensäure (Kohlen- 

ozyd), 
Steinkohlentheer, 
Steinkoblenöl, 
theilweise verbrannte 
Pflanzensubstanz 
(Torf, bituminöses 
Holz, Schlamm). 


froduete 

bei der 

Beendigung 

der 

Verbrennung. 


Wenig Wasser, 
nachhaltigKoh- 

lensäure. 
Es bleibt: 

Asche. 


WenlßWasser, nach- 
haltig Kohlensüure, 
Asche, das ist: die 
Summe der von dem 
Organismus wäh- 
rend seines Lebens 
dem Boden entnom- 
mene Mineralsalze. 


Wenig Leuchtgas, 
Kohlenozydgas, 
viel Kohle. 


Wenig Leuchtgas, 
bituminöse Kohle, 
bltumcnlose Kohle 
(Anthracit). 
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Aus der ▼ontehenden üebenicht geht henror, 6mm die Büdong fonToif; 
bituminösem Holze, Brannkohle, Steinkohle und Anthnuät auf ihnliche Wöae 
stattgefunden hat, wie die künstliche Verkohlnng des Holzes in einem Kohlen- 
meiler noch jetzt bewirkt wird, nur mit dem Unterschiede, dass jene eine ganx 
allmähliche war, diese aber eine beschleunigte ist. — Ebenso zeigt aber auch 
diese Uebersicht, dass der Torf und das bituminöse Holz dem halb?eihnuintea 
Holze im Kohlenmeiler gleicht (woher es auch kommt, dass diese Substanzen 
mit Kalilauge ulminsaures Kali, welches braun aussieht, bilden) ; die Steinkoble 
aber ganz verbrannte, aber noch mit Kohlen wasserstofijgas, Tbeer nnd oUger 
Substanz impragnirte Pflanzensubstanz sind, wahrend der Anthiadt ganz reine, 
von allen bituminösen Stoffen befrdte Kohle ist Aus allem dem laset es adb 
endlich auch erklären, warum in einem und demselben Kohlenlager — z.B. 
in einem Braunkohlenlager bei Kaltennordheim — die jüngsten und obenlen 
Schichten bituminöses Holz, die älteren Schichten bituminöse Kohle und die 
ältesten und untersten Schichten Anthradt enthalten ; warum fiberhaapt in da 
meisten Steinkolilengebilden die ontersten und ältesten Schichtmaasea aus 
Anthradt bestehen. 
2. Die Begierde der verbrennenden organischen Substanz, Sauerstoff an ach n 
ziehen, ist so gross, dass sie denselben allen anderen Körpern, mit denen sie 
in engere Berührung konrnit, entzieht, sobald sie keinen atmosphärischen Sauer- 
stoff erlangen kann. Sind daher z. B. in einem Gewässer, auf dessen Gnmde 
in Gährung begriffene organische Substanzen liegen, schwefelsaure Salze vor- 
handen, so entziehen diese Substanzen sowohl der Säure, wie auch der Baos 
der Salze allen Sauerstoff, wodurch dieselben in Schwefelmetalle umgewandelt 
weiden. Hierdurch lässt dch das hänflge Vorkommen von Schwefeleisen in- 
mitten der Kohlenlager erklären. 

Wie oben schon angedeutet worden ist, so sind tiefe Gebirga- 
buchten, Becken ehemaliger Binnenseeen oder Mulden, in denen 
Wasser stagnirte, der Hauptbildungsplatz aller Kohlenarten. IKe 
Pflanzen, welche das Material hierzu bildeten, wuchsen entweder an 
oder in diesen Gewässern (so namentlich die Steinkohlenflora) oder 
wurden durch Flüsse und Ströme in dieselben gefluthet (so nament- 
lich die Gewächse der Braunkohlen). 

Gewöhnlich erscheinen die Kohlen in mehr oder minder starke, 
oft äusserst regelrechte imd auf weite Strecken hin parallel ausge- 
dehnte Schichten (Flötze) abgetheilt, welche in der Begel durch 
zwischenlagemde Schichten von Sandsteinen, Schieferthonen oder auch 
plastischen Thon Ton einander getrennt sind. 

1. ^nÜ^XÜCit. (HAinn^GER.) 

ß^,: Glanzkohle; mineralische Holzkohle, Webh.; harzlose Steinkohle, Mobs; 
Kohlenblende; Stangenkohle. 

L Bestand: Kohlenstoff meist mit einem geringen Gehalte von Was- 
serstoff Sauerstoff, Stickstof und wenig beigemengten AsehenbestandthaUn 
(Mineralsalzen). 
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8. Eigeniohaften: Derbe Massen mit muscheligem Bruche, star- 
kem, oft metallartigem Glasglanze und dsen- bis sammtschwarzer 
Farbe ; häufig buntfarbig schillernd, was von einem zarten Ueberzuge 
von Eisenoxydhydrat herrührt (weshalb sich auch dieser Schiller 
verliert, sobald man Salzsäure auf die schillernde Fläche giesst). — 
Spröde. Spez, Gewicht = 1,8 — 1,75. — Im Feuer nicht schmelzend« 
aber bei starkem und ununterbrochenem Luftzuge, mit Hinterlassung 
von Asche theils mit, theils ohne Flamme und ohne Greruch Ter- 
brennend. — Von Kalilauge nicht angreifbar, derselben also auch 
keine braune Färbung ertheilend. — In Aether und Terpentinöl 
unauflöslich. 

S. CSiendsohe Znsammensetcnng nach Beonaclt's Lehrbuch der 
Chemie. Bd. IV. S. 218 und ff. 





Kohlenstoff 


Wa«entoff 


SttekiCoff 


Aaohe 


PUwUra. 


Permsylvanien im üeber- 
ganguchiefer. 


89,si 


2,4s 


3h» 


4,e7 




90,7, 


3,9f 


4,42 


0,94 


StoilktU«!. 


WaUa im unteren Theii 
des Steinkohlengebirges. 


»1,29 


3,S8 


4,80 


1,58 


Roiduc im unteren Thefl 
des Steinkoblengebirges. 


00,20 


4,18 


3,87 


S,25 


Swn- 
fwmMOmL 


Lamure im Is^re- 
Departement. 


88,54 


Ihw 


6,22 


4,57 


Mnooi in der Tarantaise. 


70,51 


0,92 


2,10 


26,47 


Obemkirchen, 


88,87 


^88 


5,90 


1,00 



Nach Bebthieb enthält Anthracit: 

von Lamure: 91,3 C. 2,7 Asche 6,0 flüchtige Theile 

aas Pennsylvan: 86^ * ^,0 * ^iO * * 

ans Majenne: 84,7 « 7,8 ' 8,0 ' ' 

Nach KiBSTEN enthalten 100 Theile &8erigen Anthracits: 

LvonderZechera....«« ^ohle { ^ J« «T^o^' 
GlücksbnrgbciJ ^ ^a^^Bcoß, 

Ibbenbühren l6....96tf Kohle/^^'i'^®^®^^"^ 

\ 2,8 Asche, 

2. TonderKonigsgmbe fgg wj«f82,8o reine Kohle, 
in Oberschlesien l '^ l 7,55 Asch«, 

8. von Pottschiq[>el bei f .g Kohle / ^^'^ '^^ Kohle, 
Dresden | *» ^ 1,80 Asche. 
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4. Abarten (nach Haüsmahns Mineralogie). 

a. Gemeiner Anthraeü: fiammtschwans; oft bunt angelaufen; mit Btarkem, 
meist metallartigem Glasglanze. — H. = 2^. 

b. Graphüartiger AntJiracit: eisenschwarz zmn stahlgrauen sieh neigend; 
init geringem, unvollkommenen Metallglanze. — H. :^ 2,y 

c. Scldacldger Aivthradt: von schlackenartigem Ansehen; oft blasig; in- 
wendig stark glänzend. — H. == 2 — 2,5. 

d. Stängelicher Anthracit: derb, mit stängelicher Absonderung; eisen- bis 
pechschwarz; ausserlich oft wenig glänzend, innerlich aber mit einem 
wachsähnlichen Glänze. — H. = 2 — 2,5. 

e. Fciseriger Anthracit: derb- und zartfaserig; oft als Uebexzug; sehr 
weich bis zerreiblich; abfärbend; kohlenschwarz; mit seidenartigem Glänze. 

f. Solzförmiger Anthracit: Stamm- und Aststücke mit deutlicher Holz- 
textur, aus theils graden, theils gebogenen Fasern oder Schalen bestehend; 
kohlenschwarz; nicht abfärbend. 

ö. Vebergänge: Aus der unter 3 angegebenen Zusammenstellung 
des chemischen Gehaltes ergiebt sich, dass die Menge des Wasser- 
und Sauerstoffgehaltes im Anthracit schwankend ist, woher es kommt, 
dass der Anthracit in seinen Eigenschaften bisweilen sich den Stein- 
kohlen so nähert, dass man nicht mehr genau entscheiden kann, ob 
man noch Anthracit oder eine der andern Kohlenarten vor sich hat. 

Fast in jedem grösseren Kohlengebiete sind solche allmählige 
Uebergänge zu bemerken, ja häufig besteht ein und dasselbe Koh- 
lenflö tz nach dem einen Ende zu aus Anthracit, während es am 
andern Ende walire Steinkohlen enthält, so z. B. in Südnissland am 
Donetz, in Pennsjlvanien, Südwales etc. 

6i Lagerformen, LagenmgsverhältniBse und Hauptlagerorte. Der 
Anthracit bildet entweder, ähnlich der Steinkohle zusammenhängende, 
oft sehr regelmässige Motze, welche sich in Wechsellagerung mit 
grauen Schieferthonen und grauen bituminösen Sandsteinen befinden, 
oder Lager und Nester, welche bisweilen sogar in den Massen erup- 
tiver Felsarten eingebettet liegen, oder auch — wnewohl selten — 
Gänge, z. B. im Gebiete des Kieselschiefers. Sehr oft kommt er 
ausserdem feinzertJieiU in der Masse anderer Gesteine vovy z. B. im 
Thon- und Kieselschiefer, in der Grauwacke, im Uebergangskalk- 
steine, im Kupferschiefer, und ist dann das schwarzgrau färbende 
Mittel dieser Gesteine — oder als Kömer und Graupen in andern 
Gesteinen — z. B. häufig in den Quarzgängen des Thonschieferge- 
birges. Das Uebergangsgebirge, das Steinkohlen- und Braunkohlen- 
gebiet bietet die meisten und ausgedehntesten Lagerorte des Anthra- 
cites; ausserdem kommen auch bedeutende Anthracitablagerungen 
theils im uebergangsgebirge, theils in den älteren Etagen der Jura- 
bildungen vor. 
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a. Das Gneias^ und Ih)togingebiet der Alpen enthiUt eine höchst merk- 
würdige und räthselhafte Anthracitablagerong, welche zum Theil innig 
mit Belemnitenschiefern der Liasformation verbunden ist und doch nicht 
dieser letztgenannten Formation angehören kann, da sie Pflanzenreste 
der eigentlichen Steinkohlenformation besitzt. Diese merkwürdige Koh- 
lenbildung befindet sich hauptsächlich im Gebiete der französischen und 
Baroyischen Alpen an der Duiance, Romanche, in den Bousses, vorzüglich 
aber in der Mauiienne undTarentaise, von wo aus sie über Beaufort 
durch das Arvethal und an den Aiqnilles-Rouges hin zurBhone bis an 
den Fuss des Dent de Mordes zieht. In diesem Gebiete steht der An- 
thracit in Verbindung mit einem grauen bituminösen Conglomerat, Sand- 
stein und dunkelgrauen bituminösen Schiefer und zeigt sich einerseits 
der Gneisamasse entweder gleichmässig eingelagert oder ungleichmäsug 
an- oder aufgelagert und andererseits bald in cordanten bald in dis- 
cordanten Xagerungsverhältnissen mit dem Liäs. Die interessantesten 
hier zu nennenden Lagerorte möchten bei Petit-Coeur in der Tarantaise, 
bei Briancon an der Durance, am Col de Bahne zu suchen sein. (Vgl. 
Stoiubb: Geologie der Schweiz S. 80, 85, 100 und 356. — Keues Jahrb. 
der Min. 1850, 6. Heft, S. 657 ff.) 

b. Die säurisehe Formation umschHesst auch hie und da inmitten ihrer 
Graptolithenschiefer bedeutende Anthracitlager, so in Südschottland, in 
der Grafschaft Cork und bei Vallongo unweit Oporto in PortugaL Da- 
gegen gehören die nesterartigen Vorkommnisse des Anthracites bei Lisch* 
witz unweit Gera im Voigtlande, bei Clausthal am Harze und bei Landshut 
in Schlesien der devonischen Formation an. Am Harze bildet er unter^ 
geordnete Lager auf den Botheisensteinlagem von Lerbach, auf dem 
Kehrzuge und Polsterberge bei Clausthal, bei Elbingerode und Hüttenrode. 

c. Am häufigsten tritt er im Gebiete der Steinkohlen auf: hier erscheint 
er mit den Steinkohlen entweder in einer und derselben Schichte, oder 
in Wechsellagerung, so dass abwechselnd eine Schichte aus bituminöser 
Kohle und die darauf folgende aus Anthracit besteht, oder er bildet die 
imtersten Schichten, während die obersten aus bituminöser Kohle be- 
stehen, 80 bei Mens, wo unter 115 Kohlenflötzen die oberen 50 Flötze 
aus bitumenreicher Kohle und die untersten 15 aus Anthracit gebildet 
werden. 

d. Auch die Braunkohlenflötze umschliessen oft Anthracitlager, so bei 
Schöningen im Herzogthum Braunschweig (fasriger Anthracit), bei Voits- 
berg in Stejermark, am Meissner und Hirschberg bei Grossalmerode in 
Churhessen, wo er durch die Einwirkung der basaltischen Eruptionen 
auf die von ihnen durchbrochenen Braunkohlenlager entstanden ist und 
als schlackiger oder stänglicher Anthracit auftritt 

Syn.: Stemkohle; harzige Steinkohle, HAmiKOEB ; bituminöse Kohle; Blätter-, Kannel- 
and Grobkohle, v. Lbosh.; Honille; Bitaminoas Goal. ........ 

L BdfltaxLd: Kohlenstoff verbunden mit einem grossem oder geringem 
Gehalte von bituminösen, harzigen, öligen und anderen wasserstoffreichen 
Verbindungen, sowie mit mehr oder minder viel Asche. 
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2. Bigwiiichafton ; Derbe, im Brache muschelige, miebene bis 
blättrige, leicht zersprengbare, sammtschwarze, pechschwarze Mb 
graulichschwarze, stark glas- oder fettglänzende bis schimmernde 
Masse. — Sp. Gew. = 1,15 — 1,5. — Mehr oder minder Idcht mit 
Fhunme, starkem Rauche und aromatisch- bituminösen Gremche Ter- 
brennend; dabei häufig mehr oder weniger erweichend, sich aofblahend 
und schmelzend oder zusammensinternd, und einen schlackigen oder 
erdigen Bückstand hinterlassend. — Van Kalilauge nieht oder nur tAr 
voenig angrexfbar; daher diesdbe auch entweder gar nicM 
geiUÄiehfäsrhend. — Im luflyerschlossenen Räume geglüht 50— 90 pCt 
einer mehr oder weniger, metallisch glänzenden, schwer einzu- 
äschernden, schlackigen Kohle (Coak) gebend. 

8. Chemisdhe Zmammensetiang: 
a. Nach Btoiulults Lehrb. d. Chem. Bd. IV. S. 220. 



Fnndorts. 


KoUenstoff 


WtMsntoff 


SMentoff 

«ikd 
Stlekrtoff 


AadM 


Fncsntt 
BuliliMlfifi 


Fette nnd harte Steinkohle 
▼on Blaia (Rochebelle). 


88^)5 


^ 


»H» 


1.41 


89« 


Fette Schmiedekohle von 


86,75 


^Si 


e« 


ixo 


8T« 


Fette Steinkohle nut langer 
Flamme Ton Flhu de Motu. 


83^ 


6.S8 


0>io 


Sdo 


86« 


Ebensolche bd LaneaMre. 


82,eo 


5^ 


9,U 


%U 


84« 


Ebensolehe yon ^moc 


80,tt 


6>io 


I8«e 


%a 


8S« 


Ebeoflolche Ton Commmtry, 


8i,5e 


5^ 


u« 


Om 


81«n 


TrockeneSteinkohlemitlanger 
Flamme yon Blanzjf. 


76^ 


6*» 


"« 


s« 


n,n 


Stdnkohle ans dem nnteien 

OolithTon Orai ^*'» 


4,74 


10« 


11« 


88rfo 


r Pechkohle ani dem Qrfitt- 
L ganditdn r. Sam^4Sir<mM. 


W,94 


6,45 


18« 


4« 


»«] 
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b. N«eh Ktsnn (Untercachg. fiber ä. KohL -Sabstm. des BCitenilr.). 



Fundorte. 


KoUenitoff 


WMsewtoff 


Bauentoff 


AMha 


Stemkohle Yon der Zeche Hundtno<km 
im Essen -Werthenschen. 


96^ 


0^ 


2.M 


0«) 


Steinkohle Ton EMthweUer im Dürener 
Rener. 


89,1614 


3,2070 


^MW 


1.18 




84,263 


8,807 


ilm«T 


»MS 


Gftnnelkohle ron England. 


74^7 


5^ 


19*1 


0,80 


Steinkohle von der KSmgsgrvb^ 
in OberBchlesien. 


78,390 


8,»7 


I7,m 


04W 


Steinkohle ron der Zeche Leopoldtne 
in Oherechlesien. 


78h»)0 


2,766 


20^76 


2«80 



c. 


NacH Bbbthzeb (Frait^ des Essais par la voce 


siclie. I. 


p. 331 ff.). 


Fundorte. 


Kohle 


AMtM 


flOcIitlg. ThMle 


Fette Stemkohle von Bourg-Lattic (Pny de 








Dome). 


77,1 


6« 


17,1 




t t NewCaatU. 


76h) 


6^ 


18,6 




i • Amin (Nord). 


71,6 


«.6 


26« 




s t Baderen (Ht. Bhin). 


68,4 


«a 


22,5 




s t Rtve de Gier. 


66,5 


2* 


81,8 




r * 1 Fins (Allier). 


64,7 


6,7 


29,6 




1 « i Mons, 


68,5 


8,0 


88,5 




\ t t % 


Mk) 


»,0 


*4* 




IS t t 


86,3 


1,7 


88« 


Magere Steinkohle von Zitwti^eiV^rbeiOiienbarg 








in Baden. 


67,7 


80« 


12,8 


s » s Bourff'Lastic, 


78,5 


6,5 


16,5 


t 9 t TticAan bei Narbonne. 


66,0 


20h, 


24h) 


t t t Lardin (Dordogne). 


60,8 


«,» 


88*: 


Sit OviWo (Astnrien). 


60,8 


8h) 


41,7 



Aus den yorstehenden Uebersichten ersieht man, dass zwar stets 
der Gehalt an Kohlenstoff sehr vorherrscht, aber in seinem Menge- 
verhältnisse doch stark variirt. Im Allgemeinen kann indessen seine 
Menge vorherrschend zwischen 75 — 90pCt. angenommen werden. 

4. Abarten. 

a. Carmdkohle: Derb; etwas zähe; mit flachmuscheligem, zum Ebenen 
sich neigenden, schimmernden oder wachsglänzenden Bruche; sammt-, 
pech- oder grauschwarz. H. = 2,5. 
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b. OlanzkoKU: Derb, mit muscbeUgem Brach und (gewohnHch) Bchiefingen 
LängenabBonderungen, welche von Querabsondenuigeii rechtwinkelig diureh- 
setzt werden. Eisen- oder sammtschwarz, oft bunt angelaufen; auf den 
Absonderungsflächen stark' metallähnlich glänzend. H. = 2 — 2,5. 

c. Schieferkohle: Derb, mit muscheligem Bruche und schiefrigen Absonde- 
rungen, welche von abwechselnden Blätterlagen von starkglänzender Glanz- 
kohle und wenig glänzender Grob- oder Russkohle hervoigebracht werden. 
Im Bruche wachsglänzend. Sammt- bis pechschwarz. H. = 2,^5. 

d. Grobkolde: Derb; mit unebenem, wachsglänzendem oder schimmerndem 
Bruche und dickschiefrigen , wenig glänzenden Absonderungen. Pech- 
bis graulichschwarz. H. == 2 — 2,5. 

e. Ruaskolüe: Derbe, lockere bis zerreibliche , abfärbende, eisenschwarze 
Masse mit unebenem oder erdigem Bruche. Matt oder schimmernd; im 
Ritze aber glänzend. 

f. Faserhohlej welche sich in dünne Längsfasem theilt und -nach ScHnfPsi 
und GöppBBT von Araucarienholze (Araucarites carbonarius) abstammt. 

ZosfttM: 

1. In der Technik theilt man die Steinkohlen ein in: 

a. fette mid feste oder harte Steinkohlen, welche aufgeblähte, aber dkbie. 
metallglänzende Coaks geben. Ihr Polver braunschwarz; 

b. fette Schmiedekohlen, welche sehr stark aafgeblähte Coaks geben, sdiÖD 
schwarz sind, fettig glänzen, ein brannes Pulver liefern und in keine 
würfelige Stücke zerspringen; 

c. fette Steinkohlen mit langer Flamme^ welche metallglänzende, aofgeblihte 
Coaks geben nnd aach im Feuer zusammenbacken. Geben viel Lenchtgu; 

d. trockene Steinkohlen mit langer Flamme , welche metallglänzende, nicbt 
aufgeblähte nnd kaum zusammenbackende Coaks geben und beim Glühen 
kaum zusanmiensintem« 

2. Eabstsn, welcher lehrte, dass die Steinkohlen um so mehr zusammen- 
backten und sich um so stärker aufblähten, je grosser ihr Gehalt an 
Wasserstoff im Verhältnisse . zum Sauerstoff ist, theilt die Kohlen ein: 

a. in Backkohlen, deren Pulver im Tiegel schmilzt und zu einer gldchfo^ 
migen Masse zusammenbackt; 

b. in Sinterkohlen, deren Pulver sich im Tiegel zu einer festen Masse re^ 
einigt ohne <ngentlich zu schmelzen; 

c. in Sandkohlen, deren Pulver beim Glühen im Tiegel gar keines Za- 
sammenhang erhält. 

5. Znf&llige EiiuichliLMe. Vorzüglich Eisenkies (Pyrit) ist es, welcher 
in den Steinkohlenflötzen bald als Anflug, bald in Lagen, Trümmer 
und Schnüren, bald auch in Knollen oder eingesprengt vorkommt 
und wohl nur selten vermisst wird. Ausserdem hat man auch sIb 
Aüsfiillungsmittel von Klüften der Steinkohlen oft BUiglanz ( — so 
im Döhlener Kohlenbassin in Sachsen — ), seltener Kupferkies oder 
Zinkblende, häufiger dagegen Kcäkspatli, Braunspath oder Dotomit in 
papierdünnen Lagen ( — so im Saarbrücker Steinkohlengebirge — ) 
gefunden. Endlich zeigen sich noch inmitten von Steinkohlenflötzen 
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Nieren und Lagen von schwarzem Homstein (SchvTül, Brand) und bei 
Bochum in Westphalen Sphärosiderib. 

6. Vebergange zeigt die Steinkohle einerseits in Anthracit, anderer- 
seits in Braunkohle. 

7. Lagerformen nnd LagenmgsverliältniMe. Obwohl man hie und 
da auch Nester und stockartige Ablagerangen von Steinkohlen fin- 
det, so sind doch äusserst regelrechte, oft auf gewaltig weite Strecken 
hin, nicht blos mit parallelen — häufig spiegelglatten — Schicht- 
flächen versehene, sondern auch durchaus parallel liegende und strei- 
chende Schichten (Kohlenflötze) die bezeichnendste Lagerform fiir die 
Steinkohlenbildungen. 

Auf dem FiUaburger Flötze in Nordamerika zeigen nach den Brüdern 
Rogers diese Kohlenflötze bei einer darchschuittlichen Mächtigkeit von 10 
Fuss eine stetige Ausdehnung über einen Flächenraum von beiläufig 1000 
geographischen Quadratmeilen, indem sie die ganzen Staaten Pensylvanien, 
Ohio und Virginien ohne Unterbrechung durchziehen, also über einen Flä- 
chenraum von 225 engL Meilen Länge, 100 Meilen Breite und 14,000 
Quadratmeilen Flächeninhalt ausgebreitet sind. Auch in Oberschlesien y im 
Westphälischen und im Saarbrücker Steinkohlengebirge herrscht die^e Re- 
gelmässigkeit und Stetigkeit der Kohlenflötze. 

Die Mächtigkeit der einzelnen Kohlenschichten ist sehr verschie- 
den; sie steigt von wenigen Linien bis zu vielen Füssen. Am häu- 
figsten möchte dieselbe, namentlich in sehr ilötzreichen Kohlengebieten, 
2—4 Fuss — oder im Mittel 3 Fuss — betragen. In flötzarmen 
Kohlengebirgen dagegen hat man schon Schichten von 20 — 50 Fuss, 
in einigen wenigen Fällen sogar von 100 Fuss beobachtet. 

Bei Zwickau in Sachsen sind die meisten der 8 daselbst vorkommenden 

Flötze 6 — 8 Fuss mächtig; bei Planitz 20—24 Fuss. 
Bei Johnston in Clachmannshire befindet sich ein 90 Fjass mächtiger Flötz 
und bei Sabero in Leon (Spanien) kommen Flötze von 60 — 100 Fuss 
Mächtigkeit vor. 
Dagegen zeigen die zahlreichen Flötze des Westphälischen Kohlengebietes 
im Mittel eine Mächtigkeit von 2 — 4 Fuss, bei Lüttich 2—4 Fuss, 
ebenso bei Mons und am Donetz in Südrussland. 

Oft kommt es auch vor, dass die Mächtigkeit einer Schichte 
von den Anfangsrändem einer ausgedehnten Kohlemnulde aus nach 
der Mitte dieser Mulde hin an Mächtigkeit zunimmt , so dass die- 
selbe Kohlenschichte I welche am Bande ihrer Mulde vielleicht nur 
1 — 2 Fugs mächtig ist, in der Tiefe der letzteren 4 — 10 Fuss Mäch- 
tigkeit zeigt. 

In Oberschlesien, bei Ebersdoif unweit Chenmitz und bei Dohlen unweit 
Dresden kann num dies deutlich beobachten. Bei Tortworth in England 
dagegen kommt nach Wsawbr ein Fall vor, wo ein Kohlenflötz sich nach 
der Tiefe zu bis zum Verschwinden verschmälert 
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Die Schichten der Steinkohlen werden gewöhnlich durch ganz 
glatte, fast senkrecht auf der Schichtflache stehende Sprünge in ihrem 
Innern nach allen Richtungen so durchzogen, dass die ganze Koh- 
lenmasse dadurch oft in lauter würfelige Stücken abgesondert wird. 
Die ZaJd der Flötze, welche sich in einem Kohlengebiete be- 
finden, ist äusserst verschieden. Während in manchem dieser Ge- 
biete nur 2 — ^3 Kohlenflötze vorkommen, zeigen die andern 50, 100 
bis 200 derselben. 

Das DöMener Kohlenbecken bei Dresden bewahrt 4; das ZvncJeauer 
8 — 9; daji Oberßchlenache bei Kobilan und Eultshin 30; das Saarbrückiache 
mschen Bettingen und Tholey 164; das WestphäUsche 20 — 70; das Xfi^ 
Hcher 85; das von Mons 115; das Südrussisehe am Donets 225 Kohlenflötze. 

Die einzelnen Kohlenflötze sind in der Regel durch (höchstens 
1 — 3 Zoll mächtige) schmale Lagen von Schieferthon, Brandschiefer, 
Faserkohle oder grauen Sandstein von einander getrennt imd in 
Bänke abgetheilt, so dass jedes einzelne Flötz wieder als ein Schich- 
tencomplez von Kohle und Schieferthon erscheint. Bisweilen aber 
werden diese Schieferthon -Zwischenlagen so mächtig, dass sie dn 
einzelnes Kohlenflötz in mehrere fiir sich bestehende Flötze abson- 
dern, wie es z. B. bei Völklingen im Saarbriickschen Kohlengebirge 
der Fall ist Der die Sohle der Kohlenflötze bildende Schieferthon 
ist in der Regel mehr oder weniger sandig, unvollkommen schiefrig 
und häufig voll Siigmarien ; während der, diese Flötze überdeckende 
Schieferthon mehr oder weniger vollkommen schiefrig ist und zwischen 
seinen Schieferlagen ein wahres Herbarium von SteinkoMenpfianzen 
und häufig auch eine grosse Niederlage von thonigen Sphärosideriten 
enthält. Sandsteine und Kalksteine stehen nur selten in unmittel- 
barer Berührung mit den Kohlenflötzen; noch seltener Conglomerate. 

8. Hanpüagerorte. Die Hauptablagerung der Steinkohlen be- 
findet sich in der eben nach ihnen so genannten SleinkoldenformaUon, 
welche die Buchten imd Becken über dem Urschiefer- oder dem 
üebergangsgebirge ausfüllt und bei normaler Entwickelimg der For- 
mationenreiche von dem Rothliegenden oder der Zechsteinformation 
überdeckt wird. Ausserdem aber zeigen sich auch Steinkohlenbil- 
dungen hie und da in Formationen vom verschiedensten Alter. 

a. In der siluinschen Formation von Oporto in Portugal und von der 
Grafschaft Cork in Irland. 

b. In der devonischen Formation von Asturien (bei Aviles), von Sabero in 
der Provinz Leon, von Hainichen in Sachsen etc. 

c. Der eigentlichen Steinkohlen/ormation gehören an alle die schon oben 
genannten Bassins in Belgien, im Saarbruckiscben, in Westphalen, Thü- 
ringen, Harz, Sachsen, Schlesien, Böhmen, Südrussland, Nordamerika etc. 
Am reichsten an Steinkohlen erscheint nächst Nordamerika woU England 
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welches drei mSelitige KohlendiBtricte bewahrt: den nördlichen, nordlich 
von den Flüssen Trent und Mersey; den Centraldistrict, welcher die 
Kohlcnfelder an den Grenzen von Leicestershire und Staffordshire und 
die von Warwickshire umfasst; und den westlichen, welcher die Kohlen- 
gebiete von Anglesca, Flintshire, Shropshire und Süd -Wales besitzt 

d. Im RoUdiegenden am Thüringer Wald (?), in Sachsen bei Hilbersdorf 
unweit Cheomitz und bei Mutzscherode unweit Wechselberg; im Oreu- 
burgschen bei Biclebc^i; in der Gegend von Plessis in Frankreich. Meist 
sind indessen diese Kohlenlager nur von geringer Bedeutung. 

e. In der oberen AWieilung des Stintsandsteins lagern Kohlen bei Steiers- 
dorf im Banate. (Neues Jahrb. d. Min. 1848. S. 606.) 

f. In der Muselidkalkformaiion lagert bei Tamowitz auf der Grenze des 
Sohlkalksteins und Dolondtcs eine schwärzlichgraue Lettenschichte, in 
welcher hie und da eine dünne Lage brÖcklicher, pechschwarzer Kohle 
vorkommt (Zeitschr. der deutschen geoL Gesellschaft U. 201.) 

g. In den obe9'sten grobk&i'rdgen Keupersandsteinen sollen in Franken und 
bei Basel Nester von Schwarzkohle vorkommen (?). 

h. Im TAassandstein von Helmstadt im Braunschweigschen, von Hildesheim, 
auf der Insel Bomholm kommen bedeutende Kohlenlager vor; ebenso 
im Belemnitenkalke bei Larzac im südlichen Frankreich. 

i. Im Sandsteine des braimen Jxvra zeigen sich mächtige Kohlenlager 
(von sogen. Siiipit Brogn.) im Gouvernement Simbirsk, Polen, Yorkshire, 
auf Iky, in Virgiuien, Australien, Ostindien (Burdwan und Cutsch), an 
der Strasse von Gibraltar (sowohl in Europa, wie in Afrika). — Auch 
im weissen Jura sollen Nester von Steinkohlen vorkommen. 

k. Die WecldenfomujAion der Grafschaft Schaumburg und des Fürsten- 
thnms Bückeburg enthält mächtige Lager vortrefflicher Steinkohlen. 

1. Endlich besitzt auch die NiiinrnxJMenformaiion bei Bex in Wallis, bei 
Gutaring in Kärntheu, bei Albona in Istrien nicht unbedeutende Koh- 
lenlager. 

Sifn,: Pechkohle Wkrn.; bituminöses Holz, Erdkohle, Moorkohle; harzige Stein- 
kohle; Gagat, Suturbrand der Isländer; Lignit. 

L Bestand: Halbverkohltes Holz oder Kohle verbunden mit einem 
bedeutenden Gehalte von bituminösen Stoffen (Steinöl, Bergtkeer etc.) 
und fdminartigen Substaafizen , soioie mit einer grösseren oder kleineren 
Qtiantität Asche. 

2. Eigenschaften: Derb, häufig mit deutlich erkennbaren Pflan- 
zenorganen; im Bruche entweder muschelig bis eben und glatt, oder 
faserig und mit Holzgefuge, oder auch erdig. Braun bis pechschwarz, 
raatt bis fettglänzend, im Kitze stets mehr oder weniger glänzend. 
Spröde bis milde; oft in dünnen Fasern oder Blättern biegsam. — 
Sp. Gewicht = 0,5 — 1,5. Im Feuer nicht schmelzbar, aber meist 
leicht entzündlich und dann mit einer russenden Flamme, einem 

26 
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unangenehmen harzig -talgartigen Gerüche und unter Hinterlassung 
von mehr oder weniger Asche verbrennend. — Als Pulver mit Kali- 
lauge erwärmt 9 die letztere dunkelbraun färbend (also ulminsaores 
Kbü bildend). 

3. OheiiiiBclie Zwiaininimsetrang. 
a. nach Karstbm (Unters, über d. kohl. Substz. etc.). 



Fundorte. 


Kohlenstoff 


WMMFfltoff 


SMentoff 


ABche 


Gemeine Braunkohle vom üttweiUr 
am Siebengebirge. 


77,100 


2>546 


19«54 


1)000 


Holzfbrmige Braunkohle von der 
Bßddergrube un Kölner Kreise. 


ö^HWO 


4)313 


26i4W 


14«o 



b. nach Kühhsbt (AnnaL d. Chemie und Pharm. XXXVII. 97). 



Fundorte» 








Waaser 




alle in Churhessen. 


Kohtomtoff 


Wanerstoff 


Saaentoff 


beilOOpCt. 
weichend 


AMhe 


PtchhokU vom Meissner. 


66^x) 


*,T5 


87„6 


9k« 


«,« 


s i Hirschberg. 


60,83 


^S8 


24.« 


9.86 


0«t 


t von Habichtswalde. 


67,« 


4«S 


2«,io 


10,T9 


1« 


Gern» Braunkohle von EUibichts- 
widde. 


64,18 


4.S0 


^m 


11,11 


s« 


i 5 s Hirschberg 


64,96 


*H)1 


22.S1 


1»,« 


3« 


s i ebendaher 


62,98 


«K» 


21.91 


18,10 


^ 


(onterrtaLage). 












t " vomStillberg. 


60,78 


«H» 


21« 


16,«7 


6« 


B^um. Höht vom Hirschberg. 


61,70 


6.26 


80^ 


11« 


1« 



c. nach Rbohault (Lehrh. d. Chemie IV. Bd. S. 222). 



Fundorte. 


Kohlenstoff 


Wunntoit 


SMinstpff 
SUcbtoff 


Aach. 


PrncaUe 
Kohl. 


Vollkommene Braunkohle, 
i s von Dax. 


70,73 


6,59 
**5 


19*0 
22*5 


1,77 


73,18 
72*0 


* s vom Meissner. 
i i von Basses-Alpes. 
Bituminöses Holz von Uznach in 
der Schweiz. 


{70,73 
69,05 
66,« 


4« 

&,so 

6,70 


22« 
22,7* 
86,84 


l,n 
3*1 

2,19 


71*0 
72,» 

6640 


Erdige Braunkohle (Urobra) von 
vonCöln. 


66,4« 


4,98 


27,11 


6,49 


66hh 


BraunkoAle übergehend in Bitu- 
men von Ellenbogen. 


7 2,78 


7,4S 


14«0 


4.96 


76«8 
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Aus vorBtehenden Uebersichten ergibt sich, dass di^s^OBge' des 
Kohlenstoffes 50—75 pCt., also nicht so viel als in dS^^fi^ 
kohlen beträgt. 

4. Abarten: 

a. PecfikoMe (Glanzkohle z. Th.): Derb, bisweilen prismatisch (4 — Gseitig) 
abgesondert; mit vollkommen muscheligem Brache. Pechschwarz; wachs- 
oder fettglänzend. Spröde. H. = 2,5. 

AusgeKeichnefc un Meissner, Hirschberg, HabichUwalde und Braansberg in 
Hessen und bei Harderode im BraunschweigsdieD. 

b. Gemeine Braunkohle: Derb, meist mit schiefiigen Absonderungen und 
nur undeutlichen Spuren von Holzgefüge; mit flachmuscheligem Bruche. 
Schwarzbraun bis pechschwarz; schimmernd bis schwach fettglänzend. 
H. = 2. 

Am meisten vorkommend. An ihren Schichtflächen bisweilen Pflanzen- 
samen (j. B. bei Kaltennordheim a. d. Rhön) tragend. 

c. Ebene Braunkohle: Derb, mit ebenem ins Flachmuschelige oder Erdige 
ziehenden Bruche. Holzbraun bis pechschwarz ; matt oder schwach wachs- 
artig schimmernd. H. = 2. 

d. Holzige Braunkohle (bitumin. Holz): Massen, welche deutlich die For- 
men und die Structur von Bäumen und andern Pflanzen oder deren 
Tbeilen an sich tragen. Braun in verschiedenen Nuancen; matt bis 
schimmernd. H. = 1 — 2. 

Modificationen der holzigen Braunkohle sind: 
((. VadelfSrmige Braunko^ile: Derb, aus der Länge nach verbundenen Nadeln 

bestehend; mit muscheligem, wachsartig glänzendem Brache. Graulich- oder 

bräunlich-schwarz. — Elastisch biegsam. — z. B. bei Lobsaun im Elsass. 
ß, Bastkohla: Lagen von mehr oder weniger bastartigem Ansehen nnd Geflige. 

Holzbraan bis pechschwarz; fettig schimmernd. Elastisch biegsam. 

e. Schieferhohle: Lagen mit dünnschiei^gen Absonderungen nnd erdigem, 
mattem Bruche. Braun. — Elastisch biegsam. 

z. B. bei Friesdorf unweit Bonn. 

f. Erdkohle (Cölnische Erde oder Umbra): Derbe, leicht in staubartige 
Theile zerreibliche, mit erdigem Bruche versehene, matte Massen von 
brauner ins gelbliche und grauliche ziehender Farbe. 

z. B. bei Cöln nnd in Griechenland. 

g. WackihaUige Braunkohle: schmutziggelb bis gelbbraun, erdig, matt, 
im Kitze glänzend. Bei geringer Wärme weisse schwere Dämpfe aus- 
stossend, im Feuer mit Gestank verbrennend und in einem offenen Ge- 
fasse erhitzt zu einer pechartigen Masse schmelzend. Durch Aether lässt 
sich ein wachshaltiger Stoff ausziehen. 

Sie bildet bei Gerstewitz das Hängende eines Brannkohlenflötzes, hat stellen- 
weise eine Mächtigkeit von 3 Fass nnd geht nach unten in fette Braunkohle 
über, 
b. Papierkohle (Dysodil): Aggregate, welche aus dünnen, leicht von ein- 
ander trennbaren, biegsamen, zähen Häuten bestehen und braun oder grau 
sind. Sie besteht vorherrschend aus Bitumen, Thon und Kieselerde, welche 
letztere vorherrschend aus Infusorienpanzem gebildet erscheint Bei Eott ist sie 
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lagenweise so von Ejeselsäiire dtirchdrungen, dass sie am StaUe fiinkt 
(VerkieseUe Papierkohle nacli Nögoerath) und einem Kieselschiefer ähnlich 
wird. — Sie soU nach Ejuienbebg weiter nichts als ein von Bitamen nud 
Erdpech durchdrungener und mit kohligen Theilen gemengter, wesentlich 
aus Infusorien bestehender Schiefer sein. 

Bei Bett anwdt Bonn, Linz, Orsberg bd Erpel; Glhnmbach bei Gie«^. 

Bei Sjrakns. 
i. Kieselige Braunkohle (Kieselholz) : Von Kieselerde ganz durchdrungene 
Holzmasse von weisslicher, gelber bis brauner Farbe; bisweilen in ganzen 
Stämmen und bald vollkommen versteinert, bald auch noch von kohligem 
Ansehen. Häu£g an den Absonderungen der Jahresringe und an der 
Oberfläche mit zarten Bergkiy stallen bedeckt. Hart, funkend; beim 
Verbrennen ein Kieselscelet gebend. 

Vorzugsweise in solchen Braankohlenlagcm, welche von Basalten durchsetzt 

werden — z. B. zwischen Gottingen and Münden. 
k. Eiaenschüsnge Braunkohle: Von Eisenoxydhydrat oder von kohlen- 
saurem ELsenoxydul durchdrungene Braunkohle; beide Eisenerzarten oft 
auch zwischen den Holzfasern der Kohle mit rogensteinartiger Textur 
auftretend. 

Bei Friesdorf and Hardt anweit Bonn (Nöggebath). 

6. Zofilllige Einaohlüflse: Der häufigste Begleiter ist der Eisen- 
kies, welcher bald in Knollen, Kugeln oder Krjstallen, bald auch in 
Ueberzügen zwischen den Kohlenlagen auflritt. Durch seine Um- 
wandlung oder Zersetzung gibt er die Veranlassimg zur Bildung von 
Eisenvitriol (in grosser Menge bei Kaltcnnordheiin), Alarm, Gyps (in 
sehr schönen Drusen an der Rhön), Schwefel (bei Münden und bd 
Weentzen im Hannoverschen ausgezeichnet schön und gewöhnlich 
mit kömig - kristallinischem Gyps verbunden). Ausserdem besitzen 
die Brannkohlen mehrere mineralische Einschlüsse, welche organischen 
Ursprunges sind, so Bernstein (Alten -Weddingen im Magdeburg- 
schen [?]); Scheererit (bei Uznach in der Schweiz); Könleinä (bei 
(Jznach); Hartä (zu Oberhart bei Gloggnitz in Nieder -Osterreich); 
Retinit (bei Halle, bei Laubach am Vogelsgebirge, bei Radnitz in 
Böhmen); Mdlü (bei Artem in Thüringen); OxaUt etc. 

6. üebergange zeigt die Braunkohle theils in Steinkohle durch 
die Pechkohle, theils in Anthracit, letzteres namentlich da, wo sie 
von Basalten durchsetzt wird, so vorzüglich am Hirschberg und 
Meissner in Hessen. 

7. Lagerformen nnd Lagenmgsverhaltnisse. Wie die Steinkohle, 
so kommt auch die Braunkohle in oft sehr regelmässigen, mächtigen 
und weit ausgedehnten Flötzen vor oder auch in massigen Stöcken. 

Das Braunkohleulagcr im Brühler Revier zwischen Bonn und CÖln be- 
trägt nach V. Decken auf dem westlichen Gehänge über 13 Lachter. Die 
Kohlenflötze bei Bilin und im Falkenau - Carlsbader Bassin erreichen nach 
Keuss die Mächtigkeit von 10 Klafteni. Bei Zittau in Sachsen erreicht 
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nach 'Smvuaxs die Braunkohle stellenweise eine Mächtigkeit von 70 bis über 
100 Fnss, einschliesslich der Zwischenlagen von Thon. 

Die einzelnen Kohlenlager sind in der R^el durch Sand oder 
Thonschichten von einander getrennt; in Basalt- und Trachytgebieten, 
— so am Meissner, am Vogelsberge (bei Laubach), am Siebengebirge, 
in der Lausitz, in Schlesien und in Böhmen — , bilden bisweilen 
sogar Basalt- oder Trachyttuffe die Zwischenlagen und Decken der 
einzelnen Kohlenflötze. Die untersten Lagen der ganzen Kohlen- 
bildung aber bestehen entweder aus Sand oder thonigen oder merge- 
ligen Sandsteinen, — so im norddeutschen Tieflande — , oder auch 
wohl aus basaltischen Gesteinen, welche häufig auch die Decke der 
ganzen Bildung darstellen, so in Hessen und auch in Böhmen. Hie 
uud da besteht diese unterste Lage auch aus plastischem Thon. 

Bei Laubach am Vogelsgebirge wechseln nach v. Lbomhabd sieben- 
mal Basalttuff lagen mit Braunkohlenflötzen ; ähnliches findet bei Jauer in 
Schlesien statt Am Fusse des Siebengebirges lagern bei Bonn (nach 
V. DschsmV geognost Beschreibung des Siebengebirges. S. 117, 140 und ff.) 
trachjtische Conglomerate und Tufite über den tiefsten Sandsteinen und 
Thonen und werden von den Kohlen fuhrenden Schichten bedeckt. 

Die MäehUgkeit imd Zahl der einzelnen Flötze ist sehr verschie- 
den; jedoch kommen wohl nie so zahlreiche Flötze bei den Braun- 
kohlen vor, wie bei den Steinkohlen. 

Bei Bilin, Altsattcl und Davidsthal in Böhmen sind 4, bei Sangers- 
hausen 5, bei Muskau in der Lausitz 6, in der Mark Brandenburg 7 über- 
einander liegende Flötze bekannt 

Die Braunkohlenflötze sind ebenso wie die Schichten der Stein- 
kohlen sammt ihren Zwischenlagen durch das Empordrängen erup- 
tiver Gesteine — namentlich der Basaltite und PhonoHthe — auf 
das mannichfaltigste aus ihrer normalen Ablagerung emporgehobeui 
zerknickt und verschoben worden ; auch haben sie durch diese erup- 
tiven Gesteine ebenso wie die sie umlagernden Thone die verschie- 
denartigsten Veränderungen erlitten, wie man am Hessenbriicker 
Hammer bei Solms -Laubach am Vogelsberge; am Hirschberge und 
Meissner, an der Rhön, in Böhmen und in der Lausitz sattsam be- 
merken kann. 

8. Hanpüagerorte: Ehemalige Binnenseeen und tief ins Land ein- 
schneidende Meeresbuchten waren der Sammelplatz, in welchen die 
Ströme und Wasserfluthungen entwurzelte Stämme von Festlands- 
bäumen, wie Coniferen, Amentaceen, Juglandeen, Acerineen etc. ab- 
setzten und so das Material zur Braunkohlenbildung lieferten. Der 
Boden dieser Sammelplätze wurde von den Gliedern der verschie- 
densten Formationen, am meisten aber von den Jura- und Kreidebil- 
düngen, seltener von den Ablagerungen der Triasgruppe gebildet. 
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Wo aber die Formationenreihe Yollständig entwickelt roricommt, da 
iBt die Kreide mit ihren Gliedern die normale Unterlage des die 
Braunkohlen enthaltenden Tertiärgebirges. 

Zu den bedeutenderen Braunkohlenablagerungen gehören die des 
norddeutschen Tieflandes, Schlesiens, Böhmens, Sachsens, Thüringens 
(bdi Halle, Artern, Sangershausen), Hessens (am Meissner, Hirschberg, 
Habichtswald,. Vogelsberg), der Rhön, der Wetterau, des Wester- 
waldes, Rheinpreussens , Baiems, Steyermarks etc. 

Anhang: 

Lettenfc^hle. In der unteren, zunächst über dem Muschelkalkc 
folgenden Etage der Keuperformation lagern in Schwaben, Franken, 
Thüringen, Lotharingen u. a. a. O. gewöhnlich dolomitische meist 
ockergelbe bis grünliche Mergel, dann dunkele, oft von Kohlen- 
theilchen ganz durchzogene und häufig auch Pflanzenabdrücke be> 
sitzende Sckieferikime und grünlichgraue, ebenfalls schöne Pflanzenrestc 
einschliessende Sandsteine. Unmittelbar über diesen Sandsteinen brüten 
sich mehr oder minder mächtige grüngraue Schieferthone und schwän- 
liche, sich leicht blätternde Thonlettenschichten aus, zwischen denen 
in den oben genannten Gegenden Nester und ein höchstens 2 Fuss 
mächtiges Flötz von Lettenkofde lagert. — Diese Lettenkohle ist dne 
höchst unreine, mit sandigem Thone (sogenanntem Letten) reichlich 
untermengte, schwarze oder grünlichgraue, weiche, fettig anzufüh- 
lende, sehr schwere, von Schwefelkies durchzogene, beim Verwittern 
in Blätter zerfallende Kohle, w^elche oft in kohligen Alaunschiefer 
übergeht, nur sehr schwer zum Brennen gebracht werden kann und 
beim Verbrennen einen grossen Rückstand von Thon hinterlässL 

In TJiüringen kommt sie namentlich bei Mattstedt unweit Weimar 

(mit prächtigen Gypskrystallen) , bei Tennstädt, Mühlhansen, GU)tha (bei 

Sonnebom), Arnstadt ect. vor. 

totf. 

L Bestand: Ein von waclisartigen, erdfioarzigen und vlmmstturen 
Stoffen durchdnmffenes, bald lockeres, bald compactes Aggregat , welches 
aus dickt zusammengepressten und duircheinander gewebten, in Verkohbmg 
begriffenen PflanzentheUen (hauptsächlich Sumpf- und Wasserpflanzen) 
besieht wnd gelbbraun, dunkelbraun bis pechschwarz gefärbt isL 

a. Die Pflanzentheile sind um so deutlicher zu erkennen, je geringer die 
über denselben drückende Wasser- oder Schlammmasse, je geringer also 
die Zusammenpressung derselben ist Dagegen erscheint die Torfmasse 
um so dichter und homogener, je älter dieselbe ist, je tiefer sie in einem 
Torflager liegt, je stärker sie also zusammengepresst worden ist 
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a. In einem und demselben Lager findet man an der Oberfläche noch ganz 
lockeren, unreifen Torf and in der Tiefe ganz homogenen, reifen, 

e. Stagnirendes Wasser ist die Hauptbedingung für die Torfbildung, weil die 
von ihm bedeckten Pflanzentheile nur durch mhigstehendes Wasser gegen 
allen Einfluss des atmosphärischen Sauerstoffes geschützt werden können. 

2. Eigenschaften: Im trockenen Zustande leichter als das Wasser. — 
Sich wie ein Schwamm voll Wasser saugend und dasselbe festhal- 
tend. Beim Austrocknen sehr schwindend. Kalilauge stark dunkel- 
braun färbend. Beim Verbrennen an der Luft Flamme , starken 
Rauch und einen unangenehmen, talkartigen Geruch von sich gebend 
und dabei einen mehr oder minder grossen Rückstand von Asche 
zeigend. — Bei der trockenen Destillation Kohle , Holzessig, Holz- 
theer und Leuchtgas, ähnlich wie Holz, gebend. 

3. Chemiflche Znsanunensetzimg. 

a. Nach Wiegiianii (Ueber die Entstehung, Bildung und das Wesen des 
Torfes. 50) zeigten 2 Arten Torf aus der Gegend von Braunschweig in 
1000 Theilen folgende Bestandtheile. 





SlecKtorf 


Formlorf 


Humiuware 


6840 


»04,00 


WMhs 


*M 


Hare 


48^ 


««t 


Erdhan 


W^ 


22«, 


HumuskoMe 


«2^ 


*««0 


Waner 


M«0 


21h» 


Gyp« 


S«o 


48.75 


Kieselerde 


Im 


22«> 


Tbonerde " 


0«. 


»««0 


Kalk 


4,40 


__ 


Fhosphorsaurer Kalk. . . . 


l»«o 


Eiacnoxyd 


8«5 


66«o 



b. Nach Bbbthieb zeigte Torf: 



von 


Kohle 


Asch« 


flBebtig« 
Stoff* 


Framont . . .' 

Ch&tean- Landen . . . 
Va«8y 


26,0 
26k) 
«8,S 


16.) 

7,t 

11,7 

16« 


69,0 
69,0 
69« 

70,0 


Troyes 



4. Abarten. 

a. Je nach der Beschaffenheit der Masse nnterscheidet man: 

1. PMhtorf: fast homogene, aas wenig oder nicht erkennbaren PflanzentheileD 
bestehende, im trockenen Zustande fast wie Pechkohle ausBehende Torfmasse 
von pechschwarzer oder schwärzlichbrauner Farbe. Im Ritze oder beim Schnei- 
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den wachsartig glänzend. Gewöhnlich dks tieftten Sdiichten eines Torflagen 
bildend. 

2. BaaeBtorf: mehr oder weniger lockerer, ans ziemlich deutlich erkennbaren, in 
einander Terfilzten Pflanzentheilen bestehender, Torf von gelb- bis holzbraun«r 
Farbe. Die obersten Lagen eines Torflagers bildend« 

3. Papiertorf: Sehr leiclite, höh- bis rassbraune Torfinasse, welche aus dünneo, 
sich leicht von einander ablösenden Lagen von noch wenig verkohlten Pflan- 
zentheilen besteht. 

4. Toxftrda (Bankerde): Donkelbranne, lerrdbliche, erdige ^orfinasse, welche nur 
hie and da einzelne PflanzentheUe erkennen lasst. 

5. Bchlammtorf (Baggertorf): Schwarzbraune, im frischen Zustande breiartige, im 
trockenen sehr feste und compacte Torfmasse, in welcher man nur änaserst 
wenig Pflanzenreste bemerkt, und welche namentlich in Holland (Utrecht), im 
Münsterschen, Lingenschen und im Departement du Pas-de-Calais grosse Lager 
zusammensetzt. 

Er wird mit Netzen aufgefischt (gebaggert). 

6. Vitrioltorf: so von Eisenvitriol durchzogene Torfinasse, dass der Vitriol selioa 
in den Mooren an dem trocken gelegten Torf krystallinisch anschiesst. 

In Oberschlesien z. B. zwischen Münsterberg und Neisse; Torgau an der 
Elbe; Schwarzenbrnch bei Düren in der Eifel etc. 

b. Je nach den Pflanzenarten, aus denen der Torf vorherrschend gebildet 
erscheint, unterscheidet man: 

1. Xoostorf; welcher vorherrschend aus Wassermoosen, namentlich aus Sphagnum- 
Arten besteht. 

2. Eaidetorf; vorherrschend aus Theilen der Moorbaide (Erica Tetralix) gebildet. 

3. Wiaaentorf; namentlich aus Theilen von WoU-, Ried- und Binsengräscm (Erio- 
phorum, Carex und Scirpus) bestehend. 

4. Holltorf; vorzüglich aus den Wurzel- und Stanuntheilen von Bäumen z. B. der 
Weiden, Erlen etc. entstanden. 

5. Xaertori; aus Tang-Arten gebildet (z. B. an den scandinavischen Käuten). 

c. Je nach der Art, wie der Torf gewonnen wird, unterscheidet man Stich- 
torf, welcher ausgestochen wird, Baggertorf, welchen man durch Netze 
auffischt und Streichtorf, welcher in Formen gestrichen und gepreast wird. 

6. Einflohlüflae : Am häufigsten findet man im Torf Wcuaerkies, 
lAmomtf Eisenblau und EisenvürioL Hie und da hat man auch Se- 
tirdt im Torfe gefunden. 

Bemerkenswerth sind die Keste urweltlicher Thiere, welche man 
hie und da sehr wohlerhalten im Torfe angetroffen hat, und unter 
denen vor allen das wohlerhaltene Gerippe des Cervus megaceros 
aus einem Torflager auf der irischen Insel Man zu erwähnen isL 

6. Lagenmgsyerhaltnisse und Lagerorte. Da» wo sich in Mulden 
und beckenförmigen Vertiefungen , sowohl auf den Hochflächen der 
Gebirge, wie im Tieflande ein das Wasser nicht durchlassender Un- 
tergrund befindet, so dass Regen und Schneewasser daselbst stagniren 
kann, — da ist auch die erste Bedingung zur Torfbildung gegeben. 
Sumpfpflanzen mancher Art, wie die Arten des Läusekrautes (Pedi- 
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cidaris), des Sonnenthancs (Drossera), der Gräser (Nardus stricta), 
der Cjperaceen (vor allen die Arten der Gattung Eriophorum), der 
Moorhaide (Erica Tetralix) und vorzüglich des Sumpfmooses (Spha- 
gnum) siedeln sich in grosser Geselligkeit dort an und Uefem durch 
ihre jährlich absterbenden und unter das Wasser sinkenden Glied- 
massen ein reichliches Material zur Torferzeugung. 

Die gewöhnlichste Unterlage solcher Torfmoore wird entweder 
von festem Fels oder von Thon und Sand gebildet. Hie und da 
findet sich auch auf dem Grunde dieser Moore eine eigenthümliche 
Mergelcrde als Sohle (sogenannter Alm oder Wiesenmergd). Unter 
den Felsarten sind die bei ihrer Verwitterung Thon erzeugenden 
sanidin-y Orthoklas- und labradorreichen Gebirgsarten sowie die Thon- 
Bchiefervarietäten vorzüglich zur Bereitung von Torflagerstätten geeig- 
nety woher es auch kommt, dass sich auf den Kammflächen der aus 
diesen Felsartcn gebildeten Gebirge fast stets mehr oder weniger 
ausgedehnte mächtige Torfablagerungen finden. — Die Hochflächen 
der Centralalpen, der Vogesen, des Schwarzwaldes, der Eifel, des 
Brockens, des Thüringer Waldes, der Rhön, des Fichtelgebirges, des 
Erz- und Riesengebirges liefern dafiir hinreichend Belege. 

Bemerkenswerth erscheint es, dass eine Unterlage von Kalkstein 
der Torfbildung nicht günstig zu sein scheint Der Grund davon 
möchte einerseits in dem chemischen Einflüsse der kohlensauren 
Kalkcrde auf die Zersetzung der Pflanzenmassen, andererseits in der 
gewöhnlichen Zerklüftung der Kalkgebirge und wohl auch darin 
liegen, dass Kalksteininassen eine rasche Verdunstung des auf ihnen 
stehenden Wassers herbeiführen. 

Die Decke der Torflager besteht entweder aus lebenden Pflanzen 
(bei den sogenannten Giilnlandsmooren) oder aus lockern, sandreichen 
Bodenmassen (beim Darg in Ostfriesland) oder auch aus festen Fels- 
arten, namentlich aus Kalktuff (Travertin). Dies letztere ist unter 
andern der Fall bei Mühlhausen, Heüigenstadt, Göttingen und Pyr- 
mont. — Der Torf bildet entweder eine einzige zusammenhängende 
IVIasse oder er wird, wiewohl nur in seltneren Fällen, durch sandige, 
thonige oder mergelige Zwischenlagen in einzelne Bänke abgeson- 
dert. — So lauge die Quellen seiner Bildung nicht verstopft werden, 
wächst er fort und fort, was man auch in Ländern, wo der Torf 
das Hauptbrennmaterial bildet, durch eine geeignete Abstechungsart 
der Torfmasse noch zu befördern sucht. 

In dem Alt -Wamibrücher Torfmoor, welches zum Theile der Stadt Hannover 

gehört, hat sich eine 8 Fass stark abgestochene Torfinasse in einem Zeitraum von 

60 Jahren wieder vollständig ersetzt. 
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7. Hanpüagerorte: Unter den in Deutschland yorkommeadea 
Torflagern möchten die holländischen, ostfriesischen , hannoverschen 
und überhaupt des norddeutschen Tieflandes, so wie die in der Um- 
gebung des Bodensees, des Leches und der Isar in der Donauzone 
Südbaiems, auch endlich die der hohen Rhön (z. B. das rothe Moor) 
wohl die bedeutendsten sein. Ausserdem kommen auch beträditliche 
Torfmoore in Frankreich, Schottland und Irland vor. 

Unter den irländischen Mooren Ist namentlich das von Tulamoore berahmt 

geworden durch seinen Ausbruch, durch welchen im Juli 1821 die ganze Umgegend 

mit 800 Ackern bebauten Landes total Terwüstet und stellenweise mit einon 

Schlammstrome von SOFuss Tiefe bedeckt wurde, 

Anhang: 
Einer besondem Erwähnung werth sind hier noch die mteniee- 
riseheB Waiden Zusammenhäufungen von liegenden und stehenden, 
oft vollkommen erhaltenen, Baumstämmen, welche hie und da unter 
dem Meeresspiegel vergraben liegen (so namentlich am FrithofTay, 
in Lincolnshire in England, in der Mounts -Bucht an Cornwall; bei 
Morlaix im Finistfere- Departement und an andern Orten der Nord- 
küste Frankreichs) und zur Zeit der Ebbe hie und da entblösst zum 
Vorschein kommen. Dass ihre Stämme häufig noch aufrecht stehen 
und in ihrer Unterlage auch noch fest wurzeln; ebenso, dass die 
Baumarten, von denen sie abstammen, noch gegenwärtig in den Län- 
dern ihrer nächsten Umgebung leben, macht es wohl zur Gewissheit, 
dass sie dadurch enstanden sind, dass die Wogen des Meeres ihren 
Standort untergruben und sie selbst so in die Tiefe desselben hm- 
absanken. 

Bemerkung: Vielleicht hätten hier auch noch die Humueanhav^unffe» der ünoälder 
erwähnt werden können. Der Verfasser zog es indessen vor, dieselben in der 
Claase des Gebirgsschnttes bei der Beschreibung der kohligen Erdknunen tn- 
zuiiihren, weil sie in der Regel mit der mineralischen Erdkrume gemengt ror- 
kommen. 
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Wie die Pflanzenwelt, so hat auch das Reich der Thiere seinen 
Tribut zum Aufbau der Erdrinde gespendet , sei es nun, dass Indi- 
viduen dieses Reiches, welche gesellig an irgend einem Orte lebten, 
theils schon während ihres Lebens durch die Menge ihrer Excre- 
mente, theils nach ihrem Tode durch die Verwesung ihrer weichen 
Kör})ermassen bedeutende erdige Anhäufungen an ihrem gemeinsamen 
Wohnorte erzeugten, — oder sei es, dass die harten steinartigen 
Gehäuse oder Panzer von Thieren nach dem Absterben imd der 
gänzlichen Zerstörung der weichen Körpertheile ihrer Insassen sich 
mehr oder minder wohl erhalten an den ehemaligen Wohnsitzen 
dieser Thiere anhäuften. 

Man kann hiemach zwei Gruppen von Zoogeniten unterschei- 
den, nämlich: 

1. Zoogenite, welche aus den Excrementen und weichen Verwesungsmassen 
von Thieren zusammengesetzt sind und 

2. Zoogenite, welche aus den kalkigen oder kieseligen Gehäusen oder Pan- 
zern von verwesten und ganz zertörten Thierkörpem bestehen. 

Die erste dieser beiden Gruppen zeigt zwar verhaltnissmässig 
nur wenig, ja oft gar keine Spuren von den Thierkörpem mehr, denen 
sie ihr Dasein verdankt, aber sie enthält stets noch unter ihren 
chemischen Bestandtheilen Stoffe, welche auf ihren Ursprung von 
thierischen Organismen unzweifelhaft hinweisen und unter denen 
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namentlich Ammoniak , Harnsäure und Ulminsäure sich bemerkbar 
machen. 

Zu dieser Gruppe gehören vorzüglich die massigen Anhäufungen 
der unter dem Namen Guano allbekannten Ablagerungen von Excre- 
menten uni Verwesungsmassen gewisser Wasservögel und anderer 
Seethiere. 

Die zweite der genannten beiden GrujJpen zeigt im Gegensatze 
zu der ersten zwar noch mehr oder weniger wohl erhalten die äussere 
Gestalt oder vielmehr die Hülse von Thierkörpern, aber sie besitzt 
in dieser Hülse entweder gar keine oder nur sehr geringe Spuren 
von organischer Materie und besteht vorherrschend aus wahrer Mi- 
neralsubstanz, namentlich aus kohlensaurem Elalke oder aus erstarrter 
Kieselsäure. Die Arten dieser Gruppe — zu denen die vorherr- 
schend aus Kieselpanzem von Infusorien bestehenden Massen des 
Kieselmehls, des Polirschiefers , des Opals und Flints zum grossen 
Theile, sowie die aus Foraminiferen oder Infusorien zusammenge- 
setzten Kalksteine, wie Kreide, Nummulitenkalkstein etc. gehören — 
können daher ebensowohl zu den Anorganolithen, wie zu den Orga- 
nolithen gezählt werden, da ihre Substanz ganz die chemischen 
Merkmale der ersten an sich trägt, wahrend nur ihre — oft erst 
unter einem guten Mikroskope erkennbare — äussere Form ihre thie- 
rische Abkunft andeutet. 

Aas diesem Grunde hat aach der Verfasser die Kreide und den Nummiüiten- 
kalk unter die Arten des kohlensauren Kalkes gesetzt, und den Flint, den Polir- 
schiefer und das Kieselmehl in der Gruppe der KieseMare boschrieben. 



m f r (& n a n 0. 

S^,: Huano. 

1. Bestand: Mehr oder minder fest zvsammenhängende , harte oder 
auch erdige bis pulverige, gelbbraune, graugelbe, rothe oder weissUehe 
Agg^*egate, in der Regel von widrig urinösem oder fauligen Gerüche tmd 
vorherrschend aus Ammonialc, KaUc, Harnsäure, Oxalsäure, Uhfnin- und 
Phosphorsäure bestehend, 

a. In ganz ausgetrocknetem Zustande zeigt sich die Masse des Guano in 
ihren unteren Lagen steinhart, in ihren von der Luft berOhrten Theflen 
aber bröckelig bis staubig, so dass sie vom Winde leicht gehoben und 
wie eine Wolke weit weg getrieben werden kann. Im feuchten oder 
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dmehnäBsten Zustande dagegen ist aß schmierig, klebrig und von bei- 
zendem , nrinösem Gerüche. 

b. Am reinsten erscheint der weisse Gnano; indessen wird auch er bd 
Torschreitendem Yerwesnngsprozesse allmählig braun. 

c. An der Luft erhitzt unter Entwickelnng ron brenslich riechenden D&mpfen 
zuerst schwarz werdend und zu einer fast metallisch glanzenden, Koaks 
ähnlichen Kugel schmelzend, dann aber bei weiterer Erhitzung weiss 
und mehlig werdend und mit Salzsäure betröpfelt aufbrausend. 

d. In Salzsäure z. TL mit schön gelbbrauner Farbe und oft auch unier 
Brausen löslich. Mit Kalilauge erhitzt sich unter starker Entwickelnng 
von Ammoniak zum grossen TheUe zu einer braunen Flüssigkeit lösend, 
aus welcher Salzsäure gelbbraune Flecken (von Ulminsäure) niederschlägt 

Bemerkung: Der Verfasser erhielt diese Besaltate von mehreren Gaanosorten, welche 
ihm als wirklich acht mitgetheilt worden waren. 

2. Väliere Angabe des chemiflchexL BestandeB nach Völkel und 
Klafboth. 





nach 

VÖLKEL 


nach 
Klaproth 


Hamsaares Ammoniak 

Oxalsaares Ammoniak 


90 
106 
70 
60 
26 
55 
S8 

42 

143 

47 

823 


160 
128 

5 

100 
820 

287 


Oxalsaarer Kalk 


Phosphorsaares Ammoniak. ..... 

Phosphors. Ammon. Talkerde. . . 
Schwefelsaares Kali 


Schwefelsaares Katron 


Kochsalz 

Sahniak 

Phosphorsaarer Kalk 

Thon und Sand 


Organische Materie 

Etwas lösliches Eisensalz 

Wasser 




1000 


1000 



8. Unter den im Guano vorkommenden EmBohlÜBsen sind haupt- 
sächlich zu nennen: Leichen von Seethieren, so namentlich von See- 
vögeln (Pelicanen) und Robben, und zwar nicht blos in einzelnen 
Knochen, sondern auch in ganzen, oft sogar noch mit Haut und Fe- 
dern bedeckten, Gerippen; ausserdem Fischgräten (oft in der Form 
von Gewöllen) und bisweilen auch Eier in einer Art calcinirten Zu- 
Standes. Eine besondere Erwähnung verdienen noch die kugel-, ei- 
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oder knollenf4>nnigen Stücken von glasartig durchsichtigein oder 
gelben Salmuzk, welche oft in so bedeutender Menge, namentlich in 
den unteren Schichten des Guano, vorkommen, das» sie einen Han- 
delsgegenstand abgeben. — Endlich erscheint der Guano auch oft 
sehr verunreinigt durch mehr oder weniger Sand, welcher durch See- 
winde darüber geweht wurde. 

4. Entstehimg nnd Lagerorte: Der Guano besteht, wie schon be- 
merkt, aus den Anhäufungen von abgestorbenen und verwesenden 
Körpermassen und Excrementen gesellig lebender Seethiere, vor- 
züglich aus den Gattungen der Pelicane, Fettgänse, Scharben, Mövm 
und der Bobbenarten. 

Erklärunff: Ueber das BUdungrnnaterial des Guano herrschen zwei verschiedene An- 
sichten. Nach der einen nnd bisher gewöhnlichen Ansicht sollen die Escre- 
mente ron Seevögeln aus den Familien der Pdicane und Fettguise das Hanpt- 
bildungsmaterial für denselben liefern ; nach der andern Ansicht dagegen sollen 
ihn die verfaulenden Reste tliierischer Körper, namentlich von Seevögeln und 
Robbenarten, bilden. Jede dieser Ansichten hat ihre treuen Verfochter. So 
sollen nach Penti^and (Nouv. Annal. des voyages 1829. Oct. XIV.) eine Art 
Pelican und einige Arten Onocrotalus durch ihre Excremente allein fast den 
sammtlichen Guano von mehreren Inseln liefern. Dagegen wird von M. v. Etzh. 
(vgL Gumprecrt's Zeitschrift für allgemeine Erdkunde 5. Bd. 4. Heft S. 326 ff. 
und 6. Heft S. 425 ff.) mitgetheilt, dass grade die Clünchas-Inseln, welche einea 
Hauptstapclplatz des Guano bilden, keine Ansammlungen von Vogelmist zo- 
gen, obgleich sie von Seevögeln wimmeln. Derselbe Gewährsmann sagt: „Auf- 
merksame und verständige Seeleute, welche den Guano in seinen Schichten ao 
Ort und Stelle sahen, versichern, den Hauptbestandtheil ah verweste oceanitcke 
Substanzen erkannt xu haben ^ was leicht darin seine Erklärung finden muchte, 
dass die dortigen Vogelfiunilien meist gesellig und schaarenweise in einer Art 
von gemeinschaftlichem Neste brüten nnd leben. Hierfür spräche femer, das« 
man oft auch ganze Vögel mit Haut und Gefieder, sowie einzelne Elfigel, Beine 
und Gerippe derselben im Guano findet , die aber so mürbe sind , dass sie bei 
der leisesten Berührung schon zerfallen und zu Guano werden. Aueh viek 
Seelöwen finden sich als Leichen und Gerippe im Guano. Anf der Insel 
Chinchas selbst ist eine Grotte, in welcher sie zu 40 bis 50 auf einem Flecke 
dicht bei einander gefunden wurden. Den Angaben zufolge sollen sich diese 
Thiere an bestimmte Orte begeben, sobald sie ein Geiulü ihres herannahenden 
Todes haben" u. s. w. (Vgl. Gumpkecut a. a. O. 6. Heft S. 426). — Sollte 
nicht vielleicht die Wahrheit in der Mitte liegen und der Guano zugleich aas 
thierischen Leichen nnd auch aus Excrementen entstehen? 

Mögen uun aber Excremente oder thierische Leichen das Bil- 
dungsmaterial des Guano abgeben — , soviel ist gewiss, dass diese 
Substanzen nur dann Guano bilden, wenn sie sich unter dem Ein- 
flüsse einer sehr trockenen Luft und grosser Wärme zersetzen. Vor 
allem aber scheint die gänzliche Abwesenheit von Regen nothwendig 
zur Guanobildung zu sein, weil durch das Wasser die für den Guano 
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charakteriatischen Salze ausgelaucht und forigespült werden würden. — 
In diesen durch das Ellima bedingten Verhältnissen liegt wohl der 
Grund, warum man bis jetzt die grössten Ablagerungen dieser Sub- 
stanz einerseits auf den öden Uferntrechen vmd Insdn an der ausseiest 
regenarmen, ganz dürren Westküste Südamerikas ewisehen dem 73^ imd 
dem 21 ^ südL Breite und andererseits an der Westküste Afrikas auf den 
Klippen der Saldanha-Bai und o^uf Jehaboe (32® südL Breite und 36® 
wesfL Länge von Ferro) gefunden hat 

Unter den drei Hauptsorten, welche im Handel erscheinen, unter- 
sch^det man nach seinen Lagerorten den afrikanisclien (welcher der 
schlechteste ist), den patagofdschen (welcher ärmer an Ammoniak ist) 
und den pemamsclien Guano. 

a. Der afrikanisdie Guano findet sich an 4en eben genannten Orten an 
der Westküste Afrikas im Norden des Caps der guten Hoffiiung. 

b. Der patagonische Guano lagert auf den Inseln und Klippen der Spi- 
ringsbucht, sowie der Desvelos- oder Watchmannsbucht im Nord des 
Cap de las Virginas, von der osüicben Einfahrt in den Magelhaens- 
Sund, unter dem 53^ südL Breite. Die Küsten der mit Guano be- 
deckten, äussert öden und todten Inseln stürzen sich hier steil ins Meer. 
At^f ihnen erheben sich die Crtumolager in flachgetü6lbten Hügeln von meh- 
reren 100 Fu9sen, ja bisweilen bis tu 1000 Fuss Hohe. Nirgends ist 
auf ihnen ein Baum zu sehen; nur einzeln stehendes niederes Buschwerk 
sticht durch seine dunkle Färbung gegen das gelbbraune Aussehen des 
Gkuuiobodens ab. Schaaren von Seevögeln, namentlich von Fettgänsen 
(Pinguinen), welche hier das Hauptmaterial zur Guanobildung geben, 
omrudem die Inseln und tauchen in der brandenden See. 

c. Der peruaniseJie Guano, von welchem man wieder zwei Sorten — den 
aus noch ganz frischen Thierresten bestehenden Angamos-Cfitano und 
den gewöhnlichen Ouano — unterscheidet, ist auf den meisten Insel- 
gruppen an der Küste von Peiii vertheilt und in imgeheuren Massen zu 
finden. Hauptsächlich aber sind es drei Inselgruppen, welche sich durch 
ihren Guanoreichthum auszeichnen: 

Die erste Haaptgrappe wird von den dem Aeqaator sanächst befindlichen 
Insehi Lobes de Terra und Lobes de Afaero (600 84' gadl. Br. und 800 46' 
wesü. L. Yon Greenwich), südwärts ven Pnnta Agaja, gebUdet 

Die zweite — nnd am meisten besuchte — Haaptgrappe ist die der Chinchas- 
iiseln^ welche drei Goano-Inseln: Chinchos, Ballesta and Isla Bianca 
nmfiust. 

Die dritte Haaptgrappe büden die von der zweiten Qrnppe nach SW. gelegenen 
Klippen, wodarch die Insel San Gallan umgeben wird. Diese, wie die 
vorige Ghrnppe gehört zur Pisko- Bucht und besteht aus gneiasartigem 
Gesteine. 

4. Die Käclitigkeit der Guanolager ist namentlich auf den Chin- 
clias- Inseln eine ungeheure. Die Untersuchung einer amtlich vor- 

27 
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genommenen Messung ergab nur allein ftir die drei Chinchas-Inseln 
folgendes, von der peruanischen Gesandtschaft in London 1854 yer- 
öfTentlichte, Resultat: ^JHe Lager haben durchschnittlich etwa 60 
Fuss Dicke und enthalten 12,376,100 Messungstonnen Ghiano, welche 
erfahrungsmässig etwa 15,501,466 Gewiditstonnen entsprechen.^ 

Bemerkung: Die Torstehenden Angaben über die Entstehung, Verbreitnng und Mäch- 
tigkeit des Gnano nnd der oben erwähnten, gehaltreichen Abhandlung A.t.£tziu 
in GuMPRECHT*s Zeitschrift iur allgemeine Erdkunde (5. Bd.) zum Tbeü voit- 
lioh entlehnt. 
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durch welche 

die Lagenings -Verhältnisse und die Vorkommnisse 

der krystallinischen und klastischen Felsarten m 

den einzelnen Formationen veranschaulicht 

werden sollen. 
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Da es stets seine Schwierigkeiten hat, mit nur wenigen 
Worten die verschiedenen Lagerungsverhältnisse einer Fels- 
art — namentlich der Kalksteine und der holoklastischen 
Gesteine — so zu schildern, dass sich nun auch der Leser 
wirklich ein klares Bild von denselben machen kann, so hält 
es der Verfasser für zweckdienlich, seiner Schilderung der 
Felsarten noch einige Uebersichtstafeln beizugeben, welche 
die Lagerungs- und Altersverhältnisse der einzelnen Felsarten 
mit Wort und Bild anschaulich machen sollen. 

Die Einrichtung dieser Tafeln ist so einfach, dass sie 
wohl keiner Erwähnung weiter bedarf. 

Auf der ersten Tafel, welche die Lagerungsvei^haUnisae der 
efnipUven Gesteine in den verschiedenen Formationen veranschau- 
licht, ist jede Gesteinsgruppe durch einen bestimmten Farbenton 
bezeichnet: dieser Ton ist in denjenigen Formationsrubriken, 
welche den Hauptsitz oder den muthmaasslichen Haupteruptions- 
platz der betreffenden Grruppe bilden, am dunkehten; dagegen in 
denjenigen Formationsrubriken, in welchen diese Gruppe nur 
noch vereinzelt vorkommt oder verschwindet, am hellsten gehalten. 

Die zweite Tafel, welche die Reihe der Foi^mationen %md deren 
GKederung umfasst und hauptsächlich die Lagerungsverhältnisse 
der Kalksteine, Mergel, Dolomite und holoklastischen Gesteine 
näher angeben soll, besteht aus fünf Abtheilungen, deren jede 
eine paläontologische Gesteinsgruppe umfasst. Jede einzelne 
Abtheilung gibt in ihrer ersten Rubrik die vollständige Gliede- 
rung einer Formation in deutschen Ländern; in der zweiten 
Rubrik zur Vergleiclmng die Gliederung derselben Formation in 
einem ausserdeutschen Lande — namentlich von einem solchen 
Gebiete, welches geognostisch genau untersucht ist — ; die dritte 
Rubrik umfasst, — hauptsächlich nach Brohn's Lethäa — die 
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wichtigsten und aUgemein verbroitetsten Leitfosailien jeder For- 
mation; die vierte Rubrik endlich gibt kurz noch einige wich- 
tigere Ablagerungsorte in Deutschland, an denen die Formation 
abnorm oder nicht vollständig entwickelt ist 

Bemerkung: In der Rubrik der Leitfossilien sind in einer voranstehendeB 
Querspalte die wichtigeren derjenigen Fossilien angegeben, welche 
in allen oder doch in mehreren Abtheilungen der zugehörigen For 
mation zugleich vorkommen. Um nun anzudeuten^ in welchen Ab- 
theUungen der Formation das betreffende Leitfossil vorkommt, so 
ist hinter dem Namen desselben ein Pfeil gesetzt Hat dieser PfeO 
au seinem Kamme nur einen Eammstrich (^), so deutet dieses an, 
dass das Fossil nur in der nächst darauf folgenden Etage der For- 
mation vorkommt; hat er dagegen sswei Kammstriche {X\ ^^ kommt 
das bei ihm stehende Fossil in allen Abtheilungen der Formatioii 
vor. Ebenso ist noch zu bemerken, dass dieser Pfeil mit seiner 
Spitze nach dem bei ihm stehenden Fossile zugewendet ist, wenn 
das letztere noch in den über seiner Abtheilung folgenden Etagen 
vorkommt; dagegen mit seiner Spitze von seinem Fossile abgeteendet 
steht, wenn das Entgegengesetzte der Fall ist 

Schliesslich bemerkt der Verfasser noch, dass er zur 
Zusammenstellung dieser Formationstafeln, welche ihren Ru- 
bricirungen nach ein Ganzes bilden können, hauptsächlich die 
Leonhard-Bronn'sche neue mmeralogische Zeitschrill, die 
Jahrbücher der K. K. geologischen Reichsanstalt, die Zeit- 
schrift der deutsch, geologischen Gesellschaft, Murchison's, 
Barrande's, Freiesleben's, Credner's, Eömer's, Quen- 
stedt's, Alberti's, v, Strombeck's, Greinitze's, Sandber- 
ger's, Beyrich's, Nöggerrath's, Naumann's, v. Dechen's 
und andere bewährte Werke über die einzelnen Formationen 
treulich und sorgfältig benutzt hat. 
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REGISTER. 



BriOliUS«: Zuf. = snflaUffe BeimenganK; We«. C». =« WesentHcher G^mengthell; 
Ab«. =« Abart; Syn. =» Synonjrm; Chw. = Charakterbtik. 



Achat nnd AchAtmandeln: im Felgi^rphyr 

197.— imMelaphyr 268. 
Actinolithflchiefer: Aba. des Amphibolites 

42, 148. 

Alabaster: Sjn. yom Gyps 36, 110. 

Alaan: Char. 8 ; GeineDg:th. vom Alaunschie- 
fer 48. in den Brannkohlen 404. 

Alaanletten: Char. 377. 

Alaunschiefer: Aba. d. Thonschiefers 48, 1 54. 

Alaunstein: Char. 71. 

Alannthon: Charakter u. Vorkommen 373. 

Albit: Char. 15; Antheil an Felsbildungen 
19; im Andesit 49, 188; im Diorit 58, 
241; im Dioritpbrphyr 58, 246. 

Alm: Aba. des Mergels 383. 

Amansit: Syn. von Granolit 218« 

Amethyst: Kugeln and Adern im Felsitpor- 
phyr 197, 199. 

Amphibol: Syn. von Hornblende 15, 

Antphibolü: Char., znf. O., Ab. 42. Beschrei- 
bung; Schichtung; Uebergänge; Baopt- 
laguorle im Qneiss, Glimmer- und Ur- 
thonschiefer 149. 

Ampbibolite: Char. der Gruppe 58. Be- 
sehrdbung der Arten 241 ff. 

Analdm: Zuf. G. un Basalt 284; im Dolerit 
63; imPhonoIith 187. 

Analcimit: Aba. des Dolerit 63. 

Anamesü: Char.; Zuf. G.; Aba. 64; Be- 
schreibung als Aba, des Dolerit 281. 

Andalnsit: Zuf. G. im Granit 208; im Glim- 
merschiefer 230« 

Andesin: Char. 16; im Diorit d^Vogesen 242. 

AndetU: Char. 49; Beschr. seiner Masse 188; 

Hauptlagerorte auf den Anden, Kaukasus 

undArarat 189. 



Anh^fdrit: als Mineral 17; als Felsart 36; 
Beschreibung seiner Masse 109. Lagei^ 
orte 110. 

Anhydrolyte: Arten derselben 8 ff. 

Ankerit: Aba. des Dolomites 37. 

Anorthit: im Diorit Corsikas 242. 

Anthracide: Classe ders. 7, 79. Beschreibung 
der Arten 891 ff. 

Anthracü; Mincralchar. 7. — Char. als Fels- 
art und Aba. 80. ^ Bestand 392; Eigen- 
schaften ; Chem. Zusamensetzung 393. — 
Abarten (gemeiner, graphiuuüger, sclilak- 
kiger, stängelicher, laseriger, holxf5rmiger 
A.)394; Uebe^nge; Lagerformen; La- 
gerorte 394; im Gneissgebiete der Alpen; 
in der Silnrformation; im Steinkohlenge- 
biete ; in den Braunkohlen 395. 

Apatit: Zuf. G. im Granit 208, im Miascit 
218, un Glimmerschiefer 230, im Hyper- 
sthenit 252. 

Aphanii: Aba. des Diorit 58; Char. als Fela- 
art 60. Nähere Beschreibung 257. 

Aphanitporphyr: Syn. ▼. Dioritporphyr 246. 
Syn. Yom Diabu^rphyr 258. 

Aphanitschiefer: Abart des Aphanites 60. 
Syn. Tom Diabasschiefer 256. 

Apophyllit: Zuf. G. im Phonolith 187; hn 
Basalt 284. 

Aragonit: Zuf. Gem. Im Phonolith 187. 

Argiloide: Gruppe der einfachen Gesteine 45. 
Beschreibung ihrer Arten 43, 150. 

Arhoge: Char. als Felsart 69. — Gemenge 
und Lagerorte 296 f. 

Asbest: Adern im Serpentin 143 ; Znf. G. im 
Talksohiefer 147. 

Asche: Erdige Aba. des Dolomites 131 ; als 
Aba. d. Mergels 884. -- VnkanischeA. 36a 

Asphalt: Gem. des Asphaltsandsteins 76 
28 
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Asphaltsandstein : Char. 76. Lagerorte 345. 

Augen giieids: Aba. des Gneisses 54. 

Augit: Char. als Mineral 15, 19, 23; als 
Gem. im Aphanit 257; -im Basalt 281; in 
denBasaltiten 272; imBa6alttaff305; im 
Bimsstein 173; im Diabas 253 ; im Diabas- 
porphyr 258; im Dolerit 277; im Leu- 
citopbyr 287; im Magneteisensand 360; 
im Melaphyr 265 ; im Nephelindolerit 286 ; 
im Peperin 307 ; im Phonolith 187 ; im 
Phonolithtuif 303; im Pyroxenit 149; im 
Trachvdolerit 189; Trachyt 178; in der 
Wacke 285. 

Augitfels: Syn. vom PjTOxenit 149. 

Augitgriinsteine: Syn. mit Diabasite 253. 

Augitporphjfr : Char. als Felsart 61. Syn. 
mit Diabasporphyr 258. 

B. 

Backkohle: Aba. der Schwarzkohle 398. 

Baggertorf: Abart des Torfes; Syn. vom 
Schwammtorf 408. 

Bandporphyr. Aba. des Felsitporphyrs 196. 

Baryt, schwefelsam-er. Char. 9. 

Basalt, Cliar. 64. Beschr. seiner Masse 281. 
Chemische Zerlegung 282. Aba. (kömig- 
abgesonderter , porphyrartiger, mandel- 
steinartiger, schlackiger) 64, 284. — Zuf. 
Gcmengtheile 284. — Lagerorte 285. 

Basaltbreccie, Char. 68. Beschreib. 296. 

Dasaltoonglomerat, Char. 72. Beschr. 313. 

Basaltit. Syn. vom Melaphyr 263. 

Busaltite. Char. der Gruppe 63. — Beschr. 
der Arten 272—288. 

Basaltjaspis = verglaster Schieferthon 157. 
Beschreibung und Vorkommen 174. 

Basaltlava = schlackiger Basalt 64. Be- 
schreibung 286. 

Busaltmandelstein. Char. 64., als Abart des 
Basaltes 283. 

Basaltporphyr. Cliar. 64, als Abart des Ba- 
saltes 283. 

Basalttuff, Char. 71. Beschreibung seiner 
Masse und Lagerorte 305. 

Basalttuife. Char. der Gruppe 71. Beschr. 
der Arten 305—307. 

Bastkohle: Aba. der Braunkohle 81, 403. 

Bergkalkstein. Aba. des dichten Kalksteins ; 
Bestand und Lagerorte 118. 

Bergkrystall. Aba. des Quarzes 14. Zuf. G. 
imGyps 36, 111 ; im Mergel 135. 

Bergmehl. Syn. vom Kiesehuehl 165. 

Bernstein: imGyps 36; von Segeberg 111; 
im Schieferthon 155; in Braunkohlen 404. 

Beryll : Zuf. imGranit 208, im Gneiss 225, 



BitNsstein: System. Char. 46. Beschr. 172. 
Chem. Gehalt; zuf. Beimeng.; Ueberg^ge 
und Aba. (&seriger, schaomiger, Obsidan-, 
Perlit- und Trachytbimsstein) 173. — 
Hauptlagerorte in der Umgebong von Vol- 
canen 174. 

Bimssteinconfflomerat: System. Char. 72. — 
Beschreibung 311. 

Bimssteinlapilli. 174. 372. 

Bimssteinsand: Char. 362. 

Bimsateintuff: System. Cliar. 71. — Beschr. 
und Vorkommen 304. 

Bittersalz: Char. und Eigenschaften 8. 

Bitterspath: Zuf. im Gyps 36, im Cliloric 
schiefer 146, im Glimmerschiefer 230. 

Bitumen: Zuf. im Gyps 36, 111; im Stdn- 
sab 35, 106; imStmkkalk 128; imMer- 
gelachiefer 134; im Alaunschiefer 164; 
im Brandschiefer 157. 

Blatterstein : Syn. vom VarioUt und Diaban 
mandelstein 61, 260, 261. 

Blättersandstein: Aba. des mergeligen Sand- 
steins 341. 

Blende: Zuf. im Gyps 36, 111; hn kömigen 
Kalk 114; im Dolomit 131; im Schiefer- 
thon 155. 

Bleiglanz: Zuf. im Serp^tin 143; im Schie- 
ferthon 155. 

Blöcke: Art des Verwitteningsschattes 351 
Ihr Bestand und Volumen 353. 

Blöcke: erratische 355. 

Blumengyps: Aba. des Gypsspath 110. 

Badeneis: Beschr. 103. — Vorkommen am 
Kotzebuesund und in Sibirien 105. 

Bohnert: System. Char. 40. — Beschreibong 
und Lagerorte 140, 141. — Lager im 
Muschelkalk 120. 

Boracit: Zuf. im Gyps 36, 111. 

Brandschiefer: System. Char. 43. — khs, 
des Alaunschiefers 154 ; Syn. vom Schie- 
ferthon 155, 156 ; Be»chr. seiner Masee 
157 ; Lagerorte in der Formation der Grau- 
wacke 157, der Steinkohlen, des Bothiic^ 
genden und des Lias 158. 

Brauneiaenerx: als Mineral 9. — Sjstem. 
Char. 40. — Beschreib, seiner Maäe and 
Lagerorte 141. 

Braunkohle: als Mineral 7. — System. Char. 
81. — Beschreib, ihrer Masse 401; ihres 
chem. Gehaltes 402 ; ihrer Abarten (403) ; 
ihrer Einschlüsse und Uebergange 404: 
ihrer Lagerformen und Lagenmgsverhalt- 
nisse 404 f.; ihrer Lag^rorte 405. 

Bronzit: Zuf. im Serpentin 143. 

Buntkupferkies: Zuf. im bituminösen Mergel- 
schiefer 134. 

Buntsandstein; Geolog. Aba. des gemdoen 
thonigen Sandsteins 331. 
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c. 

Cannelkolile : Aba. der Schwarzkohle und 
Char. 80, 397. 

Cancrinit : Zuf. im Myascit 218. 

Calamopora: im Grauwackekalk 117. 

Calceola sandalina: im Graawackekalk 117. 

Calamites arenacens im Keuper 840. 

CamiTorenbreccie: Aba. des Knochenconglo- 
merates; Beschr. und Lagerorte 324 f. 

Catenipora: im Graawackekalk 117. 

Cerithienkalk: Sjn. vom Sandkalk 126, 127. 

Chabasit: als Mineral 12; Zuf. im Phonolith 
187, und im Basalt 283. 

Chalcedon- Mandeln: im Basalt 284; im 
Felsi^rphyr 199 ; im Kieselkalk 126; im 
Melaphjrmandelstein 268; Nieren im Mu- 
schelkalk 120. 

ChiastoUth: als Mineral 16. — Zuf. im Thon- 
schiefer 152 und im Glimmerschiefer 230. 

Chiastolithenschiefer : Aba. des Thonschiefers 
43 a. 153. 

Chlonunmoniam: im Steinsalz 105. 

Clilorealcium: im Steinsalz 105. 

Chlorit: Char. als Mineral 11 und 16; als 
Gemengtheil im Aphanit 257 ; in den Dia- 
basiten263, 258, 260; imDiorit242; im 
Porphyr 199; im Gneiss 224; im Glim- 
merschiefer 230; im Granit 206; im Ita- 
kolumit 238; im Quarzschiefer 238; im 
Serpentin 143; im Thonschiefer 152; im 
Turmalinfels 240. 

Chlorüschiefer : System. Char. 41. Beschr. 
seiner Masse; Einschlüsse; Ueber^nge; 
Lagerorte im Gnäss, Glimmer- nnd Ur- 
thonschiefer 146. 

Chlorkalinm: im Steinsalz 105. 

Clilormagniam: im Steinsalz 105. 

Chlomatriam: Syn. vom Steinsalz 35, 105. 

Chromeisen: Zuf. im Serpentin 143« 

Chrysotiladem im Serpentin 143. 

Chrysolith: Syn. rom Olivia 12. 

Cidarites Yariolaris in der Kreide 124. 

Coelestin = Nieren im Mergel 135; im Mu- 
schelkalk 120. 

Conglomerate : Ordnung der holoklastischen 
Gesteine 73. QrupP^^ (thonige, kalkige 
oder bituminöse 73, sandig-thonige 74.) — 
Beschreibung der einzelnen Arten 315 ffl 
Einfach gemengte Congl. 315 ; mehrfach 
gemengte Congl. 320 ff. 

Corallenkalk: Syn. vom Jurakalk 122. 

Corallenkreide: Aba. der Kreide 124. 

Cordierit: Synonym vomDichroit; Zuf. im 
Gneiss 225. 



Coraubianit: Aba. des Gneiss 54. 224. 
Coronätenkalk: geol. Aba. d. Jurakalkes 122. 
Cyprissehiefer : Schieferthon in den Braun- 



kohlen 157. 



D. 



Dachschiefer: Synon. vom kohligen Thon- 
schiefer 43 u. 154. 

Dammerde: Syn. mit Humuskrnme 387. 

Damourit: im Glimmerschiefer 228. 

Damouritschiefer : Aba. des Glimmerschie- 
fers 55, 228. 

Darg: Aba. des Marsch 288. 

Datolitb-Gänge im Melaphyr 268. 

Delessit: Char. 11; Wesentl. im Melaphyr 
62, 263. 

Delessitmelaphyr: Aba. des Melaphyr 271. 

Dentalienkalk: Aba. des Muschelkalkes 121. 

Desmin: Zuf. im Phonolith 187. 

Diabas: System. Char. 60. — Gemenge und 
nähere Angaben über dasselbe 253. — 
Zuf. Gemengtheile; Cebergänge; Lager- 
formen 254. — Lagerungsverhältnisse und 
Haupüagerorte im Uebergangs- u. Stein- 
kohlengcfoirge 255. 

Diahaabreecie : System. Char. 68. — Beschr* 
ihres Gemenges, ihrer Uebergängc und 
Lagerorte 294. 

Diabaäconfffomerat: System. Char. 72. — 
Bewshr. 314. 

Diabasconglomerate: Gruppe: 72, 314. 

Diabasite: Gruppenchar. 60. — Auszeich- 
nende Merkmale nnd Beschreibung der 
Arten 253. — Rückblick auf die Arten 262. 

Diaba*mandelsiein: Systemat. Char. 61. — 
Gemenge nnd nähere Angaben über das- 
selbe S60. — Gefüge; zuf. Gemengtheile; 
Lagerungsverhältnisse und Lagerorte 261. 

Diabasporphyr: System. Char. 61. Beschr. 
des Gemenges 258; zuf. Gemengtheile; 
Lagerung und Lagerorte 260. 

Diabassandstein: System. Char. 68; Syn. 
vom DiabastufT 72. 

Diabasschiefer; System. Char. 60. — Ge- 
menge; zuf. Gemengtheile; Uebergänge; 
Lagerung und Lagerorte 256. 

Diabastuff: System- Char. 72. — Gemenge; 
Uebergänge nnd Lagerorte 314. 

Diallag: Char. als Mineral 16. — Zuf. im 
Serpentin 143. — Wesentl. im Diallag- 
Gabbro 248, 249. 

Diaüaggabbro: System. Char. 59. — Aba. 
des Gabbro 249. 

Diamant: Zuf. im ItakoUimit 239. 

Dichroit: Zuf. im Gneiss 225. 
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EKcfaroltgnei«: Ab«, des Gndn SSI, 8S5. 

Vwpndi Zof. Sm ChloxitKbiefer 146. 

Dtarit: System. Clutr. 58. — Betchr. des 
Gemenges 241 ; Unterscheidoog rom Dia- 
bas 242; Abandenragen desGrefuges and 
dadurch erzeugte Abwrten 243; Zuf. Bei- 
meng^gen;' Lagerformen 244; Lage- 
rungsTerbältnisse und Haupüagerorts im 
Gebiete der Uzschiefer u. d. Granites 246. 

LHori^Ktrphyr: System. Char. 68. — fie- 
schreibang des Gemenges; xuf. Beimen- 
gungen 246; Uebergänge und Lagerorte 
im Dioritgebiete 247. 

Dioritschiefer: System. Char. 68; Aha. des 
Diorites 248. 

Disthen: Zof. im Qoanit 169 ; Gianulit 219; 
Gneiss 226; im Glimmerschiefer 280; 
Wesentl. imEklogit und Disthenfels 247. 

Disthenfels: System. Char. 69; Abart des 
Eklogit 247. 

Dolarü: System. Char. 63. — Beschreibung 
des Gemenges und Gefuges 277; des 
chemischen Bestandes 278; Abänderungen 
(basaltischer, porphyrartiger, mandelstein- 
artigerD.) 279; zuf. Beimengungen und 
Hauptlagerorte 280. 

Doleritbreceie: System. Char. 68. — Beschr. 
des Gemenges und Vorkommens 296. 

Doleridava: Char. 68, 286. 

Doleritmandelstein : Char. .63t — Aba. des 
des Dolerites 279. 

Dolomit: System. Char. 9, 37. — Normal- 
bestand und Abänderungen der Masse 129; 
chemische Belege 130 ; Abarten (kömiger, 
dichter, erdiger, zelliger D.) 131. Lage- 
rnng8yerhältnissel31. Lagerorte im Gneiss, 
Urschiefer, Gebiet der Grauwacke, der 
Steinkohlen, des Rothliegenden, Zeohstein, 
Buntsandstem bis Keupers 132; imLias, 
Jura, Kreide 133. 

Dolomitasche : Aba. des D<domiteB 131, und 
der Mergelkrume 884. 

Dolcmitbreceie: System. Char. 69. — Be- 
schreibung 300. 

Dolomitmergel: Aba. des Mergels 37, 134; 
und der Mergelkrume 384. 

Domanik: Aba. des Brandschiefers 43. 

Donüt: Aba. des Trachytes 60, 179. 

Duckstein: Syn. des Dolerites 277. 

Dysodil: Syn. Yon Papierkohle 403. 

E. 

£is: Cliar. als Mineral 8; als Felsart 35; 

Beschreibung seiner Masse und Aba. 87. 

Schwanuniges und nadeliges Eis 103. 
Eisenblau: Zuf. im Torf 408. 



Eisenchlorit: Char. 19; im Granit 206; Sjn. 
Tom Ddessit 263. 

Eisenerze : Char. der Gruppe 40 ; Besdirei- 
bang der Arten 138. 

Eisenfels: Syn. mit Itabirit 142. 

Eisenglanz: Aba. des Bothdsenei'zes 9; Zaf. 
im Trachyt 178; im Porphyrit 192: im 
Felsitporphyr 199; im Gtimmerscbiefer 
230; — Wesentl. im Eisenf^ramendiie- 
fer 66, 234; — zufällig im Itakolamit 
239; im Melaphyr 267. 

Eisenglinuner: Aba. des RotfaeisenerEes 9. 
Zuf. im Granit 206 ; WesentL im Eisen- 
glimmerschiefer 56, 234; zuf. im Itako- 
lamit 239. 

EisenfflünmerscAitfer: System. Char. 66, aU 
Aba. des Glimmerschiefers 230. — Be- 
schreibung seiner Masse, zuf. Beimengnn- 
gen, Uebergänge und Lagcrorte 234; 
Trümmer im Topanhoacanga 801. 

Eisenkalk: als Aba. des Kalksteins 38. — 
Beschreibung desselben 128. 

Eisenkies: Char. als Mmeral 10, 11: als 
Gemengtheil im Anthracit 392; Aikose 
299; Amphibolit 148; Bualt 286; der 
Braunkohle 404 ; Diabas 254, 256, 257; 
Diirit 244; Dolcrit 280; Eisengliimiier- 
schiefer 234; Eklogit 247; Felsitpon.bTT 
199; Glimmerscliiefer 230; Gnev^ 225: 
Granit 208; Hypersthenit 262; Itakola- 
mit 239; Melaphyr 267; Plionolith 185 ; 
Quarzit 159, 238; den Sandsteinen 333, 
339; Schalstein 310; Scliieferthon 155: 
Steinkohle 398; Syenit 216; Talkaclüefer 
147; Thonschiefer 162. 

Eisenoolith: System. Char. 40 und 70. — 
Bestand 128, 139. Chem. Gehalt a. Lager- 
orte 140. 

Eisenrogenstein: Syn. mit Eisenoolith 139. 

Eiaenoxydulj kohlensaures: Gruppenchar. 39: 
Beschr. seiner Arten 136 ; Syn. mit Späth- 
eisenstein 136; wesentl. Be^andtheile des 
MeUphyr 263. 

Eisenoxyduloxyd: Syn. mit Magneteisen 141 

Eisensand: Aba. des Quarzsaodes 368. 

EwntandtUin: System. Cbar. 70. — Be- 
schreibung und Lagerorte 301. 

Eisenspath: Mineralchar. 9; syn. mit Spadt- 
eisenstein 136. 

Eisenthon : Syn. mit eisei^huss. Thon 373. 

Eisen trämmergesteine: Gruppenchar. 70. — 
Beschr. der Arten 301 if. 

Eisenvitriol: in den Braunkohlen 404; im 
Torf 408. 

Eldogii: System. Char. 59. — Beschreib, 
des Gemenges; zuf. Beimeogno^en und 
Abarten (Granat- undDistheofels) ; Ueber- 
gänge; Lagerungsverhältnisse and Lager- 
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orte im Gebiele der Unbhiefer und dM 
Granolites 247. 

Elaeoülh: Wesend. im Myaadt 216, 218. 

EnkrinitenkAlk : Bestand 121 ; Aba. des dich- 
ten KjOksteinee 118 n. 121. 

Epidosit: System. Char. 58; Abo. desDio- 
rites 244. 

Epidot: Zof. im Granit 208, im Syenit 216, 
im Glimmerschiefer 230, im Gabbro 249. 

Erbsenstein: Syn. mit FisoUth 38. 

Erdkohle: Systemat. Char. 81; Abart der 
Braunkohle 403. 

Erdkrume: Ihre Entstehung ans Felsarten 
352. — Gruppen derselben (thonige, kal- 
kige, humusbaltige) 353. — Beschreibung 
der Arten 366 ff. 

Eorit: Syn. mit Granulit 218. 

Earitporphyr: Syn. mit Felaitporphyr 193. 



F. 

Fasergyps: Aba. des Gypses 17, 36, 110. 

Fuerkohle: Aba. der Brannkohle 80; der 
Steinkohle 398. 

Feldspaih: Syn. mit Orthoklas 14; Zuf.im 
Amphibolit 148, im Glinunerschiefer 230, 
im Greisen 240, im Quarzit 159; im Thon- 
schiefer 162, im Tnrmalinfels 240. 

Feldspath, glasiger: Syn. mit Sanidin 15 ; 
Wesentl. im Pechstdn 167, 168; imOb- 
Bidian 171. 

Fddspathe: mineral. Gruppe 14. 

Feldspathporphyr : Syn. m. Felsitporphyr 193. 

Feldspathpsammit: Syn. mit Arkose 298. 

Feldstein: Syn. mit Felsit 14. 

Feldsteinporphyr: Syn. m. Felsitporphyr 193. 

Felsblocke: Bestand, Vorkonmien 863 ff. — 
Vnlcanisehe F. 361. 

Felsit: Siineralchar. 14; Kugeln im Pech- 
stdn 168. 

Felm^parphyr: System. Char. 52. — Besehr. 
seines Gemenges and ehemisehen Bestan- 
des 193. Abänderungen seiner Masse 194; 
eigentlicher, hornsteinartiger und thon-. 
steinartiger F. 196. — Abänderungen in 
der Structur 196; schaliger, schieferiger, 
gebänderter F. 196; sph£x>lithischer, ku- 
geliger, zeUiger, poröser und drüsiger F. 
197. — Abänderungen in der Farbe; 
wesentliche Einsprenglinge 198. — Znf. 
Beimengungen und Uebergänge 199. — 
Lagerformen u.Lagerung8verhältni8Be 200. 
Hauptlagerorte im Gebiete der Steinkohlen 
und der permischen Formation 200. — 
Die europäiBcben Porphyrsonen 201. — 
Porphyr im Granit, Hypersthenit, Gneiss, 



Glimmer- mud Thonsobiefor and in der 
Uebergangsformation 201 ; im Gebiete der 
Steinkohlen und des Bothliegenden 202; 
des Zechsteins, Buatsandsteins, Juras und 
der Kreide 203. 

Felsitaandstem : System. Char. 67 ; Aba. der 
Porphyrbreccie 298. 

Felsitschiefer: Aba. des Kieselschiefers 160. 

FeUittuff: System. Char. 67, 816. 

Ftuerttem: Syn. mit Flint 14. — System. 
Char. 44. — Bestand und Hauptvorkommen 
in der Kreide 163; Nieren im Muschel- 
kalk 120; Gerolle im Puddingstein 298. 

Firn: System. Char. 87. — Beschreibung; 
Uebergänge und Lagerung 88. 

Flammenmergel: Aba. des Thonmergels im 
Gault 136. 

Fleckscliicfer : Aba. des Thonschiefers 43, 163. 

Flint: Mineral. Char. 14; Syn. mit Feuer- 
stein 163 n. 298. 

FUnteon ff lomerat: System. Char. 69. — Syn. 
nut Puddingstein 298. 

Flugsand: Aba. des Sandes 366. 

Flnssspath: Nester im Felsitporphyr 199; 
Zuf. im Granit 208; im Glimmerschie- 
fer 230. 

Formsand: Aba. des Quarzsandes 358. 

Fruclitschiefer: Abart des Thonschiefers 
43, 153. 



G. 

Gabhro: System. Char. 59. — Besdireibung 
des Gemenges 248. — Abänderungen des 
Gefüges und dadurch entstehende Abarten 
(feifdcömigery achiefertffer, porphyrartiger, 
variolüischer G,) 249. — Beimengungen 
249. — Uebergaage; Lagerformen ; La- 
gerungsverhältnisse; Hanptlagerorte in 
Europa 250. 

Gaolt oder Galt: Abtheilung der Kreide- 
gnippe 136. 

OebirffMtehuU: Entstehung deeselben durch 
den VervittemngsproeesB 349 f. — Ein- 
fluss des Wassers, der Laft and der Pflan- 
zenwelt auf die Büdung desselben 350, 
351. — EiatheiluBg desselben in 2 Gas- 
sen 352. 

Gerolle and Oeaehiebe: Arten desVerwitte- 
rungsschuttes 352. — Beschreibung ihres 
Bestandes 363, 364; und Vorkommens 
354 ff. 

Geröllej vulmnüche^: Art des Vulcanschut- 
tes 352. • Bestand 361. -> Aba. 362. 
— Lagerorte 362. 

Gervillienkalk : geolog. Abarten des dichten 
Muschelkalkes 121. 
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Glanzeuenerz : Syn. mit Eiaenglanz 9. 

Glanzkobalt: Zaf. im Kupferschiefer 184; 
und im mergeligen Sandstein 339. 

Glanzkohle: Aba. der Schwarzkohle 80, 398. 

GLasachat: Syn. mit Obsidian 171. 

Glaubersalz: als Mineral 8. — Zuf. im Stein- 
salz 106. 

Glaukonit: Zuf. im dichten Kalk 121; im 
Grobkalk 127; in der Krdde 124; hn 
thonigen Sandstein 330. — Wesentl. im 
Glaukonitsandstein 341. — Bestand des- 
selben 342. 

Glaukonitkalk: System. Char. 38; Aba. des 
dichten Kalkstein 127. 

Glaukonitkreide: Aba. der Kreide 124. 

Glankonitmergel: Aba. des Thonmergels in 
der Kreidegruppe 134, 136. 

Giaukoniitandstein: System. Char. 76. — 
Beschreib, des Gemenges 341. — Hanpt- 
lagerorte in der Kreidegruppe 343. 

GleUchereig: Char. 87. — Beschr. seines 
Bestandes 89; der Eigenschaften 90; der 
Bildung und Uebergänge 91 ; der Erschei- 
nungen auf den Gl. 92. — Ablagerung 95. 
Spalten, Tische, Brunnen und Moränen 
des Gl. 95. — Hauptlagerorte auf Hoch- 
gebirgen 97; in den Polarländem 100. 

Glimmer: Charakt. als Mineral 12, 16. — 
Gemengtheil im: Amphibolit 42, 148; 
Anamesit 64, 281; Arkose 298; im Ba- 
salt 285; Bimsstein 173; Chloritschiefer 
146; im Diabasschiefer 256; Diorit 244; 
Dolerit 280 ; Dolomit 131 ; Eklogit 59, 
247 ; Gabbro, 59, 249 ; Glimmerporphyr 6 1 , 
191; Glimmerschiefer 55, 228; Gneiss54, 
222; Granit 53, 205; Granitporphyr 52, 
203; Granulit54, 219; Greisen 57, 239; 
Hypersthenit 252; Itakolumit 238; Gyps 
36, 111; Kalkstein 37, 114; Kalkglim- 
merschiefer 235; Leucitophyr 63, 288; 
Magneteisensand 360; Melaporphyr 62, 
267; Mergel 37, 135; Minette 51, 191; 
Myasdt 53, 218; Obsidian 171; Pech- 
stein 46, 167; Phonolith 49, 186; Perlit 
46, 170; Qnarzit 44, 159; Qnarzitsohie- 
fer 238; den Sandsteinen 326; im Schie- 
ferthon 43, 155; Syenit 53, 214; Talk- 
schiefer 73, 152; Thonschiefer 43, 152; 
Trachyt 50, 178, 179, 182. 

Glimmerdiwrit: Aba. des Diorit 244. 

Glimmergesteine: Gruppenchar. 55. — Be- 
schreibung der Arten 228 fF. 

Glimmergneiss: Aba. des Gneisses 223. 

Glimmerporphyr: System. Char. 51. — Be- 
schreibung und Lagerorte 191, 192. — 
Aba. des Mclaporphyrs 271. 

Gtimmersand: Aba. des Quarzsandes 358. 



Glimmersandstein, ein glimmerreicber Sand- 
stein 327, 333. 

Glimwerechiefer : Abänderungen des Gefages 
und dadurch erzeugte Abarten 228. — 
Beschr. des Gemenges 228. — Haupt- 
lagerorte 233 ff. — Lagerungsformen 231. 
— Lagerungsverhältnisse im Gebiete der 
Urschiefer und der jüngeren Formadonen 
232. — System. Oiar. 55. — Ueber- 
gänge 231. 

Glimmerechieferconfflomerai: System. Chsr. 
73. — Beschreibung 318, 320. 

Glimmerthonschiefer : Aba. des Tlionscliie- 
fers 43, 153. 

Gneise: Sj'stem. Char. 54. — Beschreib, der 
Gemengtheile 222. — Altarten durch G«- 
mengtheile (Gmnit- oder Glimmergneiss: 
Syenit- oder Homblendegneiss; Protogin- 
oder Talkgneiss) 223. — Abänderongen 
des Gefüges und dadurch erzengte Ab- 
arten (kömig- schuppiger, kömig- flaseri- 
ger, schieferiger, stengeliger Gn) 223, 
224. — Beimengungen und dadurch er- 
zeugte Abarten (Dichroit- und Graphit- 
gneiss) 225. — uebergänge; Lagerfor- 
men 225. — Lagerungsverhältnisse und 
Lagerorte : in dem Urschieferg^iete S3(i ; 
in den Uebergangsformationen 227; zwi- 
schen neueren Formationen 227; imGra- 
nulitgebiete 221, 228. 

Gneiseconff lomerat: System. Cliar. 73. — 
Beschr. 315, 320. 

Gold : im Eisenglimmerschiefer 234 ; im Qnar- 
zit 159. 

Grammatit: Mineralchar. 15. — Zaf. in 
Dolomit 131 ; im körnigen Kalk 114. 

Granatfels: Aba. des Eklogits 59. 

Granat: im Amphibolit 148; im Chlorit- 
schiefer 146 ; im Diorit 244 ; Wesentl. im 
Eklogit 247; im Felsitporphyr 199; im 
Gabbro 249; im Glimmerschiefer 229: 
im Gneiss 224; im Granit 208; im Gra- 
nitporphyr 204; imGranulit 218; im Hy- 
persthenit 251; im Kalkglinunerschiefer 
236; im körnigen Kalk 114; im Mds- 
phyr 267; im Porphyrit 192; im Perlit 
170; im Quarzit 159; im Qnarzschiefer 
238; im Talkschiefer 147; im Thonschie- 
fer 152; im TurmaKnschiefer 240. 

Grand: Aba. des Gebirgsschnttes; Cbar. 354. 

Granit: System. Char. 58. — Beschr. de? 
Gemenges 205. — Stellyertreter des Glim- 
mers 206. — Abanderangen desGefiiges 
206, und dadurch erzeugte Abarten (por- 
phyrartiger, zelliger, drasiger Gr.) 207. — 
Andere Aba. (Granitit, Pegmatit, Proto- 
gin) 207. — Zuf. Beimengungen 208; 
Gerolle hn Gr. 208. — Uebergänge 208 f. 
— Lagerangsverhaltnisse und Lagerfor- 
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men 209. — Haaptiageroite in yenchie- 
denen Landern 210 ff. ; in verechiedenen 
Fonnationen 213. 

Granitconglomerat: Char. 73, 314, 320. 

Granitgneiss: Aba. des Gneiaaee 223. 

Granidt: Aba. des Granites 207. 

Granitporphyr: Char. 62. — Gemenge nnd 
Abänderungen desselben 203. — Zaf. Bei- 
mengungen und Uebergänge 204. — La- 
gerorte 204. 

Granulit : Char. 64. — Gemenge and nähere 
Angaben darüber 218. — Gefdge, Ab- 
änderungen und dadurch erzeugte Aba. 
(schieferiger, flaseriger, kömiger, gneiss- 
artiger) 219. — Zuf. Beimengungen 219. 
— Uebergänge 219. — Lagerformen und 
Lagemngsverhältnisse in dem Urschiefer- 
gebiete 219. — Hauptlagerorte in ver- 
schiedenen Ländern 220 f. — Zwischen- 
lager und Gänge im Gr. Sachsens 220. 

Graphit: im Felsitporphjr 199; im Glim- 
merschiefer 280; imGneiss 225; im Gra- 
nit 206 ; im kömigen Kalk 144; im Kalk- 
glimmerschiefer 236 ; im Thonschiefer 162. 

Grsphitgneiss: Aba. des Gneisses 226. 

Graphitschiefer: Aba. des Glimmerschiefers 
56, 230. — Abart des Thonschiefers 
43. 164. 

Graptolithen im Kieselschiefer 160. 

Graulxegendes ; Conglomerat 318. — Sand- 
stein 339. 

Graustein: Aba. des Trachydolerites 63, 189. 

Grauioacke: Sandstein 332; Schiefer 833. 

Granwackeconglomerat: Syn. mit Thonschie- 
ferconglomerat 317. 

Grauiffadcekalk : Aba. des dichten Kalkstei- 
nes 117. 

Grauwackesandstein: Syn. mit kieselig-tho- 
nigem Sandstein 83217. 

Qraawackeschiefer: Char. 333. 

Greisen: Char. 67. — Gemenge 239. — 
Lagerorte 240. — Zuf. Beimeng. 240. 

GrobkaOc: Aba. des Kalkstems 126. — La- 
gerorte und Abänderungen 127. 

Grobkohle: Aba. der Schwarzkohle 398. 

Grundeis: Bestand 103; Syn. mit schwam- 
migem Wassereis 103. 

Grünerde: Syn. mit Delessit 11. 

Grünsand: Syn. mit GUukonitsandstein 341. 
Aba. des Quarzsandes 368. 

GrOnsandstein: Syn. mit Glaukonitsandstein 
75, 76, 341 ; Varietät des gemeinen Thon- 
sandsteins 330. 

Grünstein : Amphibolgrünsteine synonym mit 
Amphibolite 241; Augitgrünsteine syn. 
mit Diabasite 263. — Basaltischer Gr. 
syn. mit Aphanit 267. 



Grünsteinbreocie: Syn. mitDiabasbreccie 294. 
Grünsteinmandelstein : Syn. mit Diabasman- 
delstein 260. 

Grünsteinporphyr: Syn. mit Dioritporphyr 
246; mit Diabasporphyr 268. 

Grünsteinschiefer: Syn. mit Diabassclüefer 
und Aphanitschiefer 266, 867. 

Gränsteintuff: Syn. mit Diabastaff 314. 

Grass: Char. 364. 

Gryphytenhalk: Aba. des Liaskalk 122. 

Guano: Bestandtheile 414; chemischer Be- 
stand 416; Einschlüsse von Salmiak and 
Thierresten 416. — Entstehung nnd La- 
gerorte 416. — Mächtigkeit der Guano- 
lager 417. 

Gamigelsandstehi: Geol. Aba. d. Molasse 838. 

Gype: System. Char. 36; Normalbestand; 
Abänderungen; Aba. (späthiger, schappig- 
kömiger, kömiger, dichter, feiseriger G.) 
86, 110. — Beimengungen und Lage- 
mngsrerhältnisse 111. — Lagerorte: im 
Glimmerschiefei^, Graawacke-, 2Sechstein- 
und Triasgebiet 112. 

Gypsnester in Braankohlen 404. 

Gypsspathkry stalle: im dichten Gyps 111; im 
Mergel 136. 

H. 

Haarsalz: Zaf. in Braankohlen 404. 

Haidetorf: Aba. des Torfes 408. 

Ualbopal: System. Char. 46. — Beschreib 
hang seiner Masse und seines Vorkommend 
163. — Nieren und Nester im Perlit 170. 

Uarmotom: im Basalt 283. 

Hartit: Zuf. in Braunkohlen 404. 

Hastingssand : in der Wealdenformation 369. 

Hanyn: Zuf. im Bimsstein 178; im Phono- 
Uth 187. 

HemtklaatischeGesieine: Char. der Ordnun- 
gen, Gruppen und Arten 71 f. — Beschr. 
der Arten 302 ff. 

Herbivorenbreccie: Aba. des Knochenconglo- 
merates; Beschr. ders. 326. 

Hipparitenkalkstein : GeoL Aba. d. Kreide 123. 

Höhlenbreccie: Syn. mitKnochenbreocie 324. 

Holoklaatiscke Gesteine: Char. der Ordnun- 
gen, Gruppen und Arten 73 ff. — Be- 
schreibung der Arten 316 ff. 

Holztorf: Aba. des Torfes 408. 

Hornblende: Arten und Char. 16; im Am- 
phibolit 148; im Basalt 284; im Basalt- 
tuff 306; im Bimsstein 178; Wesentl. im 
Diorit 241 und Dioritporphyr 246; Zuf. 
imGabbro 249; un Glimmerschiefer 230 ; 
• im Gnetss 222, 223; im Granit 206; im 
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Granalit 219; im Hypenüienit 261; im 
Kalkgümmersdiiefer 236; im körnigen 
Kalk 37, 114; im Pechstein 168; im 
Peperin 307; imPhonolith 184, 186, 186; 
im Plionolitlituff 803 ; im Porphyrit 191 ; 
im Pyroxenit 149; im Qoarzit 159; im 
Serpentin 148; im Syenit 213 f.; im Sye- 
nitgndss 223; im Syenitgranit 206; im 
Trachydolerit 189; im Trachyttnff 802. 

HomblendefelB: Syn. mit Amphibolit 148. 

HombUndeporphyr: Art des qnanfreien Pop- 
phyres 61; oft synonym mit Glimmerpor- 
phyr 191. 

HomblendegneiflB: Aba. desGneisaeB 64, 223. 

Homblendesehiefer: Char. 42, 148. — Syn. 
mit Dioritschiefer 256. 

Homfelfl: Syn. mit Aphamt 267. 

Homkalk: Aba. des Oolithes 116. 

Hommergd : Aba. d. oolithlschen Kalkes 116. 

Homquarzconglomerat : Aba. desQoarecon- 
glomerates 816; im Rothliegenden am 
östlichen Harzrande 321. 

Homstein: Aba. des Quarzes 14; Aba. des 
Kieselschiefers 44. — Bestand und Lager- 
orte in der Steinkohlen-, Muschelkalk-, 
oberen Jura- nnd Kreideformation 162. — 
Nieren und Nester im dichten Kalkstein 
117; im Kieselkalk 126; im Trachytpor- 
phyr 182. 

HomstdnpoTphyr: Aba. des Felsitporphyrs 
196. — Syn. mit Felsil|K>rphyr 193. 

Humudcrume: Bestand und Lagerorte 387. 

Humusmaterien; Bildung derselben und Ar- 
ten 385. — Untersuchung auf Humus 386. 

HyahUihe: Gruppenohar. 46. — - Beschrei- 
bung der Arten 167. 

Hydor: Gruppe des Wassers 8. 

Hydrolyie: Mineralarten 8. — Ordnung ein- 
&cher Felsarten 87 fF. 

Hypente: Gruppe 69. — Beschreibung der 
Arten 247 f. 

Hypersthen: Char. des lifinerals 16. — Ge- 
mengtheil des Hypersthenites 251. ' 

Hypertthmit: System. Char. 95. — Betrach- 
tung seines Gemenges und zuf. Beimen- 
gungen 261. — Ueberg&nge 262; Lage- 
rungsrerhaltnisse und Lagerorte 262. 

Hypersthensyenit: Syn. mit Hypersthenit 261. 

J. 

Jaspis: Char. 14; Felsart 162; im Felsit- 

porphyrl99; un Perlit 170; imT^achy^ 

porphyr 182. 
Jaspifpal: Char. 45. — Cremenge und lAger- 

orte in trachytlschen Gesteinen und auf 

Serpentingangen 164. 



Idoknu : im kömigen Kalk von AueriMcb 114 ; 
im Hypersthenit des Monsoniberges 251. 

Infitsonenkiesel: Bestand 46, 164; Varietä- 
ten (Polirschiefer 164, Tripel 166, Kiesd- 
mehl 166) 164. — Vorkommen 166, 166. 

Infusorienmehl: Syn. mit Kiesebnehl 165. 

Infusoriolithe: Char. der Ordnung 82, 414. 

Infnsoriensalz: Aba. des Steinsalzes 107. 

Ironsand : Syn. mit EiSenssndstdn 301. 

Itabirü: Bestand und Qiar. 40, 56. — M- 
hbre Beschr. und Vorkommen 142, 2)5. 

Itakolvmit: QhBx. 67; Gemenge 238; Ge- 
füge; Beimengungen; Uebergange;Lage- 
rungsverhältnisse nnd Hauptlagerorte 239. 

Jurakalk: Aba. des dichten EiUkateiiu); Be- 
stand; Beimengungen n. Vorkommen 122. 

K 

Kalialbit: Syn. mit Sanidin; WesentL im 
Phonolith 183; im Trachyt 50, 176. 

KaligUmmer: Char. als Mineral 16; Ge- 
mengtheil des Granites 206. 

KaOeerde: koUmuaure; Gruppenchar. de«. 
37; Beschr. der Arten 112 ff.; — «dbne- 
felaaure: Gruppenchar. 36; Beschr. der 
Arten 109 ff. 

Kalkdiabas: Syn. mit DiabasmandelsteiD 260l 
Kalkglimmtrsdiiefsr: System. Char. 65; Ge- 
menge u. nähere Betrachtung sdner Theile 
235 ; Gefuge ; Beimengungen ; Ueberginge; 
2.%; Lagerorte im ürschiefergebiete der 
Alpen 237. 

Kalkkrumen -Arten 379. 

KaOcmeryel: System. Char- 37. — Aba. des 

Mergels 134» 388. 
Kalkmesotyp: Mineralchar. 11; in Blasen- 

senräumenderBasaltlle 283. — Syn. mit 

Skolezit 11. 

Kalknagelfluh: Aba. der Nagelfiuh 828. 

Kalksand: Aba. des Qnarzsandes 868. 

Kalkschiefer: jaspisartiger 176; lithographi- 
scher als Aba. des dichten Kalkes 122. 

Kalksinter: C^ent von manclier Naeel- 
fluh 823. 

Kalkspath: im Aphanit 257; im Bktta]t281; 
in den Diabasiten 253—261; im Dolerit 
277 f.; — Drusen im Dolomit 181; — 
DroseB in dem Mergel 136 ; — Drusen 
im Felsitporphyr 199; im Glimmarsckiie- 
fer230; imKalkgUmmer8duefer66;385; 
im dichten Kalkstein 120; in der Ktlk- 
steinbreocie 299; im Kalktalksehiefer 56, 
236; im Melaphyr 268; in mancher Na- 
gelfluh 323; im Pyroxenit 149; in den 
Sandsteinen 327; im Sc^uilstein 807; im 
Trachyt 178. 
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Sa&siem: System. Char. 87. — Nonnal* 
bestead 112. — Abänderangen des Be- 
standes 112. — Chem. Zasammensetsung 
U3. — Abarten 118 ff. 

Kalkstein, dichter: Bestand; Einschlässe 116; 
geologische Arten and Lagernngsverhält- 
nisse 117. 

: dolamüiscUr: Bestand 128. 
: erdiger: Bestand 123; Einschlösse; Ab- 
arten; Lagerangsverhältnisse 124. 
i gknthmitücher : Bestand 121. 
t hohUger oder hituminöeer : Bestand 129. 
i hßmiger: Bestand ; Einschlüsse 113 ; La- 
gerorte im Granite 114, imGneiss, Glim- 
mer-, Chlorid- and Thonschiefer, in der 
Graawacke, im Serpentin and weisseu 
Jura 115. 
i oolithigcher : Beätand 116; Lagerorte im 
Zechstein, Buntsandstein and J ura 116; 
im Maschelkalke 121. 
i poröser: Aha.; Bestand; Lagerorte 125. 
2 aandiger: Syn. mit Sandkalk 126. 
KaOcsteinbreceie: System. Char. 69 ; — Ge- 
menge 299; Lagerorte 300. 
Kalksteinconglomerat: Syn. mit Kalkstein- 

breccie 299. 
Ealktalkspath: Syn. mit Dolomit 129. 
KaUoaUcschiefer : System. Cliar. 56. Aba. 

des EodkgUmmerschiefers 235. 
KaOcihon: Bestand; Aba.; Lagcrorte 380. 
KaJkthonschie/er : Char. 56; Aba. des Kalk- 
glimmerschiefers and Lagerorte in den 
Alpen 236. 
Kalktrapp : Syn. mit Diabasmandelstein 260. 
Kaüctuff: Syn. mit porösem Kalkstein 88. 

Beichreabang and Lagerorte 125. 
Kaolin : Char. als Mineral 13 ; in der Arkose 
299 ; Bindemittel des Kaolinsandsteins 829 ; 
Kaolinerde: Char. auf der Tafel des Gebirgs- 
schuttes 78. Bestand; Bildung; Chem. 
Gehalt 368; Vorkommen 369. 
KaoUnsandstein: System. Char. 75. - Ge- 
menge; Uebergange; Lagerorte im Ge- 
biete des Granites, der Graawacke, des 
Bothliegenden n, des Bnntsandsteins 329. 
Karpathensandstein : Aba. des kalkigen Sand- 
steines 388. 
Karstenit: Syn. mit Anhydrit 109. 
Kersantit: Syn. mit Glinmierdiorit 244. 
Keapermergel: geoL Aba. von dolomitischem 

Mergel 134. 
Keapersandttein: geol. Aba. des kalkigen 

and mergeligen Sandsteins 838. 340. 
IGeseibrtccie: System. Char. 69. Gemenge 
and Vorkommen in der Graawackcfor- 
mation 269 f. 



Kieeeiconglomerat des Gmaliegenden 74; — 
Gemenge; Uebergange; Lagerorte in der 
Formation des 2^h^ins 318 f. 

Kieseiguhr: Syn. mit Kieselmehl 45, 165. 

Kieselbob : Syn. mit kieselig.Braankohle 404. 

KieeeOcaBcetein : Char. 88 ; Bestand and Vor- 
kommen 126. 

Kieselmehl: Bestand and ehem. Gehalt 165 ; 
Lagerorto im Gebiete des Torfes 166. 

Kieselsaare: Grnppenchar. 44. — Arten der 
Gruppe 158. 

KieaeUchiefer : System. Char. 44. Bestand 
and Eigenschaften; ehem. Gehalt; zuü 
Gemengtlieile 160. Schichtung; Ueber- 
gange; Lagerorte im Urthonscliiefer, in 
der Grau wacken-, Steinkohlen-, Griinstein- 
formation 161 ; in der Kreide- und Braun- 
kohlenformation 162. 

Kieselschicfcrconglomerat: Syn. mit Lydit- 
breccie 297. 

Klebschiefer: Syn. mit Polirschiefer 45, 164. 

Klei: Aba. des Seemarsch 388. 

Klingstein: Syn. mit Phonoüth 188. 

Knick: Aba. des Marsch 388. 

Knistersalz: Aba. des Steinsalzes 35, 106. 

Knochenbreccie: Syn. mit Knochenconglo- 
merat 74, 324. 

Knochenconglomerat : System. Char. 74 ; Ge- 
menge, Abarten und Lagerorte in Höhlen 
und Spalten 324 ff. 

Knotenerz: Abart des gemeinen thonigen 
Sandsteines; Beschreib.; Lagerorte 330. 

Knotenschiefer : Aba. des Thonschiefera 153. 

Kochsalz: Syn. mit Steinsalz 105. 

Könleinit: in den Braunkohlen 404. 

Kohlen: Bildang derselben 391 f. 
: ulminlose: Char. und Uebersicht der Ar- 
ten 80. Besclir. der Arten 392 ff. 
i uhmnhaltige: Char. und Uebersicht der 
Arten 81. Beschr. der Arten 401 ff. 

Kohleneisenstein : Aba. des Spharosiderites 39 ; 
13d (im Anhang). 

Kohlenkalkstein: Abart des dichten Kalk- 
steins 38. Lagerungsverhaltnisse and Lar 
gerorte 118. 

Kohlenletten: im Kenper 156. 

Kohlenreiche Krumen: Allgemeiner Char.; 
Erklarnng der Hamasarten 385. Allge- 
meine Lagerorte 386. 

Kohlensand: Aha. des Qaarzsandes 868. 

Kohlensandstrai: Char. 75, 76. — Syn. mit 
bituminösem Sandstein 844. 

Kohlenschiefer : Syn. mit bitaminösem Schie- 
ferthon 155. 

KoproUthe: Ordnung der Organolithe und 
Cliar. derselben 82. — Arten ders. 413 ff. 
29 
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Koproltthenbreccie in der Keuperformation 
Würtembergs 326. 

KoraUenkalk: Syn. mit dichtem, weissen 
Jurakalk 122. 

Korallenkreide: Aba. der Kreide 124. 

Kreide: Bestand und Beimengungen 128; 
Abarten (Korallen-, Tuff-, gelbe und weisse 
Kreide); Lagernngsverhältnisse und La- 
gerorte in der Senongruppe 124. 

Kretdemergel : Aba. d. Kalkmergels 124, 184. 
Krinoidenkalke : Geolog. Aba. des dichten 

Kalksteines 117. 
Kugeldiorü: Aba. des Diorites; Charakter 

58, 246. 
Kugelgrünstein: Syn. mit Kugeldiorit 246. 
Kupfer: gediegen im Melaphyr 268. 
Kupferglanz: im Mergelschiefer 184. 

Kupferkies: Znf. im Diabas 254; im Mer- 
gelschiefer 184; im mergeligen Sand- 
stein 889. 

Kupferlasur: im Melapbyr 268; im Mergel- 
sandstein des Grauliegenden 839. 

Kupferschiefer: Aba. d. Mergelschiefers 134. 



Labrador: Char. als Mineral 12; im Ana- 
mesit wesentl. 281 ; im Aphanit wesentl. 
267; in den Basaltiten 272; im Basalt 
wesentl. 281 ; im Diabas wesentl. 258 ; 
im Diabasmandelstein wesentl. 260; im 
Diabaq>orphjT 268: im Diabasschiefer 
wesentl. 256; im Dolerit 277 ; imGabbro 
wesentl. 248; im Hypersthenit wesentl. 
251; in den Melaphyren wesentL 268. 

LabradcDrporphyr : Syn. mit Diabasporphyr 
268, 259. Systemcharakter 61. 

Labradortrappe: Untergruppe der Basal- 
tite 272. 

LapiUi: Syn.mitRapilli; Vulcanensehutt852. 

Lava: der Basaltite 286, 287; des Tracby- 
tes, 50, 178; des PhonoUthes 49, 187. 

I^venblÖeke; Artdes Vulcanenschuttos; Cha- 
rakter 862. 

Lavabomben: Art des Vnlcanenschuttes ; 
Charakteristik 862. 

Lavakochen : Art des Vulcanenichuttes ; Cha- 
rakter 862. 

Lavasand: Charakteristik 362. 

Lehm: System. Char. 78. Beschr. sriner 
Masse 877; Lagerorte 379. 

Lehmmergel: auf der Tafel des G^birgs- 
schnttes 58, Bestand 888. 

Leithakalk: Aba. des Grobkalkes 127. 

Leptinit: Syn. mit Granulit 218. 



Letten: Char. auf der Uebersiöhtatafel des 
Gebirgsschnttes 58. Beschreibang seiner 
Masse 876. Lagerorte 877. 

Lettenkohle: Bestand und Lagerorte 406. 

Lettenkohlcngruppe: 406. 

Leudt: Char. alsBfinenJ 12; im Bimssteii) 
znf. 178; im Dolerit 63, 280; in der 
Leucitlava 68; im Leodtophyr 63, 287: 
im Peperin 807. 

Lencidava: Char. 68 ; Syn. mit LeadtophTT 
287. 

Leuciiophyr: Syst. Char. 63. Gemenge 287: 
xuf. Beimengungen 288; Lagerorte an 
Vulcanen der Neuzeit 288. 

Lendtit: Syn. mit Lendtophyr 287. 

Lhenolit: Syn. mit Pyrozenii 149. 

Liaskalk : Aba. des dichten Kalkstdna 122. 

Liassandstdn: Aba. des mergeligen Sand- 
steins 840. 

Liasschiefer: Aba. des Mergdschiefers 185. 

Libenerit: xuf. im Porphyrit 192. 

Lignit: Syn. mit Braunkohle 7. 

Limakalkstdn: Syn. mit Striatenkalk, eine 
geoL Aba. des dichten Kalksteins 121. 

Limnocalcit: Aba. des porösen Kalkstdns: 
Char. und Lagerung 125. 

Linmoquarzit: Aba. des Qnarzites 44, 158. 

Listwaenit : Aba. des Talkschielbni 42 ; Cha- 
rakter und Lagerung 148. 

Lithion^iromer : im Granit ; Unteradieidnng 
von andern Glinunerarten 206. 

Loess: Syn. mit kalkhaltigem Lehm 379. 

Loxoklas: im Porphyrit 190. 

Locullan: Syn. mit Stinkkalk 128. 

Lumachell: Aba. des dichten, weiaaenJaia- 
kalkes 122. 

Lnmadiellkalk : Syn. mit LumacbeU 122. 

Lydit: Char. 44; Syn. mit Kiesebduefer 
160 f. 

LydisbreecU: Char. 69; Gemenge nnd Vor- 
kommen 297. 



M. 

Madgnoformation: Syn. mit alterer Braun- 

kohlenformation 145, 260. 
Magnesiaglimmen Char. als JWneral 12, 16: 

im Diorit 244 ; im Gneiss 222 ; Granit 205 ; 

Mdaphyr 267; Trachyt 178; Trachyt- 

porphyr 182; — Untersehddnngen vom 

Kali- und Lithiongiimmer 206, 206. 
Maffnestie: Char. der Gruppe 41. — Be- 

schrdbung der Arten 142 ff. 
Mafftieteisenerz: Char. als Mineral 9: als 

Felsart 40, 142. — Gemengthdl im Am- 
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phibolit 148; in den Bualtäten 68, 272; 
im Basalt 64, 881; Chloritschiefer 146; 
Diabas, 60, 254; Diorit 68, 244; Dole- 
rit 63, 277; Eisenglimmerschiefer 56, 236; 
Glimmerschiefer 230; Granit 208; Itabi- 
rit56 ; EalkgUmmersdiiefer 236 ; kömigem 
Kalkstein 114; Lencitophyr 287; Mela- 
phyr 263; Nephelindolerit 286; Phono- 
lith 186; Porphyr 192; Quarzit 159; 
Qnarzitschiefer 288; Serpentin 143; Sye- 
nit 216; Talkscbiefer J47; Thonschiefer 
152; Trachydolerit 189; Trachyt 176; 
Trachjttnff 302. 

Magneteisensand 366. — Bestand und La- 
gerorte 360. 

Magnetkies: im Diorit 243; in den Diaba- 
siten 254, 256, 257; im Basalt 285. 

Mahlsand: Aba. des Sandes 356. 

Mandeln yerschiedener Mineralien in den 
Mandelsteinen 25. 

MandeUteingefüge 25. 

Marmor: Syn. mit kömigem Kalkstein 113. 

Blarmolith : Syn. mit Serpentin 142. 

Manganerze im Felsitporphyr 199. 

Marekanit: Syn. mit Obsidian 171. 
! Markasit: Char. als Mineral 10. 

Marsch: Bestand 387; Abarten (Fluss- und 
Seemarsch) 388. 

Meereg&s: Bestand 102; Lagerorte 103. 
Meertorf: Aba. des Torfes 408. 
Mehlbatzen: Aba. des Muschelkalkes 121. 
Mehlkalk: Syn. mit Mehlkalk 121. 
Melanit: im Bimsstein 173 ; im Magneteisen- 
I Band 860. 

Melapkyr: System. Char. 62 ; Gemenge 263 ; 
Nähere Betrachtung des Gemenges und 
chemischer Bestand 264 ff. Farbe und 
Geföge 267. Zuf. Beimengungen 267. 
Uebergänge ; Absonderung und Lagerfor- 
men 268 ; Lagerangsverhältnisse und La- 
gerorte im Gebiete der Steinkohlen, des 
Rothliegenden und Zechsteines 269. — 
Rückblick auf ^e Aba. desMelaphyr 271. 

Meiaphyrbreccie 68. Gemenge und Lager- 
orte 295. 

Melaphyre: Grnppenchar. 62; Beschr. der 
Arten 263 ff. — Vergleichung mit den 
Diabasiten und Basaltiten 262. 

Melaphyrmandelsiein : System. Char. 62 ; Aba. 

des Melaphyrs 267, 268, 271. 
Melaporphyr: System. Char. 62; Syn. mit 

Labi-adorporphyr 271. 
Mellit: in Brannkohlen 404. 
Menakan: Syn. mit Magneteisensand 360. 
I MenilitknoUen im Kieselkalk des Tertiär- 
I gebirges von Paris 126. 



Mergel: System. Char. 10, 37. — Bestand 
und Eigenschaften 133. Abarten (Kalk-, 
Thon-, Dolomit-, Sand- und Oolithmergel) 
134. Zuf. Einschlüsse 135. — Ueber- 
gänge 135. — Lagerorte im Gebiete der 
Steinkohlen, desBothliegenden, Zechsteins, 
Bnntsandsteins 135; des Muschelkalkes, 
Idas, Juras, der Kreide und der Braun- 
kohlen 136. 

Mergelkalkstein : Aba. des Kalksteins 38, 128. 

MergeOentme: Tafel des Gebirgsschnttes 78. 
Beschreibung seiner Masse 381 ; Beimen- 
gungen 382 ; Abarten 883 ; Lagerorte 884. 

Mergelsandstein: Beschreibung 389. 

Mergelschie/er : Char. als Aba. des Mergels 
134; ffituminäeer Mergelschiefer im Zech- 
steingebiete 134. 

Mesotyp: Syn. mit Kalkmesotyp 11. 

Metalloxyde: Char. und Arten 9. 

Miarolit: Aba. des Granitits 207. 

Miascit: Aba. des Syenites 215. — Gemenge 
und Vorkommen 53, 218. 

Miliolitenkalkstcin : Aba. des Sandkalkes 126; 
Bestand 127. 

Minette: Abart des Glimmerporphyrs 51; 
Bestand und Vorkommen 193.) 

Molaese: dichte 340; gemeine 339; als Aba. 
des mergeligen Sandsteins 339. 

Molasseaandstein: Aba. des mergeligen Sand- 
steines und Beschreibung 339. 

Molybdänglanz: imGranit208 ; imGneiss225. 

Monotenkalk : GeoL Aba. des dichten Kalk- 
steins, zum Liaskalk gehörig 122. 

Moostorf: Aba. des Torfs 408. 

Moränen: der Gletscher 95; des Gebirgs- 
schnttes 355. 

Mühlstein porpliyr: Aba. des Trachytporphy 
res und Beschreibung 183. 

Muschelgrns und Muschelsand: Abart des 
Quar/sandes 358. 

Muschelkalk: Aba. des dichten Kalksteins; 
Bestand 120; geol. Abarten t^l; Haupt- 
lagerorte 121. 

Muschelsandstein : Abat des kalkigen Sau(| 
Steins 337, 340, 



Nagtdßuk : System. Char. 74. — Geniengo 
nach Bindemittel und Trtimmerarten 323. 
Abarten 328. — Bunte polygene N. 323; 
Kalknagelflnh (subalpine und jurassische) 
323. — ^ Lagerang und Lagerorte im 
Molassegebiet und an der Nordseite der 
Alpen 324. 

Nagelkalk: Aba. des Liaskalksteins 122. 
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Natrolith: Syn. mit Natronmesotyp tl. 
Natronmesotjp : Char. als Mineral 11. — 

Zuf. im Phonolith 186, 187. 
Nephelin: Char. als Mineral 12, 287; im 

Basalt 64; ImDolerit 280; imNephelin- 

dolerit 286 ; im Phonolith 184 ff. 
Nephelinbasalt: Aba. des Basaltes 64, 287. 
Nephelindolerit: Syst. Char. 63. — Gemenge, 

Gefüge; zuf.Gemengtheile ; Lagerorte 287. 
Nepheiinlava: Aba. des Nephelindolerit 287. 
Nepheliumandclsteiii: Abart des Neplielin- 

dolerites 287. 

Nephelinporphjr: Aba. des Nephelindoleri- 
tes 287. 

Kierenkalkstein: Aba. des Uebergangskalk- 
steines 117. 

Norit: Aba. des Diorites 58. 

Nulliporenkalk: Abart des Sandkalkes im 

Wiener Becken 127. 
Nummolitenkalkstdn : Syn. mit and Abart 

vom Sandkalk 126 und 127. 



O. 

Obtidian: System. Char, 46, — Bestand 
Eigenschaften; ehem. Gehalt; Einschlüsse 
Abarten (reiner; porphyrartiger) 171. 
Uebergänge and Lagcrorte in derUmge- 
bnng von Trachytbergen 172. 

Obsidian: eingewachsen im Perlit 170, 

Obsidianbimsstein : Abart des Bimssteins 
46, 17B. 

Obsidianlava: Aba. des Obsidians 171. 

Obsidianporphyr: Abart des Obsidians 171. 

Oligokhis: Char. als Mineral 16. — Ge- 
mengtheil im Aphanit 257; Andesit 49, 
184; Diabas 60, 263; Diorit 58, 241; 
Dioritporphyr 246 ; Granit 205 ; Glimmer- 
porphjT 51 ; Homblendepoi-phvr 51 ; Pho- 
nolith 49, 184; Porphyr 190i 193; Sye- 
nit 214; Trachydolerit 189. 

Oligüklnsporphyr: System. Char. 61. S}Ti. 
mit Diabasporphyr 289 ff. 

Olivin : Char. als Mineral 12; im Basalt 282, 
284; im Basalttuff 305; im Dolerit 280; 
im Hypersthenit 251 ; im Leucitophyr 288 ; 
im Magneteisensand 360; Nephelindolerit 
287; im Phonolith 187 ; imTrachyt 178. 

Omphazitfels: Syn. mit Eklogit 247. 

Oolith : Svn. mit oolitischer oder oolithischer 
Kalkstein 115. 

Oolithischer KaUcsUm: Aba. des Kalksteins 
38, 115. Beschr. der Masse 1 15 ; Lager- 
orte namentlich im Gebiete des Zeclisteing, 
Bontsandsteins and Juras 116. 

Oolithisches Eisenerz: Synonym mit Eisen- 
OoUth 139. 



OoHthiseher Mergel: Bestud und Vorkom- 
men 37, 135. 

Oolithischer Muschelkalk: 121. 

Opal: Char. als Mineral 13, als Felsart 45; 
Bestand und Vorkonmien namentlich im 
Tertiärgebicte 163; im TrachyttofFe Un- 
garns 164, 302; im Bimssteintaffe 304; 
im Basalttuff 164. 

Ophit: Aba. des Diorites 58. 

Opliicalcit: ein von Serpentinnestem (lon:h- 
zogener kömiger Kalk 114. 

Ophiolith: Syn. mit Serpentin 142. Sjd. 
mit Gabbro 248. 

Orthoklas : Char. als Mineral 14; Gemeng- 
theil vom Felsit 14; Felsi^iorphTr 58, 
193, 195, 198; Gneiss 64, 222; Gruut 
63,206; Granitit207; Granitporphyr 52, 
203; Gi-anulit54, 218; Miaacit 218; der 
Orthoklasitc 53 ; des quarzfreien Porphyr» 
51, 190; ProtoginsöS; Syenites 53, 21 3J, 
214. — Zuf. im Glimmerschiefer 229, 
231 ; im Turmalinfels 240. 

Ortlioklasitconglomerate : Gruppe 314 

Orthoklasite: Gruppenchar. 61; körnige and 
flaserige O. 53 ; porphyrisdie 61, 5S. — 
Beschr. der Arten 190—228. 

Ottrelitschiefcr : Abart des Thonschiefe» 
43, 153. 

Oxford-clay: Aba. des Thones. 



Palagonit: Gemengtheil des Palagonittof- 
fes 306. 

PUlagoniUuff: System. Char. 71. — Vor- 
kommen in Sicilien, Hessen, Nassau 306. 

Papierkohle: Aba. der Braunkolile 81, 403. 

Papiertorf: Aba. des Torfes 81, 408. 

Paragonit: im Glimmerschiefer am St Gott- 
hardt 228. 

Paragonitschiefcr: Aba. des Glimmerschie- 
fors 55. 

Pausilipptuff: Syu. mit Bunssteintuff 304. 

Pechkohle: Aba. der Braunkohle 81, 403. 

Pechsand: Aba. des Qnarzsandes 358. 

Pechtorf: Aba. des Torfes 81, 407. 

Pechstein: Char. als Mineral 13; als Feb^ 
art 46, 167; ehem. Bestand 167; Ein- 
schlüsse 168; Uebergange und Lagerone 
im Gebiete des Felsitporphyrs und des 
Botliliegcnden 168. 

Pechsteinporphyr: Aba. des Pechsteins 167: 
System. Char. 46. 

PtgvMOü: Aba. des Granites und Beschr. 
53, 207. 

Peperin: Char. 71; Gemenge und La^er^ 
orte in Italien und Böhmen 307. 
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Perlit: Cbar. als Mineral 13; als Felsart 46. 
Eigenschaften; Gemenge; chemischer Ge- 
halt 169. Zuf.Einschlüsse; Abarten (kömig- 
schaliger, sphärolithischer, porphyrischer, 
pechsteinartiger, thonsteinartiger) 170. 
Uebergänge; LÄgerorte in der Umge- 
bung trachytischer Berge, namentlich in 
Ungarn 170. 

Periitbimsstein : Abart des Bimsstein 46, 173. 
Perlitporphyr: Syn, mit Periit 169, 
Perlsand: Abart des Sandes 366. 
Perbtein and Perlsteinporphyr: Syn. mit 
Perlit 169. 

Pkonolith: System. Char. 49. — Bestand and 
Charaktermerkmale 1 83 ; chemische Untei> 
snchang 184 f. ; zuf. Beimengungen 186 ; — 
Abarten (gemeiner, porphyrischer, trachy- 
tischer) 187; — L^rungsformen 187; — 
Hauptlagerorte im Gebiete der Basalte 188. 

PhonoUlheonglcmerat: Char. 72; Gemenge 
und Vorkommen 311. 

Phonolithlava: Abart des Phonolithes 49, 187. 

PhonolUhtuff: Char. 71. — Gemenge; Ueber- 
gänge; Lagerorte 803. 

Phthünit: Syn. mit Kieselschiefer 160. 

PI ithanitbrecde : Syn. mitLyditbreocie 69, 297. 

Phyllade: Syn. mit Thonschiefer 160. 

Pinit. zuf. im Felsitporphyr 199; im Grsr 
nit 208. 

Pipemo: Syn. mit Phonolithlava 187. 

Piaolith: Syn. mit Erbsenstein 38, 116. 

Pistazit: im Amphibolit 148; Diorit 244; 
Felsitporphyr 199; Gneiss 226; Hyper- 
sthenit 261; Mclaphyr 267; Qaaratl69; 
Syenit 216. 

Pläner: Abart der Kreide 123; Abart des 
Kalkmergels 136. 

Pl'anerkalk und Plänermergel 123, 136. 

Plconast: im Granit 208. 

Po/irschitfer : Bestand 46, 164. — Chemi- 
scher Gehalt und Lagerorte im Braun- 
kohlengebiete 166. 

Poreellanerde: Syn. mit Kaolin 368. 

Porcel/anü: Abart des Schieferthons 167. 

Bestand und Vorkommen 174. 

Porcellan Jaspis : Syn. mit Porcellanit 174. 

Porcellanthon : Syn. mit Kaolinerde 368. 

Porphyr: quarzfreitr: Char. 61; Gemenge 
und Abarten (rother antiker Porphyr oder 
Porphyrit, Glimmerporphyr) 190,191, — 
Zuf. Einschlüsse; Lagerorte im Gebiete 
des Granites, Syenites, der devonischen 
Formation, des Felsitporphyret and des 
Rothliegenden 192. 

Porphyr, Quarz/uhrender : Syn. mit Felsit- 
porphyr 62, 193. 



Porphyr: Kktoatter: Sy]i.mitMelaphyr268. 

A)i7)Ayr6reccis: System. Char. 67. Gemenge 
und Gelüge 292; Ijigerformen und la- 
gerorte im Felsitporphyrgebiete 293. 

PorphyrcongUmerai: syst. Char. 73; Ge- 
menge undLagerorte im Rothliegenden 318. 

Porphyr- Granitconglomerat und Poi-phyr- 
Melaphyrconglomerat; Arten der thonigen 
Mengconglomerate 318, 320. 

Porphyrit: Synon. mit qaarzfreiem Por- 
phyr 61, 190. — Syn. mit Meli^hyr 263. 

Porphyrsandstein: Abart der Porphyr- 
brecde 293. 

Porphyrschiefer : Syn. mit Phonolith 183. 

Porphyrtuff: Syn. mit Felsittaff 316; Abart 
der Porphyrbreccie 293. 

PorClandkalkstein : Geolog. Abart des erdigen 
Kalksteins 123. 

Posidonienschiefer: Abart des bituminösen 
Liasmergelschiei^rs 136. 

Protogin: Syn. mit Protogingranit 207. 

Protoginyneits: Abart des Gueiss 64, 223. 

Protogingranit: Abart des Granit 63, 207. 

Pseudoporphyr: Syn. mit Mdaphyr 263. 

PteudtMitische Gesteine: L Classe der klasti- 
schen Gesteine; Character 67. Ordnungen 
uud Gruppen 67 — 70. Besehreibung der 
Arten 292 ff. 

Püddingeiein: Char. 69; Gemenge und Vor- 
kommen 298. 

Pyrit: Art des Eisenkies 11. 

Pyrop: im Serpentin 143. 

Pyroxen: Syn. mit Augit 16. 

Pyroxenit: System. Char. 42. — Bestand; 
Beimengungen 149. — Uebergänge und 
Lagerorte 150. 

Pyroxenlte: Mineralgruppe 16. 

Q. 

Quadersandstein : Geol. Abart theils vom tho- 
nigen Sandstein 332; theils vom Glanko- 
nitsandstein 341, 343. 

Quarz: Char. als Mineral 14. — Gemeng- 
theil im Amphibolit 148; Diorit 244; 
Dolomit 131; EisengUnmierschiefer 234; 
Eklogit247; Felsitporphyr 193; Glimmer- 
schiefer228; Gneiss222; Granit206; Gra- 
nitporphyr 203 ; Granulit 218 ; Greisen 239 ; 
Itakolumit 238 ; kömigen Kalk 1 14; Kalk- 
^inmierschiefer236; Pechstein 167, 168; 
Perlit 170; Quarzschiefer 238 ; Syenit 214; 
in den Sandsteinen 326 if.; im Thon- 
schiefer 162; Trachytl78, 182; Turma- 
linfcls 240. 

Quarzbrockenfels: Breccienähnliche Aba. des 
Homsteins 162. 



Digitized by 



Google 



438 



QaarzfeU: Syn. mit Qnarztt 158. 

QnAngümmenchieferconglomerat: Aba. der 
thonigen Mengconglomarate 74, 818. 

QnarzgneisscoDglomerat 74, 818. 

Quarzgranitconglomerat 74, 818. 

Quarzit: Syst. Char. 44. — Bestand; Ab- 
Ärten (körniger, dichter, poröser, schief- 
rigcr Qn.) 168 f.; — Beimengungen; 
Uebergänge; Schichtung; Hauptlagerorte 
im Gneiss, Glimmerschiefer« Granwacke- 
Thonschiefergebiet, in der Steinkohlen- 
oder in der Braunkohlenformation 169. 

Quarziie: Gruppe 67. Arten derselben 238 ff. 

Quarzitbrecde: S}m.mitKie8elbreccie69,256. 

Quarzitamfffomerat: Synom. mit Kiesel- 
breccie 296. — Art der thonigen Con- 
gIomerate73, 315; Abarten; Uebergänge; 
Lagerorte in der devon. Form.; Stein- 
kohlenformation; im Rothliegenden und 
Buntsandstein 316 f. 

Qttarzsand: Bestand 366; Beimengungen 
und Abarten 357; Lag^rorte in verscliie- 
denen Formationen, namentlich in der 
Wealden-, Kreide- und Braunkohlenfor- 
mation 359. 

Quarzsandstein: Syn. mit Kieselsandstein 297. 

Quarzschiefar: Aba. des Qnarzites 169. Art 
der Onarzite. 57, 288; Bestand; Beimen- 
gungen; Lagerorte im Glimmer- und 
Urthonschtefer 238. 

Quecksilber: im Granit 208. 

Quellsand: Aba. des Sandes 356. 

R. 

Rapilli: Syn. mit Lapilli 362. 

Rasentorf: Aba. des Torfes 81, 408. 

Rauchwacke: Syn. mit Dolomit 129; Aba. 
desselben 131. 

Rauhkalk und Rauhstein: Syn. mit Dolo- 
mit 129. 

Realgar: im Dolomit 131. 

Retinit: in Braunkohlen 404; im Torf 408. 

Rhombenporphyr : Aba. des Porphyrites 191. 

Ripidolithschicfer: Syn.m.Chloritschiefer 146. 

Rogenstein: Aba. des Kalksteins 38; Syn. 
mit oolithischem Kalkstein 115. 

Rotheisenerz: Char. als Min. 9; als Fels- 
art 40. — Bestand; chemischer Grehalt 
und Lagerorte 141. 

Rothlicgendes: Conglomerate 320 ff. 

Rubellan: im Basalt 285; Dolerit 280; im 
Glimmerporphyr 267, 271. 

Rudigtenkalkstetn: Geol. Aba. der Kreide 123. 

Russkohle: Aba. der Steinkohle 80, 396. 

Rutil: im Diorit 244; im Quarzit 169. 



S. 

Salmiak: Eigenschaften und VorkommeD 8. 

Salpeter: Eigenschaften und Vorkommens. 

Salze: SÜneraldasse 8. 

Salzgyps: Abart des Steinaakes 107. 

Salzspath: Aba. des Steinsalzes 106. 

Salzthon: Aba. des Steinsalzes 36, 107. 

Salztrümmergestein im Lias bei Bex 108. 

Sand: Gruppenchar.352.— Be8tand365.— 
Arten 356. 

Sandkalk: Syn. mit Grobkalk 126. 

Sandmergel: Char. und Abart des Mer- 
gels 37, 134. 

Sandstnne: Char. 75. — Beschreibang der- 
selben 326 ff. — Gruppe der kalkigen 
S. 76, 836 ff.; der kohUgen S. 76, 344; 
der thonigen S. 75, 329 ff. 

Sandttein: eiMtnadi&snger : Char. 75. ~ Be- 
schreibung und Lagerorte 335. 

Sandstein: erdiff^itumifOter : Char. 76. — 
Beschreibung und Lagerorte 344. 

Sandstein: gemeiner thoniger: Char. 75. Be- 
schreibung; Abarten 330; Uebergänge asd 
Lagerungsorte in verschiedenen Fonna- 
tionen 331. 

Sandstein: kalkiger: Cliar. 76. — Ge- 
menge 336. Abarten; Uebergänge und 
Hauptlagerorte 337. 

SandsUin : kieseJig-thoniger : Syst. Char. 76. — 
Gemenge und Eigenschaften 332 ; Beimeo- 
gnngen; Abarten (Grauwacke und Graa- 
wackeschiefer) 333; LagerorteinderUeber- 
gangsformation 334. — Uebergänge 333. 

Sandstein: mergeliger: Syst Char. 76. — Ge- 
menge; Abarten (Grauliegendes; Molasse; 
Muschelsandstein) 339; Lagerorte 340 f. 

Sandsteinachiefer: Char. 327. 

Sanidin; Char. als Miner. 15. — Als Ge- 
mengtheil im Bimsstein 173 ; hn Ferlitl70 : 
im Phonolith 49, 183; in den Trach%- 
ten 50, 176: im Tracli\tporphyr 181. 

Sanidinconglomerate: Gruppenchar. 72. ^ 
Beschreibung der Arten 311. 

Sanidinite: Gruppenchar. 49. — Besdii^- 
bung der Arten 176 ff. 

Sanidintuffe: Gruppenchar. 71. — Besdirei- 
bung der Arten 802. 

Sapphir: im Granit 208. 

Saugschiefer: Syn. mit Polirscluefer 164. 

Saussnrit: Char. als Miner. 15. — Gemeng- 
theil im Gabbro 248. 

Saussuritgabbro: Aba. des Gabbro 248. 

Schalslein: Aba. des Diabasmandelstein 61. 
Beschrdbung des Gemenges 307 ; Abarten : 
Chem. Bestand 308 f.; Einschlüsse; Ueber- 



Digitized by 



Google 



439 



gänge; Lagerorte in der devon. For- 
mation 310. 

Schalsteinconglomerat a. Schalsteinporphyr: 
Aha. des Schalsteins 308. 

Schaomkalk: Syn. mit Mehlkalk 121. 

Scheererit: in den Brannkolilen 404. 

Schiefer ff esteine : Ordnung 346. 

Schieferkalkstein: Aba. des Kalksteins 38. 

Schieferkohle: Aba. derSchwarzkohle80, 398 ; 
Aba. der Braunkohle 81, 403. 

Schief erletterif rother: Beschreibung 167. 

Schieferthon: Syst. Char.43. — Beschreibung 
seines Bestandes und seiner Beimengun- 
gen 156. — Schichtung; Uebergänge und 
Lagerorte in den verschiedenen Forma- 
tionen 166. 

Schieferthon, eitenschüsaiffer: Beschreibg. 157. 

Schieferthon, verglaster: Beschreibung 167. 

Schilfsandstein : Geolog. Aba. des mergeligen 
Sandst. im Keupergebiete 340. 

SchiUer/eU: Char. 41 ; als Aba. des Ser- 
pentins 144; Syn. vom Hypersthenit 251. 

Schillerpath : Gemengtheil des Schiller- 
felses 144. 

Schlammtorf: Aba. des Torfes 81, 408. 

Schlick: Aba. des Marsch 388. 

Schörl: Syn. mit Turmalin 14. 

SchOrlfeis : Syn. mit Tnrmalinfels 240. Char. 
desselben 57. — Gemenge und Vorkom- 
men 240. 

Schörlgranit: Aba. des Schörlfels 57. 

Schörlschiefer : Syn. mitTnmialinschiefer240. 

Schollerde: Syn. mit Torfkrume 388. 

Schriftgranit: Aba. des Pegmatits 207. 

Schwarthohle: Char. als Miner. 7; alsEels- 
art 80. — Bestand 396 ; Eigenschaften 396 ; 
ehem. Analysen 396, 397; Abarten (Can- 
nel-, Glanz-, Schiefer-, Grob-, Russ-, Faser- 
kohle) 397 f. — Zaf. Einschlüsse 398. — 
Uebergänge 399. — Lagerformen and 
Lagerungsverhältnisse 399 f. — Zahl der 
Flötze nnd Haupdagerorte in yerschiedenen 
Formationen 400 f. 

Schwefel: Char. als Miner. 7. — Zaf. in 
Braunkohlen 404; im Gyps 36; im 
Qnarzit 159. 

Schwefelkies: Syn. mit Pvrit und Eisen- 
kies 11. 

Schwefelmetalle: Mineralclasse 9. 

Sdiwerspath : Char. als Miner. 17. 

Schwimmkiesel: Abart des Infnsorienkie- 
sels 46. 

Seemarsch: Bestand und Lagerorte 388. 
Septarienthon : Aba. der Thonkrume und 
Beschreibung 374. 



Serpentin: Char. als Mmer. 11; zaf im 
körn. Kalk 114; imGabbro249; wesenU. 
im Serpentinfels 41, 142. 

Serpentinfels: Syst. Char. 41. ~ Beschreibung 
des Bestandes und der Beinuschungen 142; 
ehem. Bestand und zuf. Beimengungen 143 ; 
Abart (Schillerfels); Uebergänge; Lage- 
rungsverhältnisse und Hanptlagerorte: im 
Urschiefergebiete 144; im Granulit und 
Uebergangsgebirge 145. — Zusammen- 
vorkommen mit Gabbro, Diabas, Chlorit, 
Eklogit, Jaspis und Homstein 146, mit 
Quar/arten 146. 

Serpentinit: Syn. mit Gabbro 248. 

Silicate: wasserfreie Arten 12; wasserhaltise 
Arten 11. * 

Siliciumoxyd: Arten der Gruppe 168. 

Sinterkohle: Aba. der Schwarzkohle 39a 

Skapolith: im kömigen Kalk 114. 

Skolezit: Syn. mit Kalkmesotyp 11^ 

Smaragd: im Glimmerschiefer 230. 

Smaragdit: Char, als Miner. 16. — Ge- 

mengtlieil vom Eklogit 247; vom Sma- 

ragditgabbro 248 f. 
Smaragditfels: Syn. mit Eklogit 247. 
Sodalith: im Dolerit 280; im Myasdt 218. 
Solenhofbner Kalkschiefer: Aba. des wdssen 

Jurakalkes 122. 

Spaike: kohlensaure: Mineralclasse 9. 

^pathe: schwrfelmwre: Mineralclasse 16. 

Spathaisensliehi: Syn. mit Eisenspath 9. — 
Syst. Char. 89. — Normalbestand 186; 

chemische Belege und Uebergänge 137. 

Lagerorte: -im Urschiefergebiete 137; im 
Grauwacke-Thonschiefergebiet und im 
Zechsteingebiet 138. 

Sphärolith: Char. als Miner. 14. — ■ Als 

Gemengtheil im Obsidian 172; Periit 169; 

im Trachytporphyr 182. 
Sphärolithfels: Aba. des Periit 170. 
Sphärosiderit: Syn. mit Spatheisenst. 9, 136. 

Syst. Char. 39; im Basalt 284. 
Sphärosiderit, thoniger: Bestand; chemischer 

Beleg; Lagerorte 138; im Braunkohlen-, 

Lias- and Steinkohlengebiete 139. 
Speckstein: im Basalt 284. 
Spilit: Syn. mit Diabasmandelstein 260. 
Spinell: im kömigen Kalk vpn Aker 37, 114; 

im Magneteisensand 360. 
Spongitenkalk: Geol. Aba. des Jnrakal- 

kes 122. 

Stangenkohle: Syn. mit Anthracit 892. 
Staabsand: Aba. des Sandes 366. 
Staorolith: im Glimmerschiefer 230; im 

Gneiss 226; im Talkschiefer 147. 
Steatit: im Pyroxenit 149. 
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Steinkohle: Syn. nüt Schwankohle 7, 395. 

Steinmark: imBasalttuff 305; in derGrau- 
wacke 333. 

Steinsalz: Char. als Miner. 8 ; als Gruppe 36; 
als Felsart 105. — Normalbestand und 
Abänderungen in demselben 105; ehem. 
Bestand 106. — Organische Beimengun- 
gen 106. Abarten (blättriges, kömiges, 
faseriges Steinsalz, Salzspath, Knlsier-, 
Thon-, Gyps- und Infusoriensalz) 107; 
Lagerungsverhaltnisse 107; Lagerorte: im 
Glimmerschiefer 107; im Syenit; Poiphyr; 
Thonschiefergebiete; Zechstein ; Buntsand- 
stein; Muschdkalk; Keuper; Lias; Kreide 
und im Tertiargebiete 108. 

Steinschuä: Gasse und Beschreibung der 
Arten desselben 353 iF. 

Stilbit: Char. als Miner. 12; im Basalt 283. 

StilpnoUthe: Gruppenchar. 55. — Arten 

derselben 228. 
Stifücgyps: Aba. des Gyps 36, 111. 

Stinkkalk: Aba. des Kalksteins und Beschrei- 
bung 38, 128. 
Sdnkstiinbrtcde: Char. 69; Beschreibung300. 

Strahlstein: Char. als M'mer. 15; als Ge- 
mengtheil; im Amphibolit 148; — im 
Gneiss 225; im körn. Kalk 37, 114; im 
Syenit 215; im Talkschiefer 147. 

Strahlstdnschiefer: Aba. des Amphibolit 148. 

StrahlzeoHth: Char. als Miner. 11; Bei- 
mengung des Basaltes 288; Synonu mit 
Desmin. 11. 

Striatenkalk: Geolog. Abart des Muschel- 
kalkes 121. 

Stylastritenkalk: Geol. Abart des Kohlen- 
kalksteins 118. 

Syenit: Sfst. Char. 53. — Gemenge 213; 
nähereAngaben über die Gemengtheile 214. 
Abänderungen im Gefuge (granit-, por- 
phyr-, schieferartiger S.) 215. — Bei- 
mengungen und Einschlüsse 215. — 
Ueberg&nge; Lagerformen; Lagerungsver- 
hältnisse 216. — Hanptlagerorte : im 
Gebiete der Urschiefer und Uebergangs- 
formationen 216; in yerschiedenen Län- 
dern 217. 

Symitconghmerat : Syst. Char. 73. — Aba. 

der thonigen Mengconglomerate 320. 
Syenitgneiss: Aba. des Gneiss 223; Aba. des 

Syenites 216. 
Syenitgranit: Aba. des Granites 209. 
Syenitporphyr: Syn. mit Granitporpbjr 203. 

Aba. des Syenites 215. 
Syenitschiefer: Aba. des Syenites 63, 216; 

Aba. des Gndsses 223. 



T. 

Tafelschiefer: Aba. des Thonschiefere 154. 

Talk: Char. als Miner. 16; — alsGemcn^;- 
theil im Chloritschiefcr 146; Gneisg 223; 
Granit 206; Glimmerschiefer 230; kör- 
nigen Kalk 114; Protogin 206; Protogin- 
gneiss 223; Pyroxenit 149; Serpentin 143; 
Thonschiefer 162. 

Talkglimmerschiefer: Aba. des Glimmer- 
sclüefera 55, 230. 

Talkgneiss: Syn. mit Talkgneiss 223. 

Talkschiefer: Syst. Char. 42. — Bestind; 
cheoL Gehalt: Beimengungen; Uebcr- 
gänge; Abarten (Topfistein und Listwä- 
nit) 147. — Hauptlagerorte 148. 

Talkspath: Syn. mit Bitter»pat!i. 

Tapanhoacanffa : Syst. Cliar. 70. — Ge- 
menge 300; Beimengungen und Vor- 
kommen 301. 

Tegel: Aba. des Thons 375. 

Terebratulakalk : GeoL Aba. des Muschel- 
kalkes 121. 

Thon: Syst. Char. 13. 

Thony fetler: Gruppenchar. 366. — Beschrei- 
bung der Art 371 ff ; ehem. Gehalt 372; 
Abarten 373 f. — Hanptlagerorte 375. 

Thorit gebrannter: Synon. mit PorcdlAn- 
jaspis J74, 375. 

Thone, magere: Beschreibong der Gruppe 
und Arten 376 ff. 

ITioneisefistein: Char. als Miner. 10.— Char. 
der Arten 40, 138. Im Kalksandstein 337. 

Thongallen: in den Sandsteinen 328, 330, 
336, 337; im Oolithmergel 136. 

Thongyps: Aba. des Gypses 86. — Be- 
schreibung 111. 

Thonmergel: Aba. des Mergels 37, 134; 
der Mergelkrume 383. 

Thonquarz: im rothen Saudstein 335. 

Thonporphyr: Synon. mit Thonstdnpor- 
phyr 196. 

Thonschiefer: Syst. Char. 43.— Beschrei- 
bung des Bestandes 150. Chemische Pe- 
lege 151. — Beimengun&;en 152. — Gang- 
massen; Schichtung; Uebergänge; Abar- 
ten durch Beimengungen (Chiastolithen-, 
Flecken-, Knoten-, Frucht-, Ottrelit-, Sclial- 
steinschiefer , porphyrartiger, quarziger, 
glimmeriger Thonscliiefcr 163. Schwär«? 
Kreide, Graphit- u. Alaunschiefer 154) 163 f. 
Lagerorte: im ürschiefer-, üebergnngs- 
und SteinkohlengcUrge 154, im Kreide- 
gebirge 166. 

Thonschieferconglomerat: Syst. Char. 78. — 
Gemenge und Lagerorte 317. 

Thonschiefer -Schalstein: Aba. des Thon- 
schiefcrs 43, 163. 
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ThonsteinporphjT: Abart des Felsitpor- 

phyrs 193. Char. 196. 
Titaneiseiien : Char. als Mineral 9. — Im 
Basalt 281; Bimsstein 173; Diabas 254; 
Dolerit 278; Gabbro 249; Hyperstho- 
mt251; Melapliyr 263,264; Tracliytl78. 
Titanit: im Chloritschiefer 146; Diorit 244; 
Kalkglimmcrscliicfer 236; Porphyrit 192; 
Phonolith 186, 186; Svenit 216; Tra- 
cliyt 178. 
Titaneisensand: Synon. mit Magneteisen- 
sand 360. 
Topas: Mincr. 13. — Im Granit 208; To- 
pasfels 67. 
Topasfels: Aba. des SchorlfeU 67. 
Topfstein: Aba. des Talkschiefers 42, 147. 
Töpjerthon: Syn. mit fettem Thon 371. 

Aba. des Thones 373. 
Torf: Syst. Char. 81. — Beschreibung des 
Bestandes 406. - Eigenschaften; chemi- 
scher Gehalt und Abarten (Pech-, Papier-, 
Rasen-, Schlamm- n. Vitrioltorf) 81, 407. — 
Lagerungsverhältnissc 409. — Haaptla- 
gerorte 410. 
Torferde: Aba. des Torfes 408. 
Torfkntme: Bestand und Vorkommen 388. 
Trachydolerit: Syst. Char. 63. — Beschrei- 
bnnpc des Bestandes 189. — Tr. vom Pic 
auf Tenerifla; vom Valcan Schirelntsch 
auf Kamtschatka 189. 
Ti-ochydoleritlava: Aba. des Trachydole- 
rites 189. 
I Tnichyt: Syst. Char. 50. — Bestand und 
auszeichnende Merkmale 176. — Chem. 
I Bestand and Beimengungen 177. — Ab- 
arten (blasiger, halbglasigcr, homogener, 
, schiefriger, flaseriger, grnnitähnlicher, por- 
phyrartiger, feldspathreicher, tlionsteinar- 
, tigcr, Homblende-Tr.) 177 1. — Ueber- 
I gange; Ablagerungsformen; Lagerorte in 
i verschiedenen Formationen 179. 
' Trachytbimsstein : Aba. desBimssteins 46, 1 73. 
Trftchytbreccie: Syst. Char. 67. — Gemenge 

und Hauptlagerorte 292. 
Trachytconghmerat: Syst. Char. 72. Ge- 
menge und Vorkommen 311. 
Trnchytlava: Aba. des Trachytes 60, 178. 
Trachytporphyr : Syst Oiar. 50. — Bestand, 
Eigenschaften und chem. Bestand 181. — 
Beimengungen u. Abarten (quarzfreie und 
quarzhaltige) 182. Felsabsonderungen und 
Hauptlagerorte imGebiete der Trachyte 183. 
Trachyttuff: Syst. Char. 71. — C^menge 
und Lagerungsorte im Gebiete der Tra- 
chyte 302 f. 
i Trapp: Syn. mit Melaphyr 263; mit Ba- 
I Salt 272. 

; Trappmandclstein : Syn. mit Melaphyr 263. 
\ Trappporphyr: S)ni. mit Aphanit 257; mit 
Melaphyr 263. 
Trags: Syst. Char. 72. — Gemenge und 
I Lagerorte 312. 



Traverttn: Aba. des Kalktuffes 88. La- 
gerorte 125. 
Triebsand: Aba. des Sandes 356. 
Tripel: Vorkommen 166. 
Trochitenkalk : Geolog. Aba. des Muschel- 
kalkes 117, 121. 
Trümmerporphyr : Synon. mit Porphyr- 

breccie 292. 

Trümmergesteine f hataltxsche: Gmppe und 

Arten 68, 296. 

t diabasische : Gruppe und Arten 68, 294. 

s eisenschüssige: Gruppe und Arten 70. 300. 

s felsitische oder porphyristhe : Gruppe und 

Arten 67, 292. 
s Icalkige: Gruppe und Arten 69, 299. 
i melaphyrische : Gruppe und Arten 68,295. 
s quarzige: Gruppe u. Arten 69, 296. 
i trachytische : Gruppe und Arten 67, 292. 
Tuffe: Ordnung derselben 71. — Beschrei- 
bung der Arten 302- 310. 
Tuff kreide: Aba. der Kreide 124. 
Turbinitenkalk: Aba. des Muschelkalkes 121. 
Turmalin: Char. als Miner. 13, 14. — Ge- 
mengtheil im Chloritschiefer 146; Dolo- 
mit 131 ; Glimmerschiefer 230; Gneiss 225 ; 
Granit 206; Granulit219; Kalkglimmer- 
schiefer 236; Pyro.\cnit 149; Schörl- oder 
Turmalinfels 57, 240; Talkschiefer 147; 
Thonschiefer 162. 
Turmalinfels und Turmalin schiefer : Syst. 
Char. 57. — Gemenge ; Uebergange und 
Lagerorte im Granitgebiete 240. 
Tutenkalk: Aba. des I^iaskalksteines 122. 

U. 

ÜebergangskaJkstein: Geol. Aba. des dichten 
Kalksteins, Beschreibung n. Lagemng 117. 

Uebergangsgrünstein : Syn. mit Diorit 241. 

Ulmin: Abart des Humus 385. 

Ulminhaltige Kohlen: Ordnungschar. 81. — 
Beschreibung der Arten 401 ff. 

ülminhse Kohlen: Char. der Ordnung 80. 
Beschreibung der Arten 384 ff. 

Ulminsäure: Aba. des Ulmins 385. 

Umbra: Syn. mit Erdkohlc 403. 

Uralit: im Diabasschiefer 256; im Diabas- 
(oder üralit-) Porphyr 259. 

Uralitporphyr : Aba. des Diabasporphvrs 
61, 259. 

Urglimmerschiefer: Geolog. Aba. des Glim- 
merschiefers 232. 

Urgneiss: Geolog. Aba. des Gneiss 226. 

Urkalkstein: Syn. mitkömigemKalkstein 113. 

Urgrünstein: Syn. mit Diorit 241. 



Variolit: Syn. mit spharolithischem Aphanit 
und Aba. des Diabasmandelstein 61, 260. 
Vorkommen 261. 

Verwitterungsschutt: Classe des Gebirgsschnt- 
tes; Entstehung desselben 350. — Char. 
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nnd Eintheilang 352. — Beschreibiing 
der Arten 353 flf. 

Vesavian: im HTpersthenit 251. 

Vitriolletten: Syn. mit AUunletten 377. 

Vitrioltlion: Syn. mit Alaun thon 873. 

Vitrioltorf: Aba. des Torfs 81, 408. 

Vivianit: Syn. mit Eisenblau im Torf 408. 

Vogesensandstein : Geolog. Aba. des eisen- 
schüssigen Sandsteins 836. 

Vulcanenschutt: Classe des Gebirgsschnttes 
852; Entstehung und Material desselben 
360; Arten desselben 361 ff. 

Vulcanische ÄBche: Bestand nnd chemischer 
Gehalt 363; Entstehung 864; Lager- 
orte 365. 

VulcantMche Blöcke, Gerölh und Sand: Be- 
stand 361. — Abarten 362. — Lager- 
orte an Vulcanen 362 f. 

VulcanenMchlamm : Entstehung und Beschaf- 
fenheit 865. 

W. 

Wachskohle: Aba. der Braunkohle 81, 403. 

Wacke: Syst. Char. 64. — Gemenge; Ge- 
füge und Lagerorte 285 f. 

Wacke des Melaphyrs 272. 

Wackenmandelstein : Char^ 64; im Gebiete 
der Basalte; eine Aba. der Wacke 286. 

Wälder, untermeerische 410. 

Walkerde: Bestand; Gehalt; Lagerorte im 
Gebiete des Gabbro, der Jura- und Turon- 
Formation 367 f. 

Walkthon: Syn. mit Walkerde 367. 

Wasser: Mineralclassc 8. 

Wassereis, dichtes: Bestand 102; Abarten 
(Süsswasser- und Meereseis) 102. Haupt- 
lagerorte 103. 



Wassereis, schwammiges 103. 

Wealdenthon: Geolog. Aba. des Thons 375. 

Weissliegendes: Aba. des mergeligen Sand- 
steins im Grauliegenden 389. 

Weissstein: Syn. mit Granulit 218. 

Wellendolomit: Aba. des Dolomites im Bant- 
Sandstein 182. 

Wellenkalk: Geolog. Aba. des Muschelkal- 
kes 120. 

Wellenmergel: Aha. des Mergels im Mo- 
schelkalke 136. 

Wetzschiefer: Alia. des quarzigen Tllon«chi^ 
fers 158. 

Wiesentorf: Aba. des Torfes 408. 

Z. 

Zechstein: Geol. Aba. des dichten Kalksteins; 

Bestand und Vorkommen 119. 
Zeichnenschiefer: Svn. mit schwaner Kreide 

154. 
Zellendolomit: Aba. des Dolomites 131. 
Zeolithe: Mineralcbar. 11. Gemenglheil im 

Basalte 282, 283; imPhonolith 49, 184. 
Zinnerz im Granit 208: im Greisen 240, im 

Tnrmalinfels 240. 
Zinkblende im Öchieferthon 155. 
Zirkon: Char. als Mineral 13. Gemengtheil 

im Granit 208, Gneiss 225 ; im Magnet- 

ciscnsand 360; im Miascit 218; im Zir- 

konsyenit 215. 
Zirkonsyenit: Aba. des Syenites 53, 215. 
Zobtenfels: Syn. mit Gabbro 248. 
Zoogenite: Classe und Char. 82. — Besclir. 

der Classe 413 ff. 



VerbeBBernngen. 

Beite 4 Z. 2 v. o. 1. physisch st. pbysicalisch. 
s 9 §. 2a. I. SchwefelwasserBtoff-Entwiekelnng. 
s 13 unter Art. 6 1. DialUg st. Diaban. 
s 13 aiif der 2. Bestlmmungstafcl 1. Trachytlava st Trachtlava. 

Ebendas. 1. Phonolith st. Phonoyllth. 
: 43 Z. 18 V. o. ist aber eh streichen. 

s 144 bei d. Uebers. d. Tabelle 1. der Schillerfels — der Schillerspath. 
s 148 Z. 18 V. u. 1. verworren- oder strahlig •faserige. 

: 152 s 15 nnd Z.17 v. u. setjce hinter 27—28 nnd hinter 72- 27 pCt. blniu. 
s 196 s 9v. o. 1. lagemreisest. lagerweise, 
s 199 s 15 V. u. 1. Hlinicker sL lUiniker. 
s 215 > 24 V. 0. 1. Oiigoklas st. Olioklas. 
s 229 s 18 V. o. 1. dem Greisen st den Gneissen. 
; 250 s 14 V. 0. setze nach Tlionschiefer ein Komma, 
s 257 s 4 V. o. I. Diabassch lefer st Dlallagscliiefer. 
s 306 > 2 V. u. 1. Palagonia st Patagonia. 
s 314 « 1 V. 0. 1. Diabaslt st Diabsit 
* 323 s 10 ▼. 0. 1. Feisar t st Felsarten. 

Anf der Gnippentafel der 2. Gl.: Gemengte kryst Gest. l.Gnippc Art. 5. 
I. Phonolith st Phor.oylith. 
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